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Coblenz, 
in Commiſſion bei Karl Bäpdefer. 
1849, 


„Ah, hätte man eine Kirchenhiftorie, Die — mit Hintanfegung 
ber Dinge, die mehr zur Welt ald zu einer in dem eigentlichen Sinne 
genommenen Gemeine Chrifti gehören — von den Verborgenen des 
Herrn, von den Zeugen des Evangelii, von den Gemeinlein Jefu Chriſti, 
und wie die auf einander gefolgt, wovon man nur bald hier, bald 
da, bald dort etwas aufgezeichnet findet, Die möglichfte Nachricht gäbe: 
was wäre Die werth! 


A. ©. Spangenberg. 


Vorwort. 


Die Einladung zur Unterzeichnung auf dieſen erſten Band 
der Geſchichte des chriſtlichen Lebens in der rheiniſch⸗weſt⸗ 
phaͤliſchen evangeliſchen Kirche hat ſo erfreuliche und dan⸗ 
kenswerthe Theilnahme gefunden, daß deſſen Erſcheinen 
ſchon nach einem halben Jahre moͤglich geworden iſt. Ich 
wuͤnſche dabei von Herzen, daß derſelbe den Erwartungen 
der Unterzeichner entſprechen und daß ihn der Segen bes 
gleiten möge, welchen ich durch feine Ausarbeitung mitten 
unter den ſchweren Stürmen der Jahre 1848 und 1849 
erfahren babe. 

Der eigenthümlihe Gegenftand dieſer Geſchichte 
Des hriftlihen Lebens eines immer nur Fleinen Theiles 
der evangelifchen Kirhe mit fteter Rüdfiht auf die 
Geſchichte des hriftlihen Lebens in der evans 
gelifhen Kirdhe überhaupt, und deren eigenthims 
liche Behandlung in einer Reihe hriftliher Lebens— 
bilder finden ihre Begründung und Rechtfertigung in 
folgender befonderen Beranlaffung zur Abfaffung Diefer 
Geſchichte. | , | 

Bei einer ftreitig gewordenen Hülföpredigerwahl in ' 
Unterbarmen wurde der gewählte Candidat — ohne trif: 
tigen Grund — ald Eollenbufchianer verdächtigt, wo⸗ 
durch auf einmal und felbft in öffentlichen Blättern bie 
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IV Bormwort. 


Frage: wer Collenbufch gewefen und wer die Collenbufchias 
ner feien? vielfach aufgeworfen wurde, ohne daß fogleich 
eine richtige und genaue Antwort darauf gegeben werden 
fonnte, weil Collenbufdy und die Collenbufchianer in jeder 
Beziehung zu » den Stillen im Lande« gehören und fidh 
von dem großen Markte des Lebens ſtets entfernt gehalten 
haben, fo daß es jege nur noch wenige gründliche Kenner 
der damaligen Berhältniffe und Perſonen geben mag. 
Diefem Mangel fuchte nun ein der Werfon und der Sache 
durchaus fern ftehender Landsmann Collenbuſch's, ver 
Candidat des Predigtamts Friedrich Wilhelm Krug, durch 
Herausgabe eines Schriftchens über Collenbuſch alsbald 
abzubelfen, ) in welchem aber leider die gerade im Wup⸗ 
perthal fo reichlicdy vorhandenen mündlichen und fchriftlichen 
Quellen gar nicht benugt worden find, fondern außer eins 
zelnen ungenauen Sagen und einem »bon mot eines 
geiftreihen Mannes « nur acht der von 1807 bis 1820 
aus Collenbuſch's Papieren von deffen Freunden berauss 
gegebenen neun Sammlungen: Erflärung biblifcher 
Wahrheiten.) Da nun außerdem in diefem Schrift: 
den von einem reformirten Xheologen der Verſuch 
gemacht worden ift, die von dem Lutheraner Collens 
bufch immer nur bruchſtuͤckweiſe und » in Knechtögeftalt «, 
in Auffägen, Zagebüdjern und Briefen vorgetragenen bis 








m 


2) Die Lehre des Doctor Collenbufch, geweſenen practifchen Arztes 
in Barmen, nebft verwandten Richtungen in ihren faljchen 
Principien und verderblichen Gonfequenzen. Gin Beitrag zur 
Kirchen: und Seftengefchichte unferer Zeit. Elberfeld bei W. 
Haffel. 1846. 

2) I Band Heft 1— 4. Hl. Band Heft 1. 2. 4. (Das britte 
ift vergriffen.) Elberfeld bei Eyrich und Buͤſchler 1807 ff. 
III. Band Heft 1. Grlangen Bibelanftalt 1820. In Com— 
miffion zu 3°/, Sgr. zu haben bei A. Sartorius in Barmen. 


, 
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bliſchen Wahrheiten in das Syſtem der (reformirten) 
Firdhlichen Glaubenslehre einzureden, gegen deflen beengende 
Schranken Collenbuſch von feinem freieren Standpunfte 
eines ftreng biblifhen Bengelfchen Pietismus und einer 
Detingerfchen Speculation au® gerade immer auf dad Ents 
fchiedenfte gefämpft bat, ſeitdem er — 36 Jahre alt — 
den Vorſatz gefaßt hatte, » fi) der Worte des Herrn vor 
guten und böfen Menfhen nicht fhämen zu wollen «: fo 
fonnte das von Krug entworfene Bild von Eollenbufch 
nur ein ganz unaͤhnliches und entitellteö werden. Auch 
mein feliger, damals freilich noch fehr junger Freund Dr. 
Wilhelm Steiger — ebenfalld ein firenger Reformirter 
— hatte ſich verleiten laffen, in einem fonft weit anerfennens 
deren und gründlicheren Aufſatze 1) über die von Eollens 
buſch berrührende chriſtliche Schule, zu welcher namentlicd) 
die drei Brüder Johann Gerhard, Friedrich Arnold und 
Johann Heinrich Haſenkamp und Dr. Gottfried Menten 
gehören, eben fo viele gefchichtliche Unrichtigkeiten als vors 
eilige Urtheile auszuſprechen, welche er dann freilich felber 
gleich nachher in Folge eines fehr heftigen Schreibens von 
Chr. H. ©. Hafenfamp (dem Sohne von Johann Gers 
hard) an Dr. E. W. Hengftenberg ald vermeintlichen 
Berfaffer 2) berichtigen mußte. Und enpdlih hatte ein 
durdhreifender Lutheraner, % P. W. Lütfemüller, 3 auf 
rund mißverftandener mündlicher Mittheilungen den felis 


*) Verſuch zur Scheidung von Wahrheit und Irrthum in einer 
unter den Gläubigen verbreiteten Lehre vom Meiche Gottes. 
Evang. Kirchenz. Berlin 1833. ©. 233 und 553 ff. 

2) Die Wahrheit zur Gottieligkeit. Erſter Band. Heft 4. Bre⸗ 
men bei I. G. Heyſe 1830. ©. 482 — 501. 

2) Beiträge zur Kirchengefchichte der Gegenwart. Leipzig bei MW. 
Reclam sen. 1842. 


— — — — — — — — — — — 


vi Porwort. 


gen Eollenbufh gar zu einem » Schulmeifter Kohlbuſch, 
der ein Anhänger Mentens fei,« gemadt, So war e8 
denn wirflid hohe Zeit geworden, daß endlich einmal 
wenigftens vorläufig und unter Hinweifung auf »ein außs 
geführtered und darum treuered Charafterbild des Dr. 
Collenbufh und feiner Richtung « ein berufener und funs 
diger Mann, der Pfarrer Rudolph Smend in Leeden bei 
Rengerih, 3 ©. Hafenfampd Enkel, einen gründlichen 
Beitrag zur gerechten Würdigung Collenbuſchs Tieferte und 
Krugs Arbeit mit fchlagenden Gründen als » eine einfeitig 
ungerechte, unzeitgemäße und undankbare« nachwies,) und 
zugleich daß ‚herrliche Zeugniß Menkens über feinen viers 
undvierzig Sahre Alteren Lehrer und Freund mittheilte, ?) 
durch welches ſich jene Beurtheiler fo wenig wie durd) 
Stillings trefflihe Schilderung Collenbufh8 in feinem 
» häuslichen Leben « hatten warnen und belehren laffen und 
welches ich zur vorläufigen gerechteren Würdigung Collens 
buſchs ebenfalls vollftändig hierher feße: 

» Menn ich diefe Schrift früher vollendet hätte, würde 
ih fie dem feligen Doctor Medicine Samuel Collien 


buſch gewidmet haben — einem Manne, Dem ich unter 


allen Menfchen am mehrften zu ewiger Danfbarfeit vers 
bunden bin, und deſſen Sreundfchaft ich für eine der aller 
größten göttlichen Wohlthaten im meinem Leben halte, Es 
macht mir Freude, dies bier öffentlich zu fagen, darum 
fage ich es; follte e8 auch Manchen um deöwillen befrem- 
den, weil Ddiefer Mann, in der Gewißheit und Freude, 


») Gigentlicher Charakter und nachhaltiger Segen des Ketzers Sa— 
muel &ollenbufch. Elberfelder Kreisblatt, 1846. Nr. 120 f. 

2) In der Vorrede feines Verfuchs einer Anleitung zum eignen 
Unterricht in den Wahrheiten der heiligen Schrift. Franffurt 
1805. Dritte Auflage. Bremen bei Kaifer 1833. 
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daß fein Name im Himmel gefchrieben fei, es nie darauf 
anlegte, fih einen Namen zu machen auf Erden, und 
feine papierne Krone wollte und erbielt, weil er einer 
wahrbaftigen und befjern begehrte; — wie denn überhaupt 
das Verlangen nad dem Beffern das Charafteriftis 
ſche feiner Gefinnung und das primum Agens feines Les 
bend war. Die Welt bat nur Auge und Sinn für das, 
was auf dem Schauplat der Celebrität gefchieht, für das 
Leben der großen und kleinen Menſchen, die da LXeben 
fpielen, Leben träumen, Leben dichten; für das wahrhaf⸗ 
tig göttliche Leben göttliher Menfchen hat fie, fo lange fie 
in der Welt find, Fein Auge, feinen Sinn; wie viel wer 
niger, wenn fie nicht mehr in der Welt find. Go fann 
ed denn auch nicht helfen, daß ſie durch Monumente und 
Grabfteine daran erinnert wird; und fo ift ed in der Ord⸗ 
nung, Daß folder Menfchen Gebein unausgezeichnet und 
vergeffen ruhe. So ruhet auch Eollenbufh; — und es 
freuet mich, daß Niemand auf fein Grab gefchrieben hat, 
was in vollefter Wahrheit auf feinem Grabe fiände — 
was Hamann irgendwo fast, und was Jacobi auf Wizens 
manns Grab hat feben laſſen: » » GSeelig ift der Menſch, 
»deſſen Ziel und Laufbahn ſich in die Wolle jener Zeugen 
» verliert, deren die Welt nicht werth war!««!) 


’) Für diejenigen Xefer, welchen Collenbuſch ſonſt noch gar nicht 
befannt ift und zugleich zur Widerlegung ber unrichtigen über 
ihn verbreiteten Nachrichten theile ich unter DVermeifung auf 
die ausführliche Behandlung von Eollenbufh in dem letzten 
Bande diefer Gefchichte bier vorläufig Folgendes tiber ihn mit: 
Collenbuſch ift 1724 den 1. September in dem bamald zur 
futherifchen Gemeinde Schwelm gehörenden Wichlinghauſen in 
Barmen geboren; fein frommer DBater gehörte 1743 zu ben 
Gründern ber dortigen felbftfländigen Gemeinde und erzog mit 
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Hocherfreut über diefes freimächige Zeugniß der Wahrs 
beit fchrieb ich fofort an die Redaction, um den mir unbes 
kannten Verfaſſer zu erfahren, und bot demfelben alle mir 
zugänglichen handfchriftlichen und gedrudten Quellen zur Bes 
nußung an. An Statt deffen forderten die beiden Brüder 
Smend ganz unermwarteter Weife mich auf, Collenbufch und 
Haſenkamp zu bearbeiten, wozu mir der fämmtliche Nachlaß 
der drei Hafenfamps zugefagt (und fpäter auch mitgetheilt) 
wurde, Go fehr ih auch anfangs diefe Arbeit ablehnte, 
fo fonnte ich mich ihr doch auf die Dauer mit gutem Ges 
wifjen nicht entziehen, weil ich einerfeitd dadurch eine 
Pflicht Findlicher Liebe und Dankbarkeit gegen meine felige 





feiner Gattin feine Kinder in der Zucht und Vermahnung zum 
Heren, fo daß auch Samuel ſchon ald Knabe von Herzen 
fromm war. Achtzehn Iahre alt, ward er durch den Gantiz 
Daten und nachberigen erjten Pfarrer Wülfing gründlich erwedt 
und Hat jih von da an „bi zu feinem ſechsunddreißigſten 
Jahre blos mit den Wiffenfchaften, Chymie und andern nügs 
lichen Kenntniffen befchäftigt." 1745 Hat er in Duisburg und 
1747 in Straßburg Medicin fludirt, und ſeitdem — ohne 
promovirt zu haben, was erit 1787, ald er ſchon dreiund— 
ſechszig Iahre alt war, In Duisburg geſchah — als Arzt 
gewirkt, und zwar von 1754, wo Die ganze Familie Gollen: 
bufch mit ihren bedeutenden Fabriken fih in Duisburg nieder- 
ließ, etwa bis 1784 in Duisburg, in deſſen Nähe, an ber 
Kripp bei Ruhrort, er eine Schmelze eingerichtet hatte, und von 
da an bi8 an feinen Tod (den 1. September 1803) in Wich— 
linghaufen. In Duisburg, wohin 1766 fein Freund und Schü> 
ler 3. ©. Hafenfamp als Rector fam, arbeitete Collenbuſch 
auch feit 1760 in Folge einer von dem Würtemberger Frider 
erhaltenen Anregung feine eigenthümliche biblifche Lehre aus, 
und zwar vornehmlich nach Anleitung der apofalyptifchen Pie: 
tiften Anton, Bengel und Oetinger, wie er felbft CHI. ©. 162) 
fagt: „daß Diefer Männer Schriften ihn über dad Geheimniß 
Chriſti in uns immer mehr erleuchtet haben, weßhalb er Gott 
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Mutter, welcher ich eine chriſtliche Erziehung von fruͤheſter 
Jugend an nach den Grundſaͤtzen Menkens und Collen⸗ 
buſchs verdanke, erfuͤllen konnte, und weil andererſeits 
außer den wenigen Nachkommen Haſenkamps kein Anderer 
ſo im Beſitze ſaͤmmtlicher erforderlichen gedruckten und 
handſchriftlichen Quellen war und ſein konnte, als ich. 
Ich uͤbernahm demnach in Gottes Namen dieſe Arbeit, 
ohne zu ahnen, wie ſchwer, groß und umfangreich dieſelbe 
werden würde. Aber kaum hatte ich dieſelbe begonnen, 
fo eröffnete fid) mir ein weited und ſchoͤnes, bisher aber 
kaum betretened und ſich immer mehr audbreitended Gebiet 
des Reiches Gottes und feiner Geſchichte. Zunaͤchſt wurs 





oft für dieſe Männer gedankt habe." Auch Böhms und Leib: 
nitzens Schriften hat er viel gelefen und fie treffend beurtheilt, 
wenn er von jenem fagt: „Er war unftreitig der größte und 
tiefite Metaphyſiker; er erfannte mehr von dem Grund und 
Mefen der Dinge, ald alle Philofophen; er batte Bentraler- 
fenntniß; er fah in und an dem Aeußeren das Innere der 
Dinge — und von biefem: In feiner Theodicee habe ich 
etwas von der Herrlichkeit der Hoffnung des Ghriftenberufs 
gefunden, welche Erfenntniß ich nicht bei Diefem Philofophen 
gefuht hätte." Er war ein durchaus frommer Mann und 
führte — hierin Terfleegen ganz ähnlich — ein einfames und 
gottfeliged, vornehmlich der Betrachtung und Belprechung bes 
Wortes Gottes gemeihtes Leben und trieb ganz befonders und 
barum auch einfeitig Die Lehre von ber Heiligung in fehr eigens 
thümlicher Weile. Schon frühe wurden in Folge einer ſchwe— 
ren Krankheit feine Augen ſchwach und die letzten zehn Jahre 
war er ganz. blind, welches Leiden er mit danfbarer Ergebung 
in Gottes Willen ertrug. „Eine Sekte" hat Eollenbufch fo 
wenig geftiftet, Daß er vielmehr hierin dem Separatismus Terz 
fteegens, welcher nie in die Kirche und zum Abendmahle ging, 
und deſſen Anhänger grundfäglih und erfolgreich durch den 
fleißigften Kirchenbefuh und Abendmahldgenuß entgegengemwirkt 
bat. 
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den meine Blicke uͤber Collenbuſch und die Haſenkamps 
hinaus auf unſern reformirten Landsmann, den erleuchte—⸗ 
ten Myſtiker Gerhard ter Steegen gerichtet, welchem 27 
Jahre aͤlteren und erfahreneren Chriſten Collenbuſch 1745 
klagte, daß ed ihm duͤnke, als koͤnnten feine Befchäftis 
gungen als Student nicht zugleih mit dem Wandel im 
Himmel beftehen, worauf aber der gottfelige Terſteegen 
antwortete: » Ein Chriſt müffe fein, wie ein Zirkel; der 
eine Fuß des Zirfeld fteht unbeweglih im Mittelpunfte 
feft, zu eben derfelben Zeit, wenn Der andere Fuß des 
Zirkels im Kreiſe herumgeht; fo müfle ein Ehrift im Mits 
telpunfte in der ‚Gegenwart Gottes feft ftehen, und mit 
dem andern Fuß, das ift mit den Kräften des Leibeg, 
der Seele und des Geiſtes im Umkreiſe befchäftigt fein; « 
ich Ia8 ferner die Rede »auf den Ueberwinder Gerhard Ter— 
fteegen, diefen großen und getreuen Zeugen der Wahrheit, « 
welhe 3. ©. Hafenfamp auf Verlangen feiner Freunde 
am Tage feines Begräbniffes in Mülheim an der Ruhr 
gehalten hatte, worin Haſenkamp fämmtlihen Freunden 
Zerfteegend »das Wort Gottes über alled« und das 
neben befonderd Bengeld Schriften und namentlich deſſen 
erflärte Offenbarung dringend empfahl; ich fand endlich 
den Pfarrer 3. H. Hafenfamp in dem ftillen durd ihn 
fo reich gefegneten Dahle bei Neuenrade in erbaulichen 
Berfammlungen unter feinen Drathziehern figen und ſich 
mit ihnen an den vorgelefenen Reden Terfteegend erbauen. 
Sch erhielt ferner — und vervollftändigte aus dem 
Nachlaſſe Lavaters — einen fehr reichen dhriftlihen Briefs 
wechfel zwifchen 3. G. Haſenkamp und. Lavater, nachdem 
erfterer vergeblich verfucht hatte, Lavaterd Wahl zum Pa- 
ftor in Duisburg durchzufeßen. Als ich nun nad) weites 
teren Nachrichten über Zerfteegen forfchte, eröffnete ſich 
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mir auch über diefen in feiner Heimat Mülheim wie 
auch anderwärtd unerwartet reiche gedruckte und handfchrifte 
fihe Quellen, welde bis auf Hochmann, Tuchtfeld und 
Gottfried Arnold zurüdführen und über Zerfteegend innes 
sed und dAußered Leben den wichtigften Auffchluß geben, 
So mußte ich nothwendig auf den gottfeligen Untereyf in 
Mülheim, welcher zuerft die dort noch jett beftehenden 
Verſammlungen eingeführt hat, auf feinen geiftlichen Sohn 
und Speners chriftlichen Bruder unfern Sänger Joachim 
Neander in Düffeldorf und auf den Sranzofen Jean de la 
Badie und deſſen feparirte Gemeinde in Amfterdbam, Hers 
ford, Altona und Wiewert, fo wie auf den Niederländer 
Jodocus Lodenftein, » welcher zuerft die einen oder fos 
genannten Kodenfteinifchen in die Niederlande gebracht, « 
zurücgeben, und immer großartiger, aber auch immer 
ſchwieriger geftaltete fich meine Aufgabe, welche ich demnach, 
ohne ihr die urfprünglich beabfichtigte biographifche Form 
zu nehmen, unter der Ueberfhrifts Geſchichte des dhrifts 
lihen Lebens in der rheinifchsmeftphälifchen evangelifchen 
Kirche im fiebenzebnten und achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert zufammenzufaflen gedachte. Ald aber nun der erfte 
Theil diefer Geſchiche — dad fiebenzehnte Jahrhun⸗ 
dert bi 1740 behandelnd — wenigſtens vorläufig der 
Vollendung nahe war, war mir Far geworden, daß dieſes 
Merk doch noch immer nichts Ganzes, fondern nur ein 
Bruchſtuͤck ſein würde und zu feiner nothwendigen Vor⸗ 
ausſetzung die Gefchichte der Gründung und Bildung 
unferer Kirhe in der Reformationdzeit oder im 
ſechszehnten Jahrhundert habe. Ich mußte mich daher 
entfchließen, dem fchon halb fertigen Baue noch diefe ties 
fere und breitere Grundlage zu geben, wozu id) jedod) 
manche einzelne Baufteine — z. B. die Schilderung Des 
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inneren Lebens der großen Reformatoren aus fruͤheren 
anderweitigen Studien heruͤber nehmen konnte. Go ents 
ftand denn ald Grundlage der beiden folgenden diefer 
erfte Band, welcher Daher auch einen etwas verfchiedenen 
mehr allgemein Firdens und reformationg s gefchichtlichen 
Charakter hat und demnach auch als ein felbftftändiges in 
ſich gefchloffenes Werk angefehen werden fann. Ich habe 
bei deflen Ausarbeitung möglichft vermieden, Belanntes 
und ſchon oft Gefagted zu wiederholen, und daher bei 
den großen Minnern der Reformationgzeit, welche ohnes 
bin unferm Lande nicht felber angehört haben, mich moͤg⸗ 
lichft Furz gefaßt, und dagegen bei andern fonft weniger 
befannten Männern und Parteien die oft nur fpärlich 
fließenden Quellen defto genauer und vollftändiger benußt, 
um wenigftend, wo ein vollftändiged Lebensbild zu geben 
nicht möglich war, einen deutlichen Umriß zu liefern; wo⸗ 
gegen die folgenden Bände defto mehr wirkliche Lebens⸗ 
befchreibungen enthalten werden. Im Befonderen habe ich 
in Diefem Bande überall die Gefchichte der eigenthümlichen 
Verfaffung unferer ‚Kirche vorzugsmeife beruͤckſichtigt, 
weil unfer chriftliches Leben. auf das Engſte mit ihr vers 
wachſen ift und fie auch durch Zacobfond danfenswerthe 
Forſchungen noch nicht genug aufgehellt iſt. 

Der hriftlihe Standpunft, von weldhem aus ich 
dieſe Geſchichte verfaßt habe, ift fchon gleich aus der Eins 
leitung erfihtlih; in kirchlicher Beziehung habe ich 
die firengfte Unparteilichkeit, namentlih aud gegen Die 
beiden Confeflionen der evangelifchen Kirche, angeftrebt. In 
wie fern ed mir gelungen ift, von diefem Standpunfte 
aus meine fehwierige Aufgabe einigermaßen zu löfen, Dars 
über zu entfcheiden muß ich den Xefern überlaffen, als 
welche ich mir nicht nur Theologen und Gelehrte, fondern 
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im Allgemeinen gebildete Chriſten namentlich meiner Hei⸗ 
math gedacht habe. Ich habe darum auch, ohne irgend 
wie die erforderliche Gruͤndlichkeit aufzuopfern, alles aus⸗ 
ſchließlich gelehrte Beiwerk moͤglichſt fern gehalten und 
darum auch die von mir benutzten beſonderen Quellen nicht 
unter dem Texte, ſondern nur vor jedem einzelnen Ab⸗ 
ſchnitte angefuͤhrt und die allgemeinen Quellen am 
Schluſſe dieſes Bandes uͤberſichtlich zuſammengeſtellt. Ues 
brigens habe ich die Quellen, ſo oft als moͤglich woͤrtlich 
angefuͤhrt und dies uͤberall durch Anfuͤhrungszeichen ange⸗ 
deutet. | 

Da ich die Geſchichte nicht überall nach der Zeit und 
nad) dem Orte, fondern nady den Perfonen und Sachen 
angeordnet habe, fo babe ich deſto mehr geglaubt, am 
Schluffe noch eine Zeittafel und ein Regifter hinzus 
fügen zu müflen. 
Skchließlich erlaube ih mir noch die Bitte an alle 
Diejenigen, welche im Befige von betreffenden Handfchrifs 
ten oder felten gewordenen Drudfchrifteh aus dem fieben- 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderte find, mir diefelben 
leihweife anzuvertrauen und fie mir durch den Buchhandel 
CR. Baͤdeker hierſelbſt) zulommen zu laflen oder mic) 
brieflidd von Ddenfelben in Kenntniß zu feßen. 


Eoblen;z, den 21. Juli 1849. 
Mi. Goebel, 


Lie. theol. und evang. Pfarrer. 
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Erftes Bud. 
Einleitung. 


s 1. 
DaB chriſtliche Leben. 


"Dieb alled aber wirfet derfelbige einige Seiſt, und theilt 
einem Seglichen Seines zu, nach dem er will.- 
1. Eor, 12, 11. 


1. Gegenſtand. 


Der Geift Chriſti oder der Beilige Geift, welcher allen gläubi- 
gen Chriften mitgetheilt wird, if eine mächtige göttliche Kraft, 
welche fich nicht unbezeugt Taffen Fann, vielmehr das ganze innere 
und äußere Leben jedes einzelnen Gläubigen und der ganzen 


| chriſtlichen Gemeinde Beiligen, regieren und zu einem Chriſto wohl: 


gefälligen und ähnlichen umfchaffen will. Die Frucht diefer Wir- - 
fung des heiligen Geiftes in den Gläubigen oder das durch den 
Geiſt Chriſti beherrfchte Leben der Gläubigen nennen wir das 
chriſtliche Leben, im Unterfhhiede von dem natürlichen Leben 
des Menfchen außer der Gemeinfchaft mit Chrifto und ohne den 
Trieb des heiligen Geiſtes. 

Die Wirkſamkeit des heiligen Geiftes in dem Herzen und 
Leben der Gläubigen ift aber nie eine Äußerlihe, zwingende und 
willfürlihe, fondern eine innerliche, freie und lebendige, und ift 
darum auch immer abhängig fowohl von dem DBerhalten der 
Gläubigen und der Gemeinde gegen Ehriftus und feinen Geift, 
als auch von ihrem fonftigen natürlichen, weltlichen und menfch- 
Yihen Zuftande, Darum wird fih aud die Wirfung der Einen 
Kraft des heiligen Geifles oder das chriſtliche Leben höchſt vers 
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fohieden und mandhfaltig erweifen und geftalten, je nachdem es 
in dieſer oder jener chriftlichen Gemeinfchaft oder Kirche, in 
biefem oder jenem Gläubigen, in dieſer oder jener Zeit, unter 
biefen oder jenen Umſtänden und auf diefen oder jenem Boden 
entftebt. Jede Kirche, jedes Volk, jede Zeit, jeder Chrift hat 
alfo ein eigenthümliches chriftliches Leben, welches jedoch immer, 
wenn es nicht überhaupt aufhören fol, ein hriftliches zu fein, 
aus Einer und derfelben Kraft Ehrifti hervorgehen muß. 

Der Geift EChrifti wirft aber in den Chriften nie ganz vein 
und ungehindert wie in Chrifto, welcher ohne Sünde war und 
allein den Geift ohne Maaß hatte, fondern feine Wirfungen find 
immer mehr oder weniger getrübt und gehemmt durch die Sünde, 
durch die Einfeitigfeit, Eigenwilligfeit und VBerderbtheit der Chris 
ften, fo daß bei den einzelnen Erſcheinungen des chriftlichen 
Lebens oft ſchwer zu unterfcheiden iſt, wie viel rein und ächt 
hriftfiches darin enthalten und wie viel unchriftliches und fünd- 
liches demfelben beigemifcht iſt. Hierdurch entftehen nothwendiger 
Weife neben den verfchiedenen Arten aud die mandyfaltigften 
Abarten und Ausartungen des criftlichen Lebens, ja es treten 
Yegtere fogar weit mehr in die Erſcheinung als die gefunden 
Arten, gleihwie auch im natürlichen Leben die Krankheiten des 
Leibes weit Teichter hervortreten als fein gefunder Zuftand, gleiche 
wie auch die Weltgefchichte weit mehr von den Sriebensfidrungen 
oder von den Kriegen ald von dem Frieden der Völker zu ers 
zählen hat. Wie aber gerade im Kriege der vorhergehende und 
der nachfolgende Friedenszuftand am deutlichſten erfannt wird, 
wie bie ausgebrochene Krankheit den vorhergehenden feheinbaren 
oder wirflihen gefunden Zuftand vichtiger beurtheilen ehrt: fo 
läßt fih auch gerade an der Ausartung bes chriftlichen Lebens 
feine rechte Art, wie fie war und wie fie fein follte, am leid 
teften und am beften erfennen. Es ift daher Fein Mißverbältniß 
fondern eine durch die Natur der Sache gebotene Nothwendig⸗ 
feit, wenn fich eine Gefchichte des chriftlichen Lebens — fcheinbar 
und wirffid — weit mehr mit den Ausartungen als mit den 
Arten deffelben befchäftigt, wie auch die Kirchen» und Dogmen⸗ 
Geſchichte wenigſtens großentheild aus einer Gefchichte der Sekten 
und ber Lehrftreitigfeiten und Irrlehren beſteht. Hiernach wird 
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alfo eine Geſchichte des chriftlichen Lebens zu handeln haben, 
fowobl von der großen hriftlihen Kirche als von den kleineren 
Seften und Partheien in derſelben; fowohl von ber fletd von 
Neuem erforderlihen Reformation der Lehre und des Lebens 
als von der alles überflürzenden und umfehrenden Revolu— 
tion; fowohl von der Myftif , d. h. dem Innern Leben in der 
unmittelbaren Gemeinfhaft mit Gott, ald von ihrer Ausartung 
in ſchwaͤrmeriſchen und finnliden Myficismus; fowohl von 
ber Pietät, d. h. der durch das Bewußtfein der alleinigen Ab- 
hängigfeit von Gott getragenen Frömmigkeit, ale von ihrer Aus 
artung in geſetzlichen Pietismus; fowohl von der Ascefe, 
db. h. der thätigen Uebung in der Gottjeligfeit, mitten in der im 
Argen Tiegenden Welt, ald von ihrer Ausartung in fchroffen 
Separatismus; fowohl von dem Martyrium, db. h. dem 
demüthigen und freubigen Befenntniffe des Herrn vor der Welt, 
als von feiner Audartung in wilden und gewaltfamen Fana⸗ 
tismus. Alle dieſe argen und gefährlichen Ausartungen hängen 
mit den wohlberechtigten Arten bes chriftlihen Lebens fo enge 
zufammen, daß fie immer noch als Erfcheinungen deffelben ange: 
ſehen werden müffen, ja daß fogar häufig die rechte Art ſich erſt 
aus ihrer urfprünglich mit fündlicher Einfeitigfeit und Verkehrt⸗ 
beit auftretenden Ausartung heraus entwidelt, wie z. B. erft 
durch den Myſticismus und den Separatismus bie rechte Myſtik 
und Ascefe ſowohl in den einzelnen Gläubigen und in befonderen 
Gemeinfhaften, als auh — durch Rüdwirfung — in der herrs 
ſchenden Kirche felbft zu der ihre gebührenden Geltung gelangt. 
Vebrigens brauche ich wohl kaum noch ausdrüdlich zu bemerfen, 
daß die in Orthodoxismus und Formalismus befangene herrfchende 
Kirche ſowohl als griechiſch- und römifch » Fatholifche wie als 
evangelifche (Staats⸗) Kirche nur zu lange das Recht zu haben 
gemeint bat, jede in ihr entftehende, ihr noch fremde, ihren rubi- 
gen Befig flörende neue Einrichtung des riftlichen Lebens und 
die baraus hervorgegangene befondere Partei und Sekte ohne 
Weiteres als ſolche zu verwerfen, während fie dieſelbe tvoß ihrer 
Einfeitigfeit und Ausartung in ihrer urfprünglichen innern Wahr- 
beit und Berechtigung hätte anerkennen, und mütterlich liebend 
pflegen und Ieiten ſollen. Dadurch ift e8 nur zu häufig gefchehen, 
1* 
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daß an fi ganz berechtigte und im wefentlichen keineswegs aud- 
geartete Richtungen des chrifllichen Lebens, 3. B. die Myftif in 
Johann Arndt als Myfticismus, die Pietät in Philipp Jakob 
Spener als Pietismus mit Unrecht verbäcdtigt und verfegert 
worden find. ?) 

Das hriftliche Leben ift gewiffermaßen die innere Seite 
bes kirchlichen Lebens, und auf das innigfte mit demfelben 
verwachfen. Ich werbe daher auch häufig und namentlich im 
erfien, grundlegenden Bande bdiefer Gedichte Die äußere 
Kirchengefchichte berühren und berüdfichtigen müffen, jedoch immer 
nur fo, daß ich zur Erhaltung der Einheit meiner Darfliellung 
diefelbe in ihren Hauptbegebenheiten als befaunt vorausfege, 
Daffelbe gilt insbefondere auch von ber anerkannten Kirchen- 
lehre, auf deren befondere Darftellung und Entwidelung id 
mich um fo weniger einlaffen zu dürfen glaube, ale diefelbe, 
Gott ſei Dank, keineswegs unter und vergeffen und unbefannt 
ift, und in unfern Tagen wenigftens je länger, je entſchiedener 
wieder geprebigt und befannt wird. Außerdem ift fa auch gerade 
die Gefhichte der chriftlichen Lehre nur zu fehr ſtets als bie 
eigentfihe Hauptfache dev chriftlihen Kirchengefchichte angefehen 
worden, fo daß es an gründlichen Bearbeitungen berfelben 
keineswegs fehlt. 

Es fragt fih nun aber, ob auch wirflih eine Geſchichte 
des hriftlichen Lebens in feinen verſchiedenen Arten und Ausars 
tungen möglich iſt? ob es nicht vielmehr nur eine unzufammen« 
bängende und abgeriffene Darftellung ber einzelnen Erſcheinungen 


RD —— — 


3) Es fallt mir daher auch, was ich ein für alle Male Hier be⸗ 
merke, nicht im Entfernteiten ein, wenn ich 3. B. nach dem 
nun einmal herrfchend gewordenen Sprachgebrauche die Spener- 
ſche Richtung auf praktiſche Srömmigfeit „Pietiömus nenne, 
fie mit biefer Benennung ohne Weitere tabeln oder gar vers 
werfen zu wollen; ich überlaffe vielmehr in allen derartigen 
Fällen, wo ich der Kürze wegen von Separatiömus, Myſticis⸗ 
mus, Schwärmerei u. f. w. fpreche, das Urtheil dem durch ben 
heiligen Geiſt nad) dem Worte Gottes erleuchteten Gewiffen des 
Leſers und dem Gerichte Gottes und ber Geſchichte. 
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deſſelben geben kann? Die ausführliche und vollſtaͤndige Beant⸗ 
wortung dieſer Frage wird hoffentlich die nachfolgende Geſchichte 
ſelbſt geben; bier genüge bie vorläufige Andeutung, daß die 
verfihiedenen Arten und Abarten des chriſtlichen Lebens von 
feinem Urfprunge an bis auf den heutigen Tag in einem fo 
engen Zuſammenhange flehen, daß fie fogar mit Nothwendigfeit 
auf einander folgen und einander bedingen, fo daß ihr ſcheinbar 
oft plögliches und überrafchendes Auftreten gerade nur aus ihrem 
Zufammenhange mit andern vorhergehenden, nur fcheinbar ent» 
gegengefesten Ericheinungen begriffen werben kann. 

Das driftliche Leben ober die Wirkung des heiligen Geiftes 
iR fchon in jedem einzelnen Herzen ein fo reiches manchfaltiges 
und eigenthümliches, daß man immer mit Freude und Segen 
die Geſchichte des Glaubens und Lebens ausgezeichneter Chriften 
Lieft, wie fie ung 3. B. Auguftin in feinen Befenntniffen gegeben 
bat, und wie wir fie und aus den neueften Lebensbefchreibungen 
unferer großen Kirchenväter und Reformatoren entnehmen Fönnen. 
Noch unendlich reicher und manchfaltiger ift aber die Gefchichte 
des chriftlichen Lebens in der chriftlichen Kirche überhaupt, und 
namentlich auch in der evangelifchen Kirche, welche der freien 
Entwidelung defjelben wenigftend nicht folche faſt unüberwind- 
liche Hinderniffe in den Weg gelegt bat, wie bie Fatholifche Kirche. 
Darum ift aber auch die Aufgabe einer Gefchicdhte des Kriftlichen 
Lebens in ber evangelichen Kirche eine fo umfaffende und große, 
daß ich mich einerfeits derſelben nicht im entfernteflen gewachfen 
fühle und andererfeits auch der Umfang derfelben ein kaum zu 
beherrfchender fein würde, Ich freue mich daher, daß ich ohne 
mein Wollen und Ahnen von einer beflimmten VBeranlaffung aus 
zu einer Bearbeitung des chriftlichen Lebens eines Fleineren Thet- 
les derfelben geführt worden bin, und zwar gerabe desjenigen 
Theiles, welcher durch feine eigenthümlichen freien und mand)- 
faltigen Berhältniffe nit nur für alle ihm angehörigen Glieder, 
fondern auch für die ganze evangelifche Kirche die größte Bedeu— 
tung hat, und darum auch ſchon Tängft in ganz befonderem 
Maaße ihre Aufmerkffamfeit erregt hat. Webrigens habe ich mir 
dennoch oft erlauben müffen, über die mir felber geftedten 
Gränzen hinauszugehen, und namentlih auch auf die großen 
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Neformatoren der evangeliſchen Kirche, obſchon diefelben ber 
rheinifchen Kirche niemals angehört haben, auf Luther, 
Melanchthon, Zwingli und Calvin, auf Arndt und Spe— 
ner, Socceius und Labadie, auf Zinzendorf und Ben- 
gel und manche Andere mehr oder weniger eingehende Nüdficht 
zu nehmen, indem nur dadurch Der innere Zufammenhang feflges 
halten und dargeftellt werden konnte, Dadurch ift aber auch die 
folgende Gefchichte wenigftens ein wefentlicher Beitrag zu der 
Geſchichte des chriftlichen Lebens in der evangelifchen deutfchen 
Kirche überhaupt geworden, und ich habe bei deren Abfaffung 
abfichtfich auch dieſen weiteren Geſichtspunkt feitgehalten. 

Die Weltgefhichte bewegt ſich vorzugsweife in einzelnen 
hervorragenden Perfönlichfeiten und Charakteren; noch mehr die 
Kirchengeſchichte; am meiften die Geſchichte des chriftlichen Lebeng, 
welches ſtets von einzelnen vorzugsweife Berufenen gefördert 
und perbreitet wird. Darum babe ich aud geglaubt, das vich- 
tigfte und deutlichſte Bild zu Tiefern, wenn ich wenigſtens yovs 
berrfchend Tebensbefhreibend verführe, und an dem innern 
Leben der hervorragenden gläubigen Chriften zugleich die im 
Ganzen vorhandene chriftliche Richtung fchilderte, Was die Darz 
ftellung dadurch an Vollſtändigkeit zu verlieren ſcheinen könnte, 
wird fie hoffentlich an Anfchaufichfeit und Lebendigkeit gewinnen, 


2, Ueberfide, 


4 

Der größeren Weberfichtlichfeit wegen glaube ich bier dm 
Boraus mit wenigen Zügen den Gang des chriftfichen Lebens in 
der rheiniſch-weſtphäliſchen evangelifchen Kirche bis ins neun— 
zehnte Jahrhundert angeben zu müffen, wobet ich zugleich bemerfe, 
daß den mit gefperrter Schrift gedruckten Namen befundere Abs 
fohnitte gewidmet find. 

Ihre erfie Gründung verdankt unfere’) Kirche, nachdem 
ihrer Reformation die Waldenfer, die Brüder des ges 
meinfamen Lebens und die Humaniften vorgearbeitet . 


1) So werde ich, dev Kürze wegen, Fünftig immer Die vheinifchz 
weitphälifche evangeliſche (lutherifche und veformirte) Kirche 
bezeichnen, indem ich mich im Geiſte in ihre Mitte verfege. 
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hatten, zunächſt unferm beutfhen Reformator, dem gottfeligen 
Dr. Martin Luther, deffen Fräftiges Wort auch in unfern 
Landen fehr frühe großen Eingang fand, troß des heftigen Wis 
derftandes der vömifchen Kirche und der weltlichen Fürſten, weldye 
deßhalb, im Gegenfage gegen die gründliche evangelifche Nefor: 
mation Luthers und Zwingli's von innen heraus, von ihrem 
Standpunfte aus nah dem Rathe des Erasmus und in feinem 
Seife durch Conrad Heresbah und Johannes Mon 
heim theils nur Außerliche, theils nur halbe Reformen — frei- 
lich ohne großen Erfolg — verſuchten und begünftigten. Wegen 
diefer heftigen Berfolgung oder gleihgültigen Verachtung des 
Evangelii ſah daher auch Niederdeutfchland die erften und zahl- 
reihfien Märtyrer der Iutherifchen Reformation, welche aber 
Durch ihren freudigen Tod den reformatorifchen Eifer überall 
nur noch heftiger entflammten. Defto ſchneller artete aber auch 
biefer Eifer unter dem bärteften Gegendrude ber Fatholifchen 
geiftlichen und weltlichen Obrigkeit in den urfprünglih von ben 
Zwidauer Shwärmern und von Thomas Münzer flams 
menden fohroffen und fehärmerifchen Separatismug der Wieders 
täufer aus, welde zunächſt aus Oberdeutſchland und aus ben 
Niederlanden in ganz Rheinland und Weftphalen eindrangen 
und namentlih unter Bernhard Rothmanu's Einfluffe fi 
in Münfter feftfepten, jedoch auch nad der ſchrecklichen münfter- 
fhen Kataftrophe in dem Friefen Menno Spmons fid wieder 
veinigten und verklärten, und fpäter wieder als waffens und 
vachlofe Ehriften das Recht chriftlicher Gewiffensfreiheit und 
ſtreuger Kirchenzucht mit Entfchiedenheit und mit Erfolg vertraten. 

Nachdem die in Weftphalen kaum entftandene lutheriſche 
Kirche ganz unverfchuldet theilweife mit in den Sturz ber 
Wiedertäufer verwidelt worden und bie von dem Erzbifchofe 
Herrmann von Cöoöln durch Bucer und Melanchthon ver: 
fuchte Reformation mißlungen war, verbreitete fich theils von 
ben Niederlanden, von Oftfriesland und von England aus durch 
Johann von Laski und die niederländifhen Fremden: 
gemeinden, theild von der Pfalz aus durch Churfürſt Fried- 
rich III., Caspar Dievianus und Zacharias Urfinug 


bie nah Zwingli's und Calvin's Grundfägen eingerichtete, 
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nach Gottes Wort reformirte Kirche, theilweiſe auf urs 
fprüngfich lutheriſchen Boden, und gewaun durch ihre entſchie⸗ 
denere Stellung gegen die Fatholifche Kirche, durch ihren ein- 
ſacheren Cawinglifhen) Cultus und ihre feſte Ccafoinifche) 
Dresbyterials und Synodal= Berfaffung immer mehr Anhang, fo 
daß ihr Wefen und ihe Geift überhaupt unter ung der mächtigere 
blieb, und fie in den Rheinlanden auch die bei weitem zahlreichere 
wurde, während fih in Weftphalen, vornehmlich auch durch 
Herrmann Hamelmanns Wirken, die lutheriſche Kirche 
erhielt, von der veformirten wenigſtens in ber Lehre flrenge 
gefhieden, wogegen fie fih in Cultus und Berfaffung ihrer 
reformirten Nachbarin allmählih immer mehr näherte, Sie 
‚erzeugte eine der herrlichen Blüthen des chriftlichen Lebens in 
dem gottfeligen Lieberbichter Dr. Philipp Nicolai in Unna, 

Während die beiden Kirchen, die reformirte und bie 
lutheriſche, fih im fehszehnten Jahrhunderte unter dem 
fhwerften Kreuze erhalten hatten, Tonnten fie. unter günftigeren 
Außeren Berhäftniffen im fiebenzehnten Jahrhundert mit 
glücklichem Erfolge an der fefleren Gründung und Ausbildung 
thver freien Berfaffung in befonderen Kirchenordnungen arbeiten. 
Jedoch ward auch in ihnen gerade zu biefer Zeit die damals 
allgemeine firenge Orthodorie und flarre Kirchlichfeit herrfchend, 
unter welcher das innere hriftlihe Leben nicht recht gedeihen 
fonnie. Da traten zuerft in ber reformierten Kirche von ben 
Niederlanden aus als Reformatoren der Lehre und des Lebens 
auf: Johannes Coceceius in Leiden, Jean de la Badie 
in Middelburg und Herford, und Jodoeus Lodenſtein in 
Utreht, an welche fich fofort unter ung bie Labadiften The o- 
dor Untereyk in Mühlheim an der Nuhr und in Bremen, 
Rudolph Copper in Duisburg, Samuel Nethenus in 
Baerl bei Meurs, Joachim Neander in Düffeldorf und die 
Pfalzgräfin Elifabeth in Herford als Beförderer eines 
Iebendigeren Chriſtenthums durch fleißige Uebung deffelben in 
regelmäßigen befonderen Berfammlungen und Gemeinſchaften 
aufchloffen, während nad ihnen und zum Theil im Gegenfate 
gegen den feparatiftifhen Labadismus der ernftlihe Coecejaner 
Friedrich Adolph Lampe in Weeze, Duisburg, Bremen 
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und Utrecht in ähnlichem Geifte in der reformirten Kirche felbit 
mit großem Erfolge die Theologie neu belebte und das Adhte 
chriſtliche Reben ausbreitete. 

Das der lutheriſchen Reformation und Kirche von An⸗ 
fang an zu Grunde liegende myftifhe Element war zwar eine 
Zeit Yang durch das übermäßige Halten auf reine Lehre zuruͤck⸗ 
gebrängt und verbächtigt worden; es brach ſich jedoch, haupt⸗ 
fählih vurh Johann Arndt in Quedlinburg, freilih nicht 
ohne heftigen Widerſtand von Seiten der erflarrenden Ortho⸗ 
doxie, im fiebenzehnten Jahrhundert wieder Bahn in das Herz 
der Gläubigen und in das Leben ber Iutherifchen Kirche, und 
erhielt in Johann Jacob Kabricius in Schwelm, Kam⸗ 
pen und Sulzbach auch unter und ihren würdigen und gefegneten 
Bertreter, Gleiches geſchah mit dem durch (den Labadiften) 
Dhilipp Jacob Spener in Frankfurt beförderten Pietismug 
ober der Richtung auf hriftliche Gewiffenhaftigfeit und Gewiſſens⸗ 
freiheit und auf ernftlihe und thätige Ausübung der riftlichen 
Srömmigfeit im Leben, indem Johannes Merfer in Effen 
denfelben auch alsbald in unferer Kirche ausbreitete. Aus dem 
Pietismus entfprang indeffen bald, noch ald Spener in Franf- 
furt war, der fohroffefe Separatismug, fo daß fih Die 
pietiftifchen Separatiften von den fogenannten Kirchenpietiften 
auf das Schärffte fchieden. Diefer Separatismus erfcheint in 
bem auch am Niederrhein überall umberreifenden Ernft Ehri- 
ſtoph Hohmann von Hochenau im Wittgenfteinifchen in 
fhwärmerifher, aber innig myftifcher und fehr anziehender Ge⸗ 
alt, in dem Hefien Johann Conrad Dippel, zulegt in 
Berleburg, in ähnlicher, jedoeh in mehr anders= und irrgläu- 
biger Art, erzeugt endlich, von dem prophetifchen Geiſte der 
Camiſarden befrudtet, in Johann Friedrich Rod im Bü— 
dingiſchen und Wittgenfteinifchen eine fortwährende Infpiration 
und veranlaßt die Gründung der von der Kirche und von allem 
Kirchlichen fich völlig fernhaltenden Infpirationsgemeinden. 

Allmählig verliert fih das Ausgeartete und Schwärmerifche 
an biefen bedeutfamen Erfcheinungen des hriftlichen Lebens, obſchon 
es fi unter uns faft am Tängften erhält und ſich namentlich 
auch noch in dem feparatifiiichen Solinger Prediger Johann 
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Hummel und in der durch Elias Eller gegründeten Rons⸗ 
dorfer Gemeinde offenbart. Insbeſondere gelang es dem mit 
biefen feparatiftifchen Richtungen enge verbundenen Grafen 
Ludwig von Zinzendorf aus den großen Kirchen einzelne 
gläubige Seelen zu fammeln, weldhe er ohne Rädfiht auf die 
fonft noch beftebende ſchroffe Kirchentrennung zuerft in Herrnhut 
und dann überall, namentlich auch in der Wetterau, in Neuwied 
und in Zeift in Holland, in befonderen C Brüders) Gemeinden 
mit brei Tropen — dem mäphrifchen, Tutherifhen und reformirten 
— vereinigte und fie fo von den ihnen urfprünglich auflebenden 
fhwärmerifchen Elementen immer mehr reinigte. Zu den überall 
zerftreuten Freunden und Anhängern der Brübergemeinden ges 
hörte unter und auch der frühere firenge Pietiſt Wolfgang 
Wilhelm Forfimann in Solingen, während unfer gottfeliger 
Todenfteinianer und Hochmannianer Gerhard ter Steegen in 
Mühlheim an der Ruhe im Gegenfage „gegen die chriſtliche Leicht: 
finnigfeit der Herrnhuter“ mit großer Entfchiedenheit auf gründ⸗ 
liche Befehrung, ernfte Heiligung und völlige Abgefchiedenheit 
von der Welt im myftifchen Umgange mit Gott drang, ohne 
ieboch von feinen zahlreichen Anhängern, die noch jegt unter 
ung vorhanden find, biefelbe Separation von der Kirche und 
vom Abendmahl zu fordern, in welcher er felber zeitlebeng 
verharrte. 

Während ber veredelte praftifche Spenerſche Pietismus ins⸗ 
befondere von den Alniverfitäten Halle und Jena fortwährend 
mächtig auf unfere Tutherifche Kirche einwirkt, und in den frommen 
Männern Theodor Müller in Widlinghaufen, Johann Ehri- 
ſtoph Henke in Duisburg, Gottfried Weihe in Bünde und 
Hilmar Ernſt Rauſchenbuſch in Elberfeld feine ſchönſte Blüthe 
erreicht, verbreitet fich feit 1760 auch unter und ber durch 
Dr. Johann Albrecht Bengel in Würtemberg neu belebte und 
wiffenfchaftli begründete apofalyptifhe und chiliaftifche Pie: 
tismus, fo wie durch Friedrich Chriſtoph Detinger eine biblifche 
fpefulative Theofophie, und zwar mehr oder weniger in An⸗ 
ſchluß an die Terfteegenfchen Separatiften, aber im Gegenfage 
gegen den nun als vechtgläubig geftempelten veformixten Lampe⸗ 
anismus; und zwar einerfeits in der zwar innig frommen, aber 
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doch auch ſchwärmeriſchen und ſentimentalen Art der beiden 
Reformirten: Heinrich Jung genannt Stilling aus dem 
Siegenerlande, im Bergiſchen, in Marburg und in Heidelberg 
lebend, und Johann Caspar Lavater in Zürich, und anderer 
ſeits in der ebenfalls urſprünglich von Schwärmerei nicht freien, 
fpäter jedoch gründlich geläuterten bibliſch feſt gläubigen aber 
keineswegs kirchlich rechtgläubigen eigenthümlichen Art des in 
Duisburg und Barmen lebenden lutheriſchen Arztes Dr. Samuel 
Collenbuſch und feiner Schule, zu welcher namenilich auch 
bie reformirten Theologen: die Brüder Johann Gerhard, Fried⸗ 
rip Arnold und Johann Heinrich Hafenfamp, in Duisburg 
und in Dahle bei Sferlohn, und Dr. Gottfried Menfen, in 
Uedem bei Cleve, in Weglar und Bremen, gehören, Alle diefe 
verfchiedenen Richtungen und Schulen des evangelifhen riftlichen 
Lebens Täutern und vereinigen fih in unferm Jahrhundert immer 
mehr, insbefondere durch den zunädft von der deutſchen 
Chriſtenthumsgeſellſchaft genährten und unter ung be= 
fonderd durch Georg Stahlfehmidt, aus Freudenberg im Siegen 
fchen, mächtig angeregten Bibel» und Miffionsgeift, welcher, neben 
mandherlei feparatiftifchen und methobiftifhen Auswüchfen, in dem 
ſtets wachfenden Triebe nach Gründung der mandhfaltigften chriftlichen 
Bereine zu Werfen äußerer und innerer chriftlicher Liebe und 
Barmherzigkeit auf die erfreufichfte Weife fortwährend unter ung 
fih offenbart, und in beilfamer und gefegneter Rüdwirfung 
unfere rheinifch  werphätifihe Kirche zu einer der blühendften in 
Dentfchland gemacht hat. 

Dies ift in wenigen großen und zufammenhängenden Zügen 
ber Entwurf des Bildes, das im Folgenden näher auszuführen 
ich verfucht habe, 
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"Wenn man die Dinge betrachtet, wie fie um die Jahre 
1560 lagen, den Reichtum und die Blüthe der Niederlande, 
die noch dauernde Stärke und Fülle der vielen prächtigen Städte 
(Cöln, Aachen, Trier, Mainz, Straeburg) Der Rheingeſtade, wenn 
man den Slanz und die Macht der geiftlihen und weltlichen 
großen Fürſtenthumer der Umlande dazu rechnet — fo mag man 
wohl fagen: weich ein Glück Hätte fih hier noch weiter entwideln 
und Zahrhunderte dauern können, wenn ter Raifer von Deutfch- 
land und der König von Italien delle Häupter und flarke Herzen 
neweien wären, wenn fie die Geiler der Bewegung und Unruhe, 
die damals allerdings auch mit mrächtinen Flügeln über die Welt 
hinraufchten, durch Feſtigkeit, Weisheit und Silde hätten halten 
fönnen, dag ich es mit Einem Worte fage, wenn fie den fampf- 
Infligen Sefuitendegen Hätten in die Scheide zurückſtoßen können. 
Es follte aber gerade aus biefem Südweſten heraus die gewal⸗ 
tige Nüdtreibung und die gräßliche Blutſtürzung beginnen, welce 
bald das ganze Dentichland überheert und überſchwemmt haben.” 


Ernſt Morig Arndt, 


Den Schauplag unferer Geſchichte bilden im Allgemeinen bie 
beiden weftlichen Provinzen des preußifchen Staates, die Rhein— 
provinz und Weftphalen, deren evangelifhe Kirche theilweife 
immer fehr enge mit einander verbunden war, und welche auch 
feit 1835 wieder eine gemeinfame Kirchenordnung haben. Diefe 
beiden Provinzen beftanden aber früher aus einer Menge Fleine- 
ver und größerer, geiftlicher und weltlicher Gebiete, welche in 
fo.ganz anderer Weiſe mit einander und mit ihren Nachbarn ver: 
bunden und wieder auch fo ganz anders von ihnen gefchieden 
waren, daß eine Gefchichte des chriftlichen Lebens in ihnen ung 
nur dann recht anfchaufich und verftändlich werden kann, wenn 
wir uns das Bild, welches diefe Länder zur Zeit der Neformas 
tion und bis zur preußifchen Befignahme darboten, möglichft zu 
vergregenwärtigen ſuchen. 

Zur Zeit der Reformation gehörten alle zwifchen der Maas 
und der Wefer gelegenen Länder von Namur, Lüttich und Kleve 
bis nach Diinden und Osnabrück zu einem und demfelben nicder- 
rheiniſch-weſtphäliſchen Kreiſe, mit alleiniger Ausnahme 
des in einem fchmalen Streifen an den Ufern des Rheines das 
zwiſchen liegenden Erzftiftes Cöln, welches mit Trier, Mainz 
und Churpfalz den churrheiniſchen Kreis bildete. Die übri— 
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gen füdlichen Theile der jegigen Nheinprovinz und Weſtphalens 
(nämlich die Länder von der Mofel und Lahn big zur Nahe und 
Saar) gehörten zum oberrheinifchen Kreiſe. Mitten durch 
diefe Lande, nämlich nördlich von dem Klußgebiet der Moſel, 
der Lahn und der Wied oder etwa von Malmedy bis nad Arol- 
fen, ziebt fih die in der Geſchichte Deutfchlands bis auf den 
heutigen Tag fo höchſt wichtige Scheidelinie zwifchen Nieders und 
Dberdeutfchland, zwifchen den rheinifchen Franken und Sachſen 
einerfeitö und den Allemannen, Heffen und Thüringern anderer- 
feite. Die durch diefe Gränzlinie getrennten Bölferfliämme unters 
ſchieden fi zur Zeit der Reformation nicht nur durch Gefchichte, 
Geſetz und Sitte, fondern noch mehr durch ihre Sprache, welche 
bis zu gegenfeitiger Unverftändlichfeit verfchieden war und es 
als Volksſprache großentheild noch heute if. Die batavifchen 
und friefifhen, die fränfifhen und ſächſiſchen Stämme von dem 
beutfhen Meere und von der Eifel bid nach Pommern und 
Schleswig hatten nämlich eine gemeinfame durch Mundarten nur 
unwefentlich verſchiedene Sprache, die nie derdeutſche, wähs 
rend das übrige Deutfchland in freilich auch wieder fehr ver 
fihiedenen Formen obers oder hochdeutſch redete, welche 
Sprache erft fpäter und nur allmählich feit der Reformation und 
feit dem breißigfährigen Kriege, insbefondere durch Luthers Bibel⸗ 
überfegung und durch die Tutherifchen Predigten und Lieder bie 
gebildete und bie Schriftiprache von ganz Deutfchland und aller 
deutſch redenden Stämme geworben ff. Nur bie eigentlichen 
Niederländer’) bilden hier eine Ausnahme, indem dieſe fchon 
gleich in dem folgenden Jahre, wo Luthers bochdeutfche Leber: 
fegung bes neuen Teſtamentes erfchien, fchon 1523 eine eigene 
nieberbeutfche Meberfegung berfelben erhielten, und Die ganze 
Bibel in ihrer Sprache fogar ſchon ein Fahr vor dem Erfcheinen 
von Luthers ganzer Bibel 1533 beſaßen. Sie wurden nämlich 


2) Ich bemerfe Hier ein für alle Mal, daß ich mich anftatt bes 
mißbräuchlichen Ausdrudes: Holländer und holländiſch ſtets bes 
richtigeren: Niederländer und niederländifch bedienen 
werde, wodurch denn auch außer den eigentlichen Solländern 
bie Frieſen und die Släminger mit bezeichnet find. 
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gerade durch die Reformation ſowohl kirchlich als weltlich, fo- 
wohl geiftig als politisch felbfiftändig und unabhängig von Deutfch- 
land, bewahrten fi darum aud ihre eigenthümliche niederdentfche 
Cholländifhe) Volks- und Schriftfprahe und fhufen ſich in ihr 
eine eigene blühende Literatur, fo daß fie feit dem weftphälifchen 
Frieden, aber auch erſt von da an, als ein von dem übrigen 
Deutfchland getrenntes Volk und Land angefehen werden müffen. 
Abgefehen davon, daß der bereits bezeichnete zu Ober deutſch⸗ 
land gehörende ſüdliche Theil der Rheinprovinz durch dieſe 
große Stamm- und Sprachverſchiedenheit fchon urfprünglich von 
dem übrigen niederdeutfchen Theile gefchieden war, warb biefe 
Scheidung nad der Reformation dadurch noch größer, daß fich 
zwifchen diefe beiden der evangelifchen Kirche angehörenden 
Theile die katholiſchen Ersfifte Cöln und Trier Tagerten, 
und fo den gegenfeitigen geiftlihen und geiftigen Verkehr nur 
noch mehr unterbrachen. Dagegen trat das fogenannte Oberland 
mit der benachbarten Pfalz und mit Heffen in eine defto engere 
und lebhafte Verbindung, welde für die Gefhhichte des chriſtli⸗ 
chen Lebens in diefen Gegenden von entſcheidender Wichtigkeit 
geworben fl. Doc fehlte es auch ſchon in früherer Zeit, nas 
mentlich im fechszehnten Jahrhundert, nicht an einem unmittelbaren 
und engen kirchlichen Verkehre zwiſchen dem Oberlande und dem 
Niederrheine und Weftphalen. | 

Se größer aber die jegt niedergeriffene Scheidewand zwifchen 
Nieder» und Oberbeutfchland damals immer noch blieb, deſto 
enger und ungehinderter war bie Verbindung des niederrheinifch- 
weftphälifchen Kreifes mit den flamm = und fpradverwandten 
Niederlanden und mit Niederſachſen. Vom Dieere an bie nad 
Andernach und Bremen waren alle diefe Lande Firchlich enge 
unter einander vereinigt in den gemeinfam zum Erzbisthum Köln 
gehörigen Bisthümern Löwen, Utrecht, Lüttich, Muͤnſter, Corvey 
und Minden, und umfaßte mit dem weit FTeineren Erzbisthume 
Bremen und bem zu Mainz gehörigen Bisthume Paderborn faft 
ganz Niederbeutfchland. Auf biefelben norbdeutfihen Gebiete ers 
firedite und begrängte ſich audy der blühende Bund der beutfchen 
Hanfe, ein weiteres flarfed Band der ſtamm⸗ und ſprachver⸗ 
wandten wie auch kirchlich verbundenen Sachen, Franken, Frie- 
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fen und Bataver. Der kirchliche Mittelpunft Cöln war aud 
das Haupt aller Hanfeftädte fowohl in den Niederlanden als in 
Weftphalen, "namentlich folgender in dem nieberrheinifch-wehtphäs 
Tischen Kreife Tiegenden: Duisburg, Wefel, Emmerih, Warburg, 
Unna, Hamm, Münfter, Minden, Osnabrüäd, Dortmund, Her- 
ford, Paderborn, Lemgo, Bielefeld, Lippſtadt, Coesfeld, fo 
wie aud der niederländifhe Städte: Antwerpen, Dortredt, 
Arnheim, Groningen, Emden u. ſ. w. 

Natürlich verbreiteten fich die Tirchlichen Creformatorifchen ) 
und politifchen Bewegungen innerhalb diefes großen Gebietes 
gemeinfamer Sprade, Sitte und Verfehres außerordentlich) raſch 
und gleihmäßig, weßhalb auch in unferer Geſchichte ein Ueber⸗ 
fihreiten der fjegigen politiſchen Gränzen nach diefer Seite hin’ 
unvermeidlich war, wenn die Anfänge und ber Fortgang bes 
chriſtlichen Lebens in der rheinifch = weitphälifchen evangelifchen 
Kirche wirklich ergründet und begriffen werden follten, 

Der größte Theil des nieberrheinifch» weitphälifchen Kreifes 
war in den Händen geiftlicher Fürften, namentlich ber Bifchöfe 
von Cdln, Lüttih, Paderborn, Münfter, Osnabrück und Minden, 
Außer diefen geiſtlichen Gebieten gab ed bier noch Ein großes 
und mächtiges weltliches Gebiet: die feit 1521 unter dem 
Herzoge von Cleve Coder Jülich) vereinigten Herzogthümer 
Juͤlich, Cleve und Berg und die Grafichaften Mark und Ravens⸗ 
berg, von welchen jene Derzogthümer jegt die nördliche Hälfte 
der Rheinprovinz bilden, dieſe Grafichaften im Weften und im 
Oſten von Weftphalen liegen, während die noch mit dazu gehö⸗ 
rige Herrſchaft Ravenftein fett dem Königreiche der Niederlande ein- 
verleibt if.) Freie Reichsftädte zählte der niederrheinifchweits 
phälifche Kreis zur Zeit der Reformation nur noch drei: Aachen, 


2) Ich bemerfe noch für folche Lefer, welche mit der alten Landes⸗ 
eintHeilung und Gefchichte weniger befannt find, daß Damals 
etwa die wichtigjten Städte folgende waren: in Ravensberg: 
Herford und Bielefeld; in ber Mark: Soeft, Hamm und Ifer- 
lohn; in Berg: Ratingen, Düffeldorf und Lennep, fo wie auch 
wohl Solingen; in Eleve: Eleve, Emmerih, Weſel und 
Duisburg; in Jülich: Jülich und Düren. 
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Coln und Dortmund, und auch bier nahm Cöln wieder ben 
erften und bedeutendften Rang ein. Außerdem genoffen aber 
noch einer großen Selbfifländigfeit und Freiheit und nahmen da⸗ 
ber auch manche Rechte der Reichsunmittelbarfeit in Anſpruch: 
Eſſen, Herford und Soeſt, wie auh Trier, Münfter und 
Osnabrück eine fehr freie Stellung ihrem Bifchofe gegenüber ein- 
nahmen, Duisburg war in früheren Zeiten eine freie Stabt des 
Reichs gewefen, . 

Zu diefen größeren geiftlihen und weltlichen Gebieten und 
mächtigen freien Städten famen, außer den geiftlihen Stiftern 
Werben, Cffen und Herford, noch viele Fleinere weltliche Ge- 
biete, welche zum Theil wieder Lehen der anderen größeren ober 
auch des benachbarten fehr einflußreichen Heffens waren. - Hierher 
gehören die fpäter an Brandenburg »- Preußen gefallenen Graf: 
ſchaften Meurs Cam Tinten Rheinufer) und XTeflenburg und. 
Ringen Cim Norden von Weftphalen), fo wie Lippe und Bent⸗ 
heim und bie bergiſchen Leben: die Derrichaften Hardenberg 
und Broih (ſprich Bruch), in welcher Mühlheim an der Ruhr 
lag. Ferner in der Eifel: die cölnifhen und trierifhen Lehen: 
die Sraffchaften Bedbur, Manderfcheid und Schleiden, fo wie 
die Schon im Oberlande gelegenen, jedoch noch zum weſtphäliſchen 
Kreiſe gehörenden Graffchaften Wied, Sayn, Solms und Raffau. 
Die gräflich wittgenfteinifchen Lande waren Heffiiches Lehen. Die 
Lande zwifchen der Moſel und Nahe bis zur Saar waren groͤß⸗ 
tentheils Pfälzifh oder Heffifch oder wenigſtens Lehen von ber 
Pfalz und daher yon ihr abhängig. 
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Das hriftliche Lchen am Niederrhein und in 
Weitshalen vor Der Reformation. ’) 

„Es gibt eine Eigenthümlichkeit des chriftlihen Lebens unter 
rein deutſchen Seftaltungen ſowohl zur Zeit, wo römiſche Adler 
fih in den Fluthen des Rheines und Der Donau fpiegelten, als 
auch, wo Bonifaz die mit Auflöfung bedroneten kirchlichen Zu» 
Nänte unter das ſtarke Zoch des geordueten Episkopats zwängte, 
jur Zeit, wo Kaiſer und Yapft in apokalyptiſcher Sprache Acht 
und Bann gegen einander fchleuderten, und wo deutſche Stadte 
mit treuen verftäudigem Bürgerfinu den Bifchs'en hinter ihren 
Mauern Schutz gaben und fie ihre Dome bauen ließen. - 


Nettberg. 

Zur Zeit der Reformation der beutfhen Kirche beftand 
zwifchen dem Firchlichen und chriftlichen Leben auf dem Yinfen 
Rheinufer und im fränfifhen Rheinthale und dem in den 
jenfeitigen fähfifhen Landen, im jegigen Weſtphalen, ein 
wefentlicher Unterſchied, welcher fowohl auf die Einführung und 
Ausbreitung der Reformation felbft, ale auch auf die fyätere 
Geſtaltung der evangelifhen Kirche und des chriftlihen Lebens 
in ihr nicht unbedeutenden Einfluß ausgeübt bat. Wir müffen 
daher zunächft dieſen wefentlichen Unterfchied in feinem Urſprunge 
und in feinem Einfluffe näher zu erfennen und zu begründen 
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ſuchen, und demnach zunächſt einen Rückblick anf die erſte Grün⸗ 
dung des Chriſtenthums in dieſen Gegenden thun, indem wir 
in dieſer Beziehung dem Worte Rettbergs ganz beiſtimmen müſſen: 
„Eine Geſchichte der Kirche Deutſchlands wird gar nicht umhin 
können, ſchon auf die anfängliche Bekehrung des Landes zurück⸗ 
zugehen, um die Zuſtände zu ermitteln, unter denen der Eintritt 
der Germanen ſelbſt in die Kirche erfolgte.“ 


1. Die Zeit der Gruͤndung der chriſtlichen 
Kirche in Rheinland und Weſtphalen. 


Das Tinfe Rheinufer war ſchon unter Julins Caäſar, alfo 
noch vor Chrifti Geburt, den Römern unterworfen worden, 
welche währenb ihrer vier= bis fünfhundertjährigen Herrfchaft in 
biefem urfpränglich von Selten und Germanen bewohnten Theile 
von Deutfihland römifhe Colonien und Legionen, römifche Ge⸗ 
fege und Sitten, römifhe Bildung und Sprache einführten *), 
wogegen die auf dem rechten Rheinufer bie zur Wefer und 
Ems wohnenden deutfchen Stämme, bie fpäteren Franfen, Sadıs 
fen und Friefen, feitdbem der Cherusferfürft Heremann gerade 
um Chrifti Geburt den fiegreichen Freiheitsfampf in Weftphalen 
gekaͤmpft hatte, fih auf Tange Zeit und in jeder Hinficht gegen 
alles römifche Wefen, und darum aud gegen das zunächft von 
den Römern fommende und deßhalb auch römifche Chriſtenthum 
möglichſt abfchloffen. 

Auf dem linken Rheinufer hatte fih nämlich in ber zweiten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts das Chriſtenthum zunächſt von 
Tranfreih und von Italien her durch Römer — und zwar vor⸗ 
nehmlich auch durch die Züge der zum Theil ſchon aus Ehriften 
beftebenden vömifchen Legionen — allmählich audgebreitet, war 
aber dann vier bis fünf Jahrhunderte lang an der Nheingränge . 
oder wenigftens im Rheinthale ftehen geblieben, ohne weiter zu - 


2) In der Iinförheinifchen Bolfsiprache haben ſich bis auf ben 
heutigen Tag weit vreichlichere Ueberreſte der lateinifchen 
Sprache erhalten, als in dem übrigen Deutfchland und in der 
jonftigen Volföfprache, ein Beweis bes tiefgreifenden und nach⸗ 
haltigen Einfluffes der Römer auf diefe Gegenden. 
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ben jenfeits wohnenden deutſchen Stämmen vorzubringen. Bekannt⸗ 
lich war im römifhen Reiche die Einführung neuer und fremder 
Culte geſetzlich verboten; jedoch wurben bie eigentlich volks⸗ 
thümlichen Gottesbienfte der unterworfenen Voͤlker geduldet, fo 
lange fie nicht einen die Einheit des Staates gefährbenden Eins 
fluß auszuüben drohten. So befand auch gerade in der römifchen 
Eolonie und Haupifladt von Nieverdeutfchland, in ber Ubierftadt 
Cöln, neben den zahlreichen römifchen Altären und Tempeln, 
mitten in ihrem älteften, alfo in dem wohl ſchon urſprünglich 
deutſchen Stabttheile — nämlih aufder Ahr — für bie 
mit den Römern enge verbünbeten gerimanifchen Ubier ein deut- 
ſcher Gottesdienſt in volksthümlicher deutſcher Sprache, bie 
ſogenannte ara Ubiorum, welcher Volksgottesdienſt gewiß we⸗ 
ſentlich dazu beigetragen hat, daß das linke Rheinufer nicht wie 
das benachbarte Belgien und Frankreich, ſeine Landesſprache ein⸗ 
gebüßt und nicht ebenfalls ganz romaniſirt worden iſt, daß viel⸗ 
mehr ſpaͤter von hier aus deutſche Sprache und Sitte ſogar 
weithin auf ehemals keltiſches Gebiet, bis nach Metz und bis 
nad Dunkirchen verbreitet werden konnte. Dem Chriſtenthum 
ergieng es Dagegen unter ber römifchen Herrſchaft bald nicht fo 
günftig, wie andern Bolfsreligionen, ſobald es nämlich nicht 
mehr bloß als eine jüdifche Sekte und Volksreligion, fondern 
als eine alle verfchiedenen Voͤlker vereinigende und ſich unter⸗ 
werfende Weltreligion auftrat. Es wurbe daher von verfchies 
denen römifhen Kaifern der chriftliche Gottesdienſt ausdrücklich 
verboten und wiederholt auf das Heftigfte verfolgt. Darum 
verbreitete es fih auf dem Linken Rheinufer, namentlich von 
den römiſchen Golonien und Hauptflädten Trier, Mainz und 
Cöln aus, zunaͤchſt nur von unten herauf, von innen heraus, 
durch die innere lebendige Herzensbekehrung Einzelner unter den 
gebildeten Römern, und erſt fpäter von biefen aus in 
gleicher Weife zu den unter ihnen wohnenden Deutfchen, aber 
immer nur als eine heimliche Religion und darum nur in 
Heinen Bereinen, in Häufern und Eonventifeln, wie nod 
im vierten Jahrhundert der Verfammlungsort der Ghriften in 
Coln ausdrüdlich genannt wird, Das chriſtliche Leben offenbarte 
fih darum auch hier im Gegenſatze gegen das gögendienerifche 
2* 
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Heidenthum noch in deſto reinerer, ſchönerer und ſchaͤrferer Ges 
ſtalt und ward durch ſchwere blutige Verfolgungen nur noch 
mehr geläutert und verklärt. Erſt im Laufe des vierten Jahr⸗ 
hunderts, wo das Chriſtenthum allmählich zu einer geduldeten 
und dann ſchnell zur römischen Staatsreligion erhoben wurde 
und es zunächſt wenigftend den römiſchen Götzendienſt vers 
drängte, erweiterten ſich dieſe Fleinen aber Fräftig blühenden 
Vereine zu wirklichen großen Chriftengemeinden über Stadt und 
Land, fo daß das romanifirte Yinfe Rheinufer im fünften Jahr⸗ 
hundert, wo die noch heidnifchen Allemannen, Franken und Friefen 
den Rhein überfchritten und die Römer überwältigten, äußerlich 
wenigſtens ſchon aus faft ganz chriſtlichen Provinzen beftand und 
auch der an einzelnen Orten, namentlih bei Cöln, noch fort« 
dauernde deutfche Götzendienſt im fechften Jahrhundert bis auf 
die legte Spur vertilgt werben konnte. Diefe römifche chriftliche 
Kirche auf dem Yinfen Nheinufer, in ihrer urfprünglichen Ent⸗ 
fihiedenheit und gefeglihen Strenge, mit ihrem pomphaften 
Gottespienfte in gebildeter Tateinifcher Sprache, gefchmüdt mit 
dem Glanze zahlreiher Blutzeugen und ftandhafter Bekenner, 
ward nun eine fräftige Schugwehr gegen "die wilden deutſchen 
Eroberer, welche das Land allmählich einnahmen und anfänglich 
die Städte und namentlih auch bie chriftlichen Kirchen vielfady 
zerfiörten, und überhaupt alle höhere menfchlihe Sitte und Bil- 
dung zu vernichten drohten. Sie löſte insbefondere durch ihre 
an der Spitze flehenden romanischen Bifhöfe von Trier, Eöln, 
Mainz und Tongern in Belgien — fpäter Lüttich — ſiegreich, 
wenn auh nur allmählich und noch fehr unvollfommen, ihre 
Ihöne Aufgabe, durch die Kraft chriftliher Ermahnung und 
gefeglicher Zucht die Rohheit, Graufamfeil und Zudhtlofigfeit 


ber verwilberten fränfifchen Heergefolge zu bändigen, und fie - 


dem chriftlichen Gefege, fo wie römischer Bildung zu unterwer⸗ 
fen. Es war natürlih, daß unter dieſen Umfländen unter ber 
Bevölferung des linken Rheinufers eine befondere Vorliebe und 
eine unmwandelbare Anhänglichkeit gerade an ihr gewohntes rö⸗ 
mifches Chriftenthum tiefe Wurzeln fchlug, für welches ihre 
Bäter zuerft lange Zeit hindurch Gut und Blut geopfert hatten 
und welchem fie die Erhaltung aller höheren Güter, die feit 


5 3. Das hrifllidde Leben vor ber Reformation. 24 


Jahrhunderten lieb gewonnene römische Bildung, Sitte, Sprade 
und Berfaffung verdanfte Sp blieb denn “auch der mit ihren 
fonftigen Gefegen und Sitten enge verfchmolzene Geiſt des rs 
miſchen Chriſtenthums, welcher fih namentlich in einer irengen 
Herrſchaft der kirchlichen Gefege und der hierardifchen Ordnung 
offenbarte, bier auch dann noch herrſchend, als allmählich Cetwa 
um 600) die Biſchofſitze als NReihslehen von Männern vömis 
fher Adflammung an eingeborme Franken übergingen, bie 
bann als große Bafallen und Grundbefiger eine mächtige und 
einflußreiche Hofgeiftlichfeit in der Nähe ihres Könige bildeten 
und denfelben ale Gewiffensräthe und als die einzigen Gebildeten 
und Schrift- und Gefegfundigen meiftens gänzlich beherrfchten. 
Zu frühe indeffen berubigte fich die num äußerlich fa allmächtig 
berrichende Kirche mit ihrem Scheinbefig und verfäumte darüber 
"nur zu fehr ihren Miffionsberuf nach innen und nad außen in 
freier evangelifher Weife, fo dag fih fhon damals das wenige 
noch vorhandene, aber von dem weltlichen Kirchenthum und der 
bloßen Geiftlichfeitsfiche überwucherte und unterbrüdte inner- 
liche hriftlihe Leben des unmündig gehaltenen Volkes, wie einß 
auch das Heidenthbum vor der chriſtlichen Staatskirche, in bie 
Berborgenheit des Herzens und des Haufes zurückzog, und von 
da aus bei dem in feinen innerſten Herzensbedürfniſſen unbefrie- 
digt bleibenden Volke neuen, wenn au wohl nur fpärlichen 
Eingang fand. Ein merkwürdiger Zeuge eines folchen ſehnſüch⸗ 
tigen Strebend nad) der alten, dem hriftlichen Volke wohl von 
Alters ber noch nicht ganz entſchwundenen Einfalt und Reinheit 
des chriftlichen Gottesdienſtes und Lebens iſt im achten Jahrhun⸗ 
bert der fränfifhe Biſchof Aldebert, welcher in entfchiedenem 
Begenfage gegen das weltlihe und äußerliche Kirchentbum und 
im Widerfpruche gegen den ebenfalls von Herzen frommen, aber 
zu fehr centralifirenden und romanifirenden und darum bierardis 
fhen Bifhof Bonifactus auf Tebendigere Herzensfrömmigfeit, auf 
alleinige Anbetung und Berehrung Gottes an jedem beliebigen 
Drte in der freien Natur — nach altdeutfcher Sitte — Drang, 
und fo unter großem DBeifalle des Bolfes, jedoch nicht ohne 
ſchwärmeriſche Uebertreibung und darum auch zulegt unterliegend, 
das Recht und das Welen ächtdeutſcher innerliher Fröm— 
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migkeit gegen die römifche Außerlihe Kirchlichkeit vers 
trat. Ein anderer noch fett unzweibeutig vedender Zeuge von 
dem damals (vor und nad dem Jahre 1000 n. Chr.) die links⸗ 
rheintfhe Kirche befeelenden Geifte äußerlich befriedigter Macht 
und Größe find die aus diefen Jahrhunderten ftammenden und 
in Deutfhland nur am Rheine vorfommenben vielen romanifchen 
Prachtbauten, während erſt fpäter die endlich erwachte freiere 
und tiefere deutfhe Frömmigkeit in den Acht germaniſchen 
gothiſchen oder beffer deutfchen Kirchen dieſſeits wie jenfelts des 
Kanales und bes Rheines bie herrlichſten Denkmäler fehnfuchtss 
und ahnungsvollen deutfchen hriftlichen Geiſtes und Lebens fchuf, 

Es iſt demnach nicht zu verwundern, daß die große Waffe 
der Glieder der chriftlichen Kirche auf dem Tinfen Rheinufer und 
namentlich die mächtig berrfchende Geiftlichfeit und der mit ihre 
enge verbundene Abel ſich ſtets eine fefte und Far bewußte An⸗ 
bänglichfeit an die vömifche Kirche bewahrt bat, und daher auch 
— wie überhaupt faft das ganze ehemals römiſch geweſene 
Deutfchland bis zum Rheine und bis zur Donau — zur Zeit 
der deutfchen Reformation der römifchen Kirche treu geblieben ift. 
Während hier daher von der Maffe des Volkes jedem Berfuche 
der Einführung einer unrömifhen, niht von Rom ausgehenden 
Reformation wentgftens theilweife der hartnädigfte Widerſtand 
entgegengefegt wurde, bat das übrige niemals römiſch geweſene 
und zunächſt auch nicht von Rom her befehrte Deutfchland fich 
weit leichter von Rom Togsgeriffen und durch eine Reformation 
eine nicht mehr römifche, fondern eine deutfche chriſtliche Kirche 
gebildet.) Jedoch erhielten und vermehrten ſich fogar mit 


12) Wie jehr das finfe Rheinufer, obgleich damals im Kerzen 
Deutjchlands gelegen, noch zur Zeit der Reformation in feinem 
Glauben und Aberglauben und Bilderdienft ſich von dem übri— 
gen ober=z und vechtöcheinifchen Deutfchland unterfchied, beweift 
am bdeutlichiten das hierüber durchaus unbefangene Urtheil bed 
in Deutfchland fo viel gereiften Rheinländers Melanchthon, 
welcher, als er kaum von Wittenberg nach Bonn gekommen 
war, 1543 mit tiefer Wehmuth an feine Freunde fohrieb: „Die 
ganze Religion dieſes Volkes befteht bloß in der Bilberanbetung, 
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bem Erſtarken deutschen Lebens und Geiftes mitten in dieſer 
mächtigen römifchen Kirche unter dem von der entarteten Geiſt⸗ 
lichkeit arg vernacdhläßigten Volle dunfle Erinnerungen an das 
alte erſte Chriſtenthum und machten die einfihtig und wahrhaft 
Frommen unter ihm für ein anderswoher flammendes tiefeves 
und felbftftändiges chriftliches Leben empfänglich, ohne daß fie 
jebod mit demfelben offen hervorzutreten wagten, bis endlich 
auch hier die aus Sarhfen herüberfommende Reformation bie 
tyrannifche weltliche Herrfchaft der Kirche über die Gewiffen und 
die Ueberzeugungen der Chriften zu brechen begann. 

" Bevor wir dieſe weitere Entfaltung des chriſtlichen Lebens 
auf dem linken Rheinufer befchreiben, müſſen wir zur Scdildes 
zung der Gründung der chriftlichen Kirche und des chriſtlichen 
Lebens auf dem vechten Rheinufer übergehen. Ueber die Bes 
ziehungen ber linksrheiniſchen fränfifchen Kirche auf die rechte: 


weßhalb auch ber Ehurfürft von Köln eine Verbefferung (Re: 
formation) für nöthig Hält. Ich glaube faum, daß ir 
gendwo anders in Deutfhland fo viel barbarifcher 
oder ganz beidnifcher Aberglaube gewefen ift und 
noch ift, als in dieſen Gegenden war, wie auch noch jett das 
Beifpiel der zu den Bildern Wallfahrenden beweiſt.“ Er erffärte 
darin auch ausdrücklich: „Cöln, das beutfche Rom, welches von 
Volksaberglauben, Brieitern, Tempeln, Sarellen, Heiligenbil⸗ 
dern, Reliquien mehr als irgend eine Stadt angefüllt ſei, für 
noch nicht reif zur Reformation. (M. Op. V., 105. 112. Ja⸗ 
cobfon ©. 382.) Gegen den Mißbrauch des Wallfahrens nach 
Nom hatten jchon übereinſtimmend Albebert und Bonifacius — 
“jedoch freilich vergeblih — geeifert. Und obfchon auch das 
eine Art fihwacher, nachgiebiger Neformation verfuchende Cöl— 
niiche Provinzial: Coneil von 1536 verordnet hatte: „Da bei 
Gelegenheit der Prozeffionen durch die Felder durch Die Boöheit 
der Menfchen viele Sünden begangen werden, fo fcheint ed an— 
gemeflener, fie innerhalb des Kirchenraumes zu haften, und 
Damit eine paffende Anrede zu verbinden” (Dederd ©. 204): 
fo dauert doch Diefer arge Mißbrauch, fo oft ihm auch fonft 
gefteuert worden ift, bekanntlich bis auf den heutigen Tag im 
Weſentlichen unvermindert fort, 
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rheinifhen heidniſchen Sachſen und riefen fagt Blumhardi 
(IH, 2.5. 719.) treffend: „Längft fchon ſchien das heilige Feuer 
im Kreife der fränkifchen Geiftlichleit ausgelöfcht zu fein, dag 
die erſte Liebe im Laufe des fechsten Jahrhunderts in manchen 
Herzen der Neubefehrten angezündet hatte. Sorgenlos blickten 
fie hin auf die großen Blachfelder ded Heidenthums, von denen 
ihr Vaterland von allen Seiten umlagert war, und in bemfelben 
Grade, als der fromme Verbreitungstrieb des Chriftenthume in 
ihren Herzen erfaltete, nahm auch im Schooße ihrer eigenen 
Kirche die fittlihe Fäulniß überband, die ihre Heerbe mit einem 
neuen Heidenthbum bedrohte. Zwar blieben die Bifchöfe bei dem 
geheiligten Amte, aber fie verloren durch Jugd, Wein und Vers 
nadläffigung des Ernſtes, welcher das Anfehen tiefer Weisheit 
und ſchwerer Heiligkeit giebt, ihre perſönliche Würde, dieſes 
Geheimniß ihrer Gewalt”, Cund mußten daher diefen unerfeglichen 
Mangel durch Uebertreibung der Heiligkeit des Amtes zu ver- 


deden und zu erfegen fuhen!). „Die fränfifche Geiftlichfeit, 


welcher jenfeitd des Nheines in ganz Deutfchland viele und zus 
gänglihe Arbeitsftellen zur Erleuchtung ihrer heidnifchen Nach⸗ 
barn offen fanden, zogen ed vor, zu Haufe zu bleiben, und fchottis 
fhen und angelſächfiſchen Fremdlingen“, Caber freilich der deut: 
fhen (ſächſiſchen) Volksſprache Kundigen!) „das Befehrungswerf 
zu überlaffen, zu welchem fie fi felbft nicht mehr entfchließen 
fonnten. So trat der merkwürdige Umftand ein, daß das dem 
chriſtlichen linken Rheinufer gegenüber liegende heidniſche rechte 
Rheinufer — höchſtens mit Ausnahme eines ſchmalen Saumes — 
nicht von jenſeits des Rheines, ſondern von jenſeits des 
Meeres, theils von iriſchen und ſchottiſchen Klöſtern aus, theils 
von dem ſtamm⸗ und ſprachverwandten kräftigen und mächtigen 
beutfchen Bolfsftamme der Angelfachfen befehrt wurde. Während 
nämlich das chriftliche Leben im römifchen Reiche faft überall ers 
flikt oder wenigftens erftarrt fehien, war Irland im fünften 
Jahrhunderte, insbefondere durch den ftarfen Glaubenshelden 
Patrik, einen römifchen und darum lateinifch redenden Dritten, 
„in furzer Zeit einem blühenden Garten Gottes glei geworben, 
zu welchem ſelbſt vicle Fremdlinge hinzuftrömten, um bort ihre 
chriſtliche und wiffenfchaftliche Bildung zu erhalten,” Bon Irland 
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verbreitete fih das Chriſtenthum mit urfpränglicher Friſche und 
Kraft dann wieder zurüd nah Schottland, Weitengland, Nord⸗ 
franfreich und felbft nach dem fernen Deutfchland. In dem eigent- 
lichen England felber war Dagegen unterbeffen das alte Ehriften- 
thum unter ber verweltlichten römifchen Beiftlichfeit immer mehr 
verfallen, und hatte daher auch anfangs nicht die Kraft gehabt, 
dem fiegreichen Andrange ber wilden heidniſchen Angelſachſen zu 
widerfiehen, bis auch diefe zunächft auf Betreiben des römifchen 
Bifchofs Gregor des Großen durch römifche Miffionare (na⸗ 
mentlich durch den Mönch Auguftinus) befehrt wurden, die dann 
freilich — wie fpäter ähnlich auch in Dentfhlanb geſchah — die 
urfprünglih von Rom unabhängige, freie und volksthümliche 
bristtifche Landeskirche, wenn auch nicht ohne entfchiedenen Wi⸗ 
derftand, der römifhen Kirche unterwarfen unb mit ihr nun 
auch die Tateinifche Sprache mit römifchen Kirchengebräuden und 
Gefegen zur Herrfchaft brachten. Vielleicht war es zunächſt eine 
Folge biefer Unterwerfung unter Rom, baß damit unzufriedene 
und fonft eifrige und fromme Mönde nach Deutfchland über» 
festen, und nun von ben Gletfchern ber Alpen bis zu den 
Geſtaden der Norbfee und bis zu den Ufern der Elbe und den 
Gebirgen Böhmens in dem treuen Eifer der erſten chriſtlichen 
Liebe den Deutfchen den Glauben an Chriſtum predigten; viel 
leiht trug zu biefem gewaltigen und fegensreichen Miffiongeifer 
bie Ueberfüllung ber durch Wiffenihaft und Froͤmmigkeit hoch 
blühenden irifchen und ſchottiſchen Klöſter bei, deren Mönde 
darum gerne jenſeits des Meeres in einfamer Stille neue Klofter- 
eolonien anlegten. Jedenfalls kam dem brittifhen Miſſions⸗ 
drange ber Hülferuf Deutfchlands Todend entgegen; auf die Bitte 
bes Königs der Franfen fandte der fromme König Egbert bie 
gelehrteften und frömmften Schüler aus den Klöftern Brittaniens 
„als Soldaten Chrifti” nach dem Feſtlande, welche zum Theil 
aus den vornehmften brittiihen und fächfifchen Gefchlechtern 
flammten. Ihr nächſter Ruhepunft warb das friefifche Utrecht, 
deffen Kirche und Bisthum von da an flets eine freie und eigen« 
thümliche Stellung eingenommen und ſich auch fpäter nur ungern 
der aufgebrungenen geiftlichen Herrfchaft Eölns und Roms gebeugt 
bat. Willebrord, Föniglichen Geſchlechtes, deſſen Namen noch 
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fest eine ber Hauptlirhen Weſels ziert, ließ fich bier mit feinen 
Miffionaren, welde fchon damald ein gemeinfameg Zus 
fammenleben führten, nieder, und ed wurde nun von bier 
aus Weſt⸗und Ofifriesland und Weſtphalen bearbeitet. Sein 
Miügenoffe war Suidbertus, ein Nachkomme des Sachſen⸗ 
fürken Hengift, welcher um 700 von Utrecht und Kaiferswerth 
ans der Apoftel Frieslands und des bergifchen Landes wurde, nad) 
deſſen Namen darum auch manche dortige Kirche genannt wurde; 
eben fo wurden die beiden Ewalde, zunähft von Litrecht aus 
die Apoftel und Märtyrer Weſtphalens und der Graffchaft Mark. 
Das von diefen Miffionaren begonnene Werk begründete dann 
fefter durch engeren Anſchluß an Rom, aber auch durch Ber: 
brängung der freieren brittifchen und deutfchen Korm, ber Angel- 
ſachſe Winfried, mit Recht Bonifacius, Apoflel der Deut- 
ſchen genannt (682 — 755); er brang jedoch mehr yon Süden 
und von Weflen, ald von Norden vor, und verband bie neuge- 
gründete deutſche Kirche nicht nur mit Rom, fondern auch — was 
vielleicht noch wichtiger war — mit der bisher fo gleichgältigen 
und theilnahmlofen vomanifch  feäntifchen Kirche auf dem Yinfen 
Rheinufer, indem er felber zulest den bifhöflichen Stuhl von 
Mainz beftieg, und fo die bis dahin beftehende große Kluft zwi⸗ 
Shen diefen beiden Theilen Deutfchlande wenigftens theilweife 
ansfällte, fo daB von da an auch Trier und Cöln auf dem 
rechten Rheinufer, und insbeſondere letzteres nach Weſtphalen 
und in den Niederlanden, fich ausbehnten. Die großen Siege 
Karls des Großen über die Sadfen in Weftphalen vollendeten 
dann hier die Einführung des Chriſtenthums, namentlich warb 
der in Utrecht, England und Rom ausgebildete Frieſe Liud⸗ 


ger der Haupt-Miffionar Frieslands und Weſtphalens, welder - 


in Ausfibung biefes feines Amtes die Abtei Werden an der Ruhr 
gründete und dann um 800 den gleichmäßig über Friedland wie 
über Weſtphalen fich erfiredenden und darin auch ausdrücklich 
frieſiſch-ſächſiſch genannten bifhöflihen Stuhl von Münfter 
beſtieg. 

Dies war der Gang der erſten Bekehrung der zwiſchen 
Rhein, Weſer und Nordſee gelegenen deutſchen (weſtphäliſchen) 
Lande. Weſtphalen, welches hiernach zunächſt nicht vom frän⸗ 


— — — — — 
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kiſchen Rheine, fondern vom Meere ber, von den englifchen 
Stammgenoffen, von Utrecht und von Friesland her bekehrt 
worben war, blieb daher. auch, nachdem fchon Tängft feine 
Bisthümer Utrecht, Münfter und Paderborn den Erzbiſsthümern 
Cdin und Mainz untergeordnet waren, in fehr enger Verbindung 
mit den ihm volksthümlich und chriſtlich weit näher verwandten 
Niederlanden und Friesland, fo daß der Einfluß von bort ber 
wenigſtens dem von Coͤln und Mainz gleich kam, wovon wir in 
unferer ganzen Gefchichte die auffallendften Beweife finden werden. 
Die Belehrung ber Friefen und Weſtphalen ging ferner 
nicht von innen und von unten aus dem Volke ſelbſt heraus in 
allmähliger ftiller Ausbreitung durch ifres Gleichen, ſondern bas 
Chriſtenthum warb ihnen von außen, von fremden, wenn auch 
fammverwandten Miffionaren (Mönchen) gebracht, welche unter 
ihnen Klöfter gründeten, und von biefen Herben dhriftlicher Wahr⸗ 
heit und menſchlicher Bildung aus die ganzen Boltsflänme 
als ſolche — meiſtens vermittelft ihrer Fürften und Herzoge 
— alfo von oben herab, maffenhaft befehrten oder wenigſtens 
tauften, freilih ohne daß babei zunächſt viel gefragt worden 
wäre, ob das mit dem Munde abgelegte Glaubensbekenntniß 
auch ſchon ins Herz gebrungen fei und aus dem Herzen komme, 
und ob nicht vielmehr tief im innerfien Herzen noch ber alte 
beidnifche Bolfsaberglaube wohne, ber nar von innen berang, 
durch wahre Belehrung überwunden werben fonnte, Auf dieſem 
Wege wurde zwar — nad Unterbrüdung der freieren brittifch- 
ſächſiſchen Form durch Bonifacius und Karl den Großen — bie 
Einheit des hriftlichen Glaubens und Lebens für immer feſt 
begründet und erhalten, aber das Chriſtenthum ſelbſt Fam ſchon 
ihnen nur in ſehr abgefchwächter und äußerlicher Form nabe; 
es bedurfte daher einer langen, langen Zeit, ebe die faft zu 
Schnell und darum nur Außerlih und feheinbar bekehrten Völker 
fih daffelbe innerlich aneignen und aus dem Stande der Firdh- 
fihen Unmündigkeit in den chriftlicher Freiheit und Selbftftändig- 
feit übergehen konnten, welche Zelt für fie eigentlich erft in und 
mit der Reformation eintrat. Dazu fam, daß das Chriftenthum 
anch bier mitten im Herzen Deutfchlande ſowol in der Lehre und 
Predigt als in dem täglichen Gottesdienſte, in einer fremden, 
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unverfiändlichen und verhaßten Sprache, in der römischen, aufs 
trat, wozu doch fonft hier gar Feine Veranlaffung war, was 
vielmehr nur burh ben alle volfsmäßigen und Iandesüblichen 
Eigenthümlichleiten unerbittlih verneinenden und brechenden 
ſtarren kirchlichen Katholicismus erflärlih und möglich wurde. 
Diefes flarre Tateinifche Kirchenthum trat nun endlich in Weft- 
phalen in der dem deutfchen Volksleben ohnehin nicht vecht zufas 
genden Form des Moͤnchthums auf, woburd bee Unterfchieb 
zwifchen bem übernatürlichen fremdartigen Kirchenthum und dem 
natürlichen und beimifchen Volksleben nur noch fehärfer hervors 
trat und bie Einigung und Durddringung beider noch mehr 


erfhwerte und — bis zur Reformation — binausfhob. Deus 


noch aber bildete fi) gerade unter ben Weſtphalen eine innige 
und feſte, wenn and fehr unklare und unfreie Anhänglichkeit an 
bie in unerreichbarer Höhe über ihnen ſtehende Kirche aus, weil 
fie nur ihrer Mühe und Arbeit die großen Wohlthaten menfch- 
licher Sitte und Bildung verbankten, welde fie bisher ſowohl 
von den Römern als von ben Kranken verichmäht hatten. Die 
an den Gränzen und allmählich in dem Herzen Weſtphalens 
gegründeten großartigen (Benedietiner⸗) Kloͤſter wurden bie 
erſten Pflanzflätten des Aderbaues und Schulen feglicher Bildung 
und Kunft, welche freilich nur zunächſt dem Klerus im Bolle 
und nicht dem Volke felbft zu gut kamen. Aus diefen Klöſtern 
entkanden dann die bedeutendfien Städte in Weftphalen, deſſen 
Bewohner fonf von jeher mehr das Einzelwohnen der freien 
Männer auf ihren zerfireut Tiegenden Höfen liebten, und fid) 
immer noch möglich lange gegen jede bie heimifhen Sitten 
Andernde Reuerung abjchloffen. Deßhalb Fonnten auch in Weft- 
phalen die Städte nur langſam aufblühen und die von benfelben 
andgehende allgemeine Bildung und Sitte immer nur fehr all: 
maͤhlich über das ganze Land fi ausbreiten, 


2. Die Zeit der Blüthe und des allmählihen 
Berfalles der katholiſchen Kirche in Rheinland 
und Weftphalen bis zur Reformation. 

Nach der Theilung bes großen Frankenreichs in Frankreich 
und Deutfchland bildete zunächft das Rheinland von Straßburg 
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bis Coln oder Utrecht den eigentlihen Mittel» und Ausgangs 
punft deusfher Macht und beutfher Bildung und Sitte, welde 
vornehmlich durch die deutfche Kirche und Geiſtlichkeit getragen 
und ausgebreitet wurde. Hier war aud) der Sig der Macht der 
römifchen Kirche deutfcher Nation und das meifte Land in ben 
Händen geiftlicher Fürſten und Herren; die Erzbifchöfe von Mainz, 
Edln und Trier waren bie erfien deutfchen Fürſten und Churfür⸗ 
ſten geworden, unb übten als ſolche ſtets den mädtigften Einfluß 
auf die Wahl der Kaifer und auf die Regierung des Reiches. 
Nirgende war daher bie römifhe Kirche mächtiger und feſter 
gegründet, als bier, in der fogenannten Pfaffengaffe des deut⸗ 
fchen Reihe. Insbeſondere hatte die freie Reichsſtadt Eöln ihre 
nicht fo durch völlige Unabhängigkeit vom Erzbifchofe begünftigten 
älteren Schweſtern Trier und Mainz an äußerer und innerer 
Macht überflügelt und war für den ganzen Niederrhein und 
Wefiphalen bis weit an bie Außerfien Gränzen Deuiſchlands 
und über fie hinaus in kirchlicher, ſtaatlicher und verkehrlicher 
Hinficht der Mittelpunkt und das Herz geworben. Das heilige 
Eöln, „der römiſchen Kirche Irene Tochter”, wie es in feinem 
Siegel ſich felber nannte, zeichnete ſich insbeſondere durch unvers 
rückte Anhänglichkeit an die römiſch⸗katholiſche Kirche und an 
ihren äußerlichen ſinnlichen Gottesdienſt aus. Im Befige unzaͤh⸗ 
liger Reliquien und namentlich einer der allerberühmteften, der 
Häupter der h. drei Könige, warb Cöln und der über ihnen 
errichtete herrlihe Dom das Ziel häufiger Wallfahrien zahl⸗ 
reicher oft weit ber Sommenden Pilger, welche dann durch ihre 
bedeutenden Gaben und Ausgaben Kirche und Stadt außerors 
dentlich bereidherten und ben Handel ber ohnehin fehr günflig 
gelegenen Stabi bedentend fürberten. Schon langſt hatte in 
Eöln, „dem älteſten Sige der Wiffenfchaften in Deutfchland ”, 
wie fie Melanchthon 1543 mit Recht nennt, eine berühmte und 
blähende theologifche Schule beftanden, als dieſelbe 1388 zu 
einer Univerfität erhoben wurde, der älteflen in Nieder deutſch⸗ 
land, und überhaupt nad) Prag, Wien und Heidelberg der viers 
ten in ganz Deutfchland; hierdurch wurde ber ohnehin fchon fo 
bedeutende Einfluß Coͤlns auf die geiſtige und geiftliche Bildung 
von ganz Nieberbeutfchland noch außerordentlich gefleigeri. An 
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der Eölner Univerfität herrſchie aber ganz in dem Geiſte der 
sömifchen Kirche von Alters her die firengfte ariftstelifhe Scho⸗ 
laſtik und demnach auch die entſchiedene Neigung und Abficht, 
die hergebrachte kirchliche Theologie nad Inhalt und nah Form 
allen Neuerungsverfuchen entgegen feflzuhalten und zu vertheidi⸗ 
gen, wie ja auch ſchon vor dem Anbruche der reformatorifchen 
Zeit die Eölner Theologen dem Eindringen des neu aufblühen- 
ben Studiums ber heibnifchen Poeten und der claffifchen Sprachen 
und Titeratur und der darauf gegründeten allgentein menſchlichen 
Bildung — dem Humanismus — als einer bie Kirche und ihre 
‚Lehre aufs Aeußerſte gefährdenden Neuerung fich widerfegt, und 
beßhalb durch das Uebermaß ihrer Rechtgläubigkeit und Ketzer⸗ 
macherei in dem Streite mit Reuchlin eine traurige Berühmtheit 
erlangt hatten. Es gelang darum auch feinem der zahlreichen 
DBeförberer der claſſiſchen Literatur im fünfzehnten und ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte (keinem Humaniften), fo Biele auch den 
Verſuch dazu gemacht haben, fich lange an ber Gölner Univer- 
fität zu halten; Coln wiberfiand ihrem Einfluſſe, eben fo wie 
fpäter dem der Reformation, mit entſchiedenem Erfolge, und 
verbrängte auch fogar die wenigen gut katholifch gefinnten Hu⸗ 
maniften, mußte es aber bafür auch erleben, daB fein Ruhm 
burch bie rund umher entflandenen humaniſtiſchen Schulen in 
Schletiſtadt, Dünfter, Düffeldorf und Emmerich bedeutend vers 
dunfelt wurde, bis ihm fpäter die Jeſniten eine Zeit lang wieder 
aufhalfen. So if denn auch Coͤln die einzige freie Stadt bed 
beutfchen Reiches geblieben, welche die Reformation nicht annahm 
und bie doch auch in ihr allmählich zahlreich eingefchlichenen Ans 
bänger ber Reformation fortwährend bis zum Ende des adhi« 
zehnten Jahrhunderts — freilich zu feinem eigenen größten 
Schaden — verfolgt Hat”), während fogar die benachbarte alte 


2) Noch 1789 mußten bie Evangelifchen in Eöln” aus Furcht vor 
einem drohenden Aufftande des Volkes darauf verzichten, von 
ber, von dem Raifer und dem ganz £atholifchen Rathe erlangten 
Erlaubniß des öffentlichen Gottesdienfled Gebrauch zu machen, 
und warteten dann bis ihnen bie franzöflfche Revolution -volle 
und ungeſtörte Cultusfreiheit brachte. Als der Rath ihnen bie 
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Kaiſerſtadt Aachen eine Zeit lang im fechszehnten Jahrhundert 
ihrem größeren Theile nad evangeliih war, und nur durch 
faiferliche Acht und Außerlihe Gewalt der Fatholifchen Kirche 
wiedergewonnen wurde. So blieb alfo Eöln bis in die nenefte 
Zeit für Weſt⸗ und Norbbeutfhland ein flarles und wichtiges 
vorgefhobenes Bollwerk der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, und 
feinem Einfluſſe iſt hauptſächlich die theilmeife Erhaltung bee 
Katholicismus in diefem einzigen Theile von Niederdeutſchland 
zuzufchreiben, wie ed aud) in Deutſchland faſt zuerſt evangeliſche 
Märtyrer auf den Sceiterhaufen gebracht hat. 

Unter dem Einfinffe des mächtigen Erzbisthums Cöln, ber 
reihen wit ihren Verbindungen weithin veichenden Stabt, bee 
mit dem ganzen niederrheiniſch⸗ weſtphäliſchen Adel auf das engſte 
verbundenen adeligen Domeapiteld und ber lniverfität, auf 
welcher bie jungen Geiftlihen ber ganzen Exrzdiöcefe vorgugeweife 
ihre theologiſche Bildung und Lebensrichtung erhielten, war nun 
diefe ſtreng katholiſche Kirchlichkeit und Frömmigkeit in ber ganzen 
nieberrheinifch-werphältfchen Kirche herrſchend geworben, fo daß 
es Münfter und Weftphalen nur mit großer Mühe gelang, fich 
diefem Einfluffe Eölns gegenüber eine gewiffe Selbfifändigleit 
zu erhalten, und eine bleibende Pflanzſtätte des von den nahen 
Niederlanden herüberfommenben Humanismus zu werben, welcher 
Ruhm feitdem auch nie wieder ganz von Weltphalen gewichen iſt. 
Sn diefer niederbeutfchen cölnifchen Kirchenprovinz, und nament- 
lich in Eöln ſelbſt, erblühte jedoch gegen das dreizehnte Jahr⸗ 
hundert ein eigentbümliches chriftliches Leben, welches ſich nod 


Errichtung einer Schule verfagte, räumte ihnen fogar der Dub: 
famere Erzbifchof fein im dortigen Hafen am Bollwerfe gelege- 
nes Iagdfchiif dazu ein. Die Taufe ber Kinder geſchah Häufig 
auf einem holländifchen Schiffe. (Vgl. Eharlier Gefchiähte ber 
reformirten Gemeinde in Coͤln. Handſchrift im Pfarrarchive 
in Rölin. Ferner: v. NRedinghaufen J., 289 — 328 und Ja⸗ 
cobſon 477.) Das durch die Austreibung ber Proteftanten ver- 
ödete und verarmte Köln iſt feit ihrer Rücktehr vorzugsweife 
durch fie, in deren Händen Handel und Fabriken vornehmlich 
fich befinden, jo außerordentlich wieder aufgeblüht. 
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fireng an bie beſtehende Kirche anfchloß und ſich darum zunächſt 
auch nur auf die Latein verfiebende Theologen und Mönde 
und gebildeten Laien, alfo namentlich auf den Adel und Die 
Gelehrten beſchraͤnkte, und noch nicht zu dem eine andere, un⸗ 
heilige und gemeine Sprache redenden deutſchen Volke burchdrang. 
Dieſes chriſtliche Leben beftand in befchaulicher oder gefühlicher 
Myſtik oder in einem an fi nur zu unthätigen, nur genießen 
wollenden Gebetsleben in der Gemeinfchaft mit dem Herrn. 
Solche ftreng kirchliche aber auch innige Myftifer waren gerade 
die größten und berühmteften Kirchenlehrer des Abendlandes im 
dreizehnten Jahrhundert, die Dominifaner Albertus der 
Große und fein noch größerer Schüler Thomas von 
Aquino, welche beide einen großen Theil ihres Lebens ala 
Lehrer in Coͤln zubrachten, und ihre Tateinifche fcholafifche 
Myſtik in der ganzen dortigen Kirche angbreiteten. Nicht Yange 
jedoch blieb diefe gelehrte Myſtik von den unkirchlichen Lehren 
und dem dhriftlihen Leben unberührt, welches unterbeffen in dem 
geringen Volke entflanden war und gegen bie berrfchende fireng 
kirchliche Frömmigkeit in einen entfchiedenen und ſchwer zu löſen⸗ 
den Gegenſatz trat. Aus diefem gerade am Niederrhein mächtig 
gewordenen, dem kirchlichen Leben entgegengefegten freien 
hriftlichen Leben unter dem eigentlichen deutſchen Volke iſt 
aber das fpätere chriftliche Leben in der evangelifchen Kirche er- 
bfüht, wir müſſen es daher bis in feinen erften Urfprung aus 
der Kraft des heiligen Geifted und aus dem Worte Gottes in 
der heiligen Schrift zu verfolgen und zu erforfchen fuchen. 
Waldenfer. Es läßt ſich nicht verfennen, daß das chriſt⸗ 
liche Leben der ganzen evangelifhen Kirche in allen feinen 
verfchiedenen Berzweigungen unmittelbar oder mittelbar von 
denjenigen zwar nicht Ficchlich rechtgläubigen aber bibliſch frommen 
Ehriften ſtammt, welche im Anfange des zwölften Jahrhunderts 
in den flillen Alpenthälern Piemonts unter dem Namen ber 
Waldenfer CThallente) vorfommen, und welche fi von da 
aus durch einen der Ihrigen Peter in Lyon (mit dem Beinamen: 
Waldus, d. i. Waldenfer) zunächſt nad den Rhonegegenden und 
dann weiter in drei Haupiftrömungen nad Nordfrankreich und 
den Niederlanden nebft England, nad der deutfchen Schweiz und 
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Dberdeutfchland und nach den flavifchen Ländern Böhmen, Mäh⸗ 
ren und Polen ausgebreitet haben. 

Der innerfie Grundfag ihres chriſtlichen Lebens war die uns 
bedingte und vollftändige Anerkennung des Neuen Teflamentes 
als eines von Ehrifto zur firengfien Befolgung ung gegebenen 
neuen Geſetzes, im Gegenfage gegen das Alte Teftament und 
gegen die von der herrfchenden Kirche vorgefchricheuen Fir dr 
lichen Gebote oder Menfchenfagungen Ihre Feindfchaft gegen 
die römische Kirche, welche unverkennbar mit den manichäifchen 
Selten des Morgenlanded und insbefondere Oberitaliend zus 
fammenhing, und auf den nach der heiligen Schrift gereinig- 
ten manichäifchen Lehren berubte, war zunäcft nicht ſowohl 
gegen einzelne itrige Glaubenslehren als gegen den falfchen 
Gottesdienſt, gegen die Priefterherrfchaft, gegen die - 
verberbten Sitten und gegen den Mangel einer wahren innern 
Sitten» und Kirchenzucht geridtet. "Sie verlangten daher 
anftatt des blos Außerlichen blinden Firhlihen Gehorſams 
‚eine Tebendige biblifch » Hriftlihe Frömmigkeit; fie begnügs 
ten fih darum nicht mit der Wiedergeburt durch die Außerliche 
Taufe, fondern verlangten eine wahrhaftige innerliche perfönliche 
Wiedergeburt durch den heiligen Geiſt; fie unterfchieden daher 
zwifchen der gegenwärtigen Außerlichen, verberbten und nament- 
lich verweltlichten Kirche und der von der Welt abgefonderten 
Gemeinfchaft der durch den heiligen Geiſt Wiedergeborenen und 
Geheiligten. Nur Testere erfannten fie als rechte und wahre 
Chriſten an, und gingen, ganz wie die Donatiften im fünften 
Sahrhundert, in ihrer Berwerfung der großen Fatholifchen Kirche 
theilweife fo weit, daß fie diefelbe für die Kirche des Teufels oder 
des Antichriſts und für die große babylonifhe Hure erflärten, 
an beren Reformation als folder fie darum in jeder Beziehung 
verzweifelten, weßhalb fie fi auch grundſätzlich oder wenigftens 
thatfächlich von ihr abfonderten (ſeparirten). Don allen kirch⸗ 
lichen Lehren und Einrichtungen nahmen fie nichts an, ald was 
ausdrücklich in der heiligen Schrift vorgefchrieben war, hielten 
aber auch hieran mit ber firengfien Gewiffenhaftigkeit feft und 
trieben überhaupt die heilige Schrift fo flarf, daß faſt jeder einen 
großen Theil des Neuen Teftamentes auswendig wußte, Sie 

Goebel, Bela. d. chriſti. Lebens. 3. 3 





34 Erſtes Buch. Einleitung. 


forderten Anbetung im Geiſte und in der Wahrheit, und ver- 
warfen demnach alle unbiblifchen Gebräuche bei der heiligen 
Taufe und dem heiligen Abendmahle und den übrigen fälfchlich 
angenommenen Saeramenten, die äußere Heiligkeit der Kirchen, 
der Bilder, der Kleidungen und des Priefterftandes, die Ver⸗ 
ehrung und Anrufung der Heiligen und ber Jungfrau Maria, 
das Fegfeuer und die Ohrenbeichte, wogegen fie einen möglichft 
einfachen, rein biblifhen Gottesdienft hatten. Bon ihren Leh⸗ 
rern (Barben) verlangten fie feine Ehelofigfeit, wohl aber apo- 
ſtoliſche Armuth, und legten dagegen, nach einzelnen Stellen ber 
heiligen Schrift, auf die Jungfräulichfeit großes Gewicht. Es 
hieß von ihnen wohl nicht ohne Grund, daß fie in Gütergemein⸗ 
ſchaft lebten; jedenfalls hatten fie eine fehr forgfältige Armen⸗ 
pflege durch Diaconen. Sie waren wegen ihres eingezogenen 
keuſchen und ftreng fittlichen Lebens felbft bei ihren Gegnern 
geachtet; fie hielten firenge auf die Beachtung der in ber heiligen 
Schrift verbotenen Ehen, erkannten aber auch dem Papſte nicht 
das Recht an, von biefen biblifhen Ehehinderniffen irgendwie 
zu entbinden. Sie verwarfen als Achte Jünger Chrifti jedes 
weltfihe Treiben, namentlih ben Tanz: „die Prozeflion bes 
Teufels,” und das Wirthshaus: „die Schule des Teufels,“ 
fo wie aud das vornehmlich dort getriebene Spiel, Nach den 
ausbrüdlichen Ausfprücen des Herrn hüteten fie fih ganz befon- 
ders vor den Verfündigungen mit der Zunge, vor Lügen und 
Uebertreibungen, vor Teichtfinnigem Fluchen und Schwören und 
por dem Eidleiften, in fofern es nicht als eine gottegsdienft- 
liche Handlung angefehen werben fonnte. Da fie fi auf Diele 
Weiſe firenge von der Welt und von der verweltlichten antichris 
ftifchen Kirche unterfchieden, fo übten fie in ihrer befondern (ſe⸗ 
parirten) Gemeinfchaft eine fehr forgfältige und firenge Kirchen 
zucht durch ihre Lehrer und Aelteften aus, duldeten Fein öffent« 
Jiches Aergerniß und hielten fi von folchen unreinen oder aus⸗ 
geichloffenen Gliedern forgfältig fern. In der Lehre von dem 
Weſen und der Bedeutung der beiden Sacramente flimmten fie 
weit mehr mit ber nachherigen reformirten als mit der Yutheris 
fhen Kirche, weßhalb auch mit vollem Rechte und mit richtigem 
Gefühle jene die Waldenfer immer ohne Weiteres als Glaubens 
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genoſſen angefehen und behandelt hat, während biefe ihnen häufig 
mit Mißtrauen begegnet if. Die Lehre von der Rechtfertigung 
durch den Glauben erfannten und verftanden fie wohl, ohne fie 
jedoch zur ausfchließlichen Grundlage ihres chriftlidhen Glaubens 
und Lebens zu machen und ohne die guten Werfe deßhalb zu 
verwerfen ober hintanzufegen; noch weniger trieben fie vorzugs⸗ 
weife die Lehre von der Vorherbeftimmung in reformirter Weife, 
nahmen vielmehr mit Recht einen freien Willen des Menfchen 
an.) Die Kindertaufe verwarfen fie Teineswegs, Tegten ihr 
aber auch eben fo wenig bie Kraft der Wiedergeburt bei, welde 
fie vielmehr nur der inwendigen Wirfung des heiligen Geiſtes 
zufchrieben. Dagegen fand unter ihnen wenigſtens theilweife zur 
Zeit der Reformation eine Wiedertaufe ber zu ihnen tretenden 
Katholiken Statt, worin alfo in donatiftifcher Weife die völligfte 
Berwerfung der römifchsfatholifhen Kirche und die Auffaffung der 
Taufe zunächſt als einer Aufnahme in ihre befondere Gemein» 


2) Es ift unverkennbar, daß die Waldenfer in Piemont zur Zeit 
ber Reformation, wo fie fhon die ſchwerſten und blutig: 
ften Verfolgungen erlitten hatten, eine bereit wieder im Ab: 
nehmen und Verkümmern begriffene Sefte geworden waren, 
welche nur durch die enge Verbindung mit dem neuen chriftlichen 
Leben in der benachbarten franzsftfchen und deutſchen Schweiz 
wieder gefräftigt und gehoben werben konnte. Dies gefchah 
auch namentlich auf der Synode zu Angrogna 1532, wo unter 
bem Einfluffe der reformatorifchen Prediger Wilhelm Farel und 
Antoine Saunier aus Genf mehrere wichtige Beichlüffe gefaßt 
und nachher auch. troß bed heftigen Widerfpruches zweier nicht 
anwefend geweienen Barben und ber ernftlihen Mahnung ber 
ebenfalls jchon verfümmerten Waldenfer in Böhmen und Mäp- 
ten feftgehalten wurden, welche wirklich dazu dienen fonnten, 
fie mit dem neuen evangelifch-chriftlichen Leben der Reformation 
in fegensreiche Verbindung zu bringen. Sie nahmen nämlich 
auf biefer Synode die Gnadenwahl Gottes vor Grundlegung 
der Welt an und verwarfen entfihleden bie Lehre vom freien 
Willen und von den Mitteldingen; fie geftatteten ben feterlichen 
Eid, erkannten die Obrenbeichte als nicht von Bott geboten an, 
führten ftrengere Selligung des Sonntags wieder ein, verwarfen 

3* 
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Schaft oder Kirche Tag. Die urfprünglich in wohlgeorbneten Ges 
meinden und Synoden möglihft zurüdgezogen und verborgen 
Iebenden Waldenfer wurden theils in Kolge der über fie ergehen- 
den heftigen Berfolgungen, theils durch ihren natürlichen Wander: 
und Befehrungsirieb nach andern Ländern und Bölfern hinaus— 
gedrängt, wo fie fih dann überall fehr ſchnell an den gemeinen 
Mann und an die Bolksiprache anfıhloffen, und, ohne ſich wieder 
in befondere Gemeinden zu vereinigen, mit andern Feberifchen 
Parteien fih verbanden und vermifchten, oder auch, oft ohne 
allen Grund, von ihren Fatholifchen Gegnern mit ihnen zufammens 
geworfen wurden. Hierdurch ift es mitunter ſchwer geworden, bie 
"wirfliden von den fogenannten, die Achten von den ausgearteten 
Waldenfern zu unterfcheiden. jedenfalls bildeten fie aber in den 
feit dem zwölften Jahrhundert überall und namentlich auch in 
den germanifchen Bölfern entflandenen chrifllichen Bewegungen 
den eigentlihen Kern» und Haltpunkt und wurden auf biefe 
Weife in Wahrheit das Salz der Erde. Wir müffen näher zu— 
fehen, in welcher befonderen Weife und mit welchem Erfolge fie 
gerade in unferer rheiniſch⸗weſtphaͤliſchen Kirche aufgetreten find. 


bie Selbftrache und die vorgefchriebenen Faſten, geftatteten das 
obrigfeitlihe Amt, fo wie auch die Ehe für alle Chriften. Sie 
Tchafften die ( unpafjende) Sitte ab, daß ihre Lehrer nur drei 
Jahre an jeder Gemeinde bleiben durften und geftatteten den⸗ 
felben Gigenthum zu haben. Endlich erfannten fie nur zwei 
Sarramente an. Außerdem befchloffen ſie, ihre feit einiger 
Zeit (feit den DVerfolgungen ) nicht mehr öffentlich gehaltenen 
befondern Verfammlungen wieder öffentlich zu halten, die katho⸗ 
liſchen Priefter dagegen nicht mehr als ihre Pfarrer anzuer⸗ 
fennen, nicht mehr (zum Scheine) in die Mefle zu gehen und 
dies auch den Ihrigen nicht mehr zu geftatten, und fich demnach 
von nun an von ber römifchsfatholifchen Kirche vd llig und 
öffentlich zu trennen, und jich dagegen förmlich mit der 
neugebildeten reformirten Kirche zu verbinden. Aus diefen Be⸗ 
ſchlüſſen ift deutlich zu erfennen, worin die Waldenſer biöher 
mit den Lehren der evangelifchen Kirche nicht übereingeflimmt 
hatten, und worin jie mehr oder weniger unevangelifch und 
gefeglich geblieben oder geworden waren. 
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Die von Südfranfreich fehr fehnell und fehr verborgen nad 
den Rheingegenden fi) ausbreitenden fogenannten Waldenfer 
waren Leute aus dem Bürgerftande und zwar Kaufleute (Haus 
firer) oder Handwerker, alfo weder Adelige und Geiftlidhe noch 
Bauern; vornehmlich waren e8 Tucharbeiter, Weber, und aud 
wohl Schneider und Schuhmader.') Aeußerlic durchaus in nichte 


?) Es dürfte nicht unangeneflen fein, wenn ich den Zufammenhang 
der Weber, Tuchmacher und Tuchfabrifanten mit den 
Sekten vor der Reformation und ihren großen Einfluß auf die 
Ausbreitung der Reformation durch Zufammenitellung der ge= 
fhichtlichen TIhatfachen gleich Hier genauer nachweiſe. Als An- 
hänger dev Manichäer in Norditalien, dev Heimat der norbeuro- 
päifchen Tuchmacherei, werden befonderd Weber, Krämer unb 
andere Gewerbe genannt. Die Ketzer (Waldenfer) in ben Rhein⸗ 
gegenden (in Cöln) waren meiftene Weber und Weberinnen, 
welche in ihren Kellern und Webituben ihre geheimen Verſamm⸗ 
lungen bielten. Die franzdjifchen Waldenfer waren fo. vorberr- 
ſchend Weber, daß fie fogar allgemein den Namer tisserande 
erhielten. Als Lehrer unter den Waldenfern werden vornehm: 

Th Schuhmacher und Weber genannt. Die Begharden und 
Beghinen befchäftigten fih Hauptfächlich mit Weben. Die 
MWeberzunft in Cöln veranlaßte 1370 bedeutende Bewegungen 
und Unruhen gegen Die Batricier, in deren Folge die Zunft ganz 
aufgehoben, viele Weber getödtet und die übrigen verbannt 
wurden. Diefe Niederlage und Bertreibung der Weber ift viel⸗ 
leicht eine Haupturfache, daß Cöln wohl am längften unter 
alten deutfchen Reichsſtädten feine ariftofratifche Verfaſſung be= 
hielt und fpäter dem indringen der Reformation erfolgreichen 
Mideritand leiſten fonnte. Die vertriebenen Weber wandten ſich 
nun nach den benachbarten Städten, namentlich nach Aachen, 
Lennep und Osnabrück und deren Umgegend, wo noch jet Die 

- Zuchfabrifation — vorzugsweife durch Evangeliſche — in hoher 
Blüthe ift, und wo fpäter die Reformation mit großen Beifall 
aufgenommen wurde, während Cöln den Schaden, Den es da⸗ 
mals fich ſelber zugefügt Hat, bis auf den heutigen Tag nicht 
ganz wieder gutmachen konnte. Auch die unter dem Kreuz in 
Göln Lebenden Proteftanten feheinen vorzugsweiſe wieder Tuch— 
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von den andern Leuten ſich unterſcheidend, indem fie Damals 
fogar noch meiſtens die Gebräuche und den Gottesdienft der 
fatholifchen Kirche mitmachten, und doch in fleter enger Verbin⸗ 





fabrifanten gewefen zu fein, indem jich der Magijtrat 1612 ver: 
, anlaßt fah, ihnen den Detailverfauf von Tuch zu verbieken. 

Schon 1521 haben die Weber oder Tuchknappen in Zwidau 
unter Anführung ber Weber Nicolaus -Storh und Marcus 
Stübner einen Aufruhr veranlaßt, welcher ein Vorſpiel der 
fehwarmgeiftifchen und wiebertäuferifchen Unruhen geworben ift; 
als diefe neuen Propheten nach Wittenberg kamen, fanden fie 
auch bier vornehmlich unter den Tuchmachern Eingang. Storch 
erregte auch noch fpäter in Hof im Voigtlande unter feinen 
Zunftgenoffen Unruhen. Ein großer Theil der fchmeizerifchen 
Miedertäufer waren Weber. Der fchlimmfte Anhänger der 
Miedertäufer unter den eingebornen Münfterern war dev Tuch- 
händler Knipperbolling; Die dortigen Unruhen begannen mit 
Drohungen (der Weberzunft?) gegen das Weben der Nonnen 
im dortigen Schwefterhuufe und gegen Die Bergamentfabrifation 
im Bruderbaufe Unter den fpätern Wiedertäufern des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts in Wefel und im Elevifchen kommen vors 
nehmlich Weber und Schneider vor; die meiſten ber Wieder: 
täufer, welche im fiebenzehnten Jahrhundert zahlveich im Ber: 
gifchen vorfommen, waren Pächter oder Poſamentierer; fo waren 
3. B. in Rabe vorm Wald unter vierzehn Wicdertäufern neun 
Pofamentier-Arbeiter und =Bändler und drei Blaufärber. Der 
Laie in Eöln, welcher zuerjt es wagte, den Adolph Clarenbach 
auf feinem Todesgange öffentlich zu tröften, war ein Quchs 
fcheerer. Die Reformation in Effen begann unter dem Betrei- 
ben und in dem Haufe des Webers Georg Tuber. Unter den 
13 Zünften in Trier erklärten ſich 1559 nur die der Weber, 
dev Schneider und dee Schmiede für die Fortſetzung ber 
evangelifchen Predigten von Olevianus; die (reichen) Weber 
erklärten fich einzeln Alle mit Einer einzigen Ausnahme für 
die Augöburgifche Confeffion; die Schneider und Schmiede auch 
mit je fünf oder fech8 Ausnahmen. Noch nach gewaltfamer Aus- 
treibung der Evangelifchen feßte der Churfürſt yon Trier, um die 
Uebermacht der evangelifch gefinnten Weber zu brechen, e8 durch, 
daß aus der Weberzunft künftig anflatt Drei nur noch Einer Raths⸗ 


5 3. Das hriftlide Leben vor ber Reformation. 39 


dung mit ihren ihnen felber Teicht erfennbaren frommen Glaubens» 
genoffen, Tebten fie mitten unter dem Volke ein ſtilles fittliches 
Leben, und arbeiteten mit Geduld und mit Eifer in traulichen 
Zwiegefprächen an der Erweckung und Belehrung der einzelnen 


mitglied fein dürfe. Die Anhänger ber Reformation in den Nieder: 
landen (namentlih in Flandern) waren vornehmlich Weber und 
Zuchfabrifanten (Zeugmacher und Pofamentierer,) welche nad 
ihrer DBertreibung als willlommene Gäfte ihr einträgliches Ge— 
werbe nach England, den Rhein: und Maingegenden verpflanzten 
und zum Aufblühen ber Gewerbe und deö Handels diefer Länder 
fo außerordentlich beitrugen. Bekanntlich haben Die von Lud⸗ 
wig XIV. vertriebenen franzöſiſchen Reformirten überall in 
Deutſchland vornehmlich allerlei Tuchmanufakturen (Siamoifen, 
Strumpf= und Zeugmebereien) angelegt. Die in den Gevennen 
aufgeftandenen außerorbentliden Prediger und infpirirten Bro: 
pheten waren vorzugsmeife Bauern ober Wollfänmer und Woll⸗ 
ftreicher. Die von ihnen flammenden beutfchen Infpirationss 
gemeinden im Wittgenfteinifchen, Dienburgifchen.und Wiedifchen 
ernährten ſich bis auf unfere Tage vorzugsweife vom Zeugmachen 
und Strumpfweden und von Verkauf derartiger Manufakturen. 
Die fo bedeutende Seidenweberei am Niederrhein und in 
dev Schweiz ift bis auf den heutigen Tag vorzugsweiſe in evans 
gelifhen Händen; im Anfange dieſes Jahrhunderts arbeiteten 
(evangelifche) Seidenweber in Cöln für die Kabrifanten in dem 
* durch vertriebene cälnifche Proteflanten erblühten nahen Mühl- 
heim, weil in Cöln noch Fein einziger Seidenfabrikant lebte. 
Gerhard Teriteegen war, fo lange er mit eigener Hand arbei- 
tete, ein Seidenweber und feine meiſten Anbänger hatte und 
bat er unter den Webern. Die Ellerfche Sekte in Rondborf 
beftand zum großen Theile aus Siamoifens Webern und -Fa⸗ 
brifanten aus Elberfeld. Die zahlreichen Weber im Jülichſchen, 
Meurfifchen, Bergifchen und Ravensbergiſchen jtehen noch jegt 
und mit Recht in dem Rufe beſonders frommer Gejinnung, 
namentlich im Vergleich mit den Färbern und Schmieden. Die 
Art diefer Handarbeit und des damit verbundenen Lebens, 
welches ja auch Pauli Beruf war, feheint ber Erwedung eines 
tieferen, wenn auch nicht immer gefunden chriftlichen Sinnes 
beſonders günftig zu fein. 
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Scelen, welche nicht gewohnt waren, in ihrer eigenen Mutters 
fprahe aus den Munde ihres Gleichen fromme chriftliche 
Worte zu vernehmen, die darum auch weit eindringlicher wirkten 
als der kirchliche Gottesdienft in der ihnen fremden Yateinifchen 
Sprade. So fanden denn bie überall bin fich verbreitenden 
Waldenſer fhnell großen Anhang unter dem Bolfe, namentlich 
bei den Frauen, und ihre befonderen heimlichen Zufammenfünfte 
— ſchon damals conventicula genannt — wurden zahlreich be= 
ſucht. 

Schon um 1150 wurde bei Cöln eine ketzeriſche Gemein 
fhaft entdedt, welche ohne Zweifel aus Waldenfern beftand. 
Ueber fie berichtete Everwin, Propft der Prämonftratenfer- 
Abtei Steinfelden in der Eifel, unter anderm Folgendes an den 
heiligen Bernhard: „In neuerer Zeit haben ſich bei ung in der 
Nähe von Coͤln gewiffe Keger gezeigt; ihr Biſchof widerſprach 
mit feinen Genoffen in der Berfammlung des Klerus und der 
Laien und vertheidigte feine Kegerei durch die Worte Ehrifti und 
feiner Apoftel. Sie gaben Cin feparatiftifcher Art) vor, fo wie fie 
allein ftehen mit ihrer Beratung aller weltlichen Größe, eben 
fo allein dazuſtehen in der Nachfolge Chriſti und feiner Apoftel 
und demzufolge die einzig wahre Kirche auf Erden zu bilden. 
Da fie fih einer fleckenloſen Sittlichfeit befleißigen und indem fie 
fih auf ihren Fleiß, ihre Mäßigfeit und bie Einfachheit ihres 
Gottesdienſtes berufen, vergleichen fie ihren Zuſtand mit dem ber 
alten Märtyrer, die von Stadt zu Stadt flohen als Lämmer 
unter den Wölfen. Zu gleicher Zeit tadeln fie die Geiftlichen, 
als Verehrer der Welt und daher im Frieden mit ihr Tebend, 
als falfche Apoftel, die Bas Wort Gottes verdreben und ber 
Heiligfeit ihres Berufes ganz fremd geworden find. Mit Einem 
Worte, alles, was in der Kirche beobachtet ward, ohne von 


Chriſtus felbft oder feinen Apofteln eingefegt zu fein, bezeichnen 


fie als Abgötterei.” In wüthendem Triumph foll das durch bie 
Priefter aufgeregte Volk diefe Keger ergriffen und in's Feuer 
geworfen haben; Evermwin aber gerieth über ihre Glaubensfreus 
digfeit in folhe Verwirrung, daß er fi bei Bernhard. Auffchluß 
darüber holen zu müflen meinte Alle Mittel zur Ausrottung 
folcher Keger erwiefen ſich auch bier, wie überall, wo fie ſich 
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einmal eingebürgert hätten, als erfolglos. Vielmehr verbreite- 
ten fih die Waldenfer feit dem zwölften Jahrhundert bis zur 
Reformation immer weiter, namentlich in den großen gewerbs 
fleißigen und handeltreibenden Städten der Niederlande und bes 
Niederrheind und über das ganze Land, fo daß ein Waldenfer 
von Stalien bis nah England den Rhein hinab reifen Fonnte 
und immer bei feinen Glaubensgenoſſen, deren Häufer ihm burch 
geheime Zeichen Fenntlih waren, übernadhten konnte. Ja, fie 
faßten fogar im vierzehnten Jahrhunderte den Muth, in England 
und in den Niederlanden, alfo gewiß auch bis an den Rhein, eine 
förmliche heimliche waldenfifhe Kirche mit Bifhöfen, Presbytern 
und Gemeinden einzurihten, was natürlicher Weife für ihre 
weitere Befeftigung und Ausbreitung außerordentlich wichtig war.’) 

Beghinen und Begharden. Das von ben Waldens 
fern ausgehende neue und entfchiedene dhriftliche Leben Fonnte 
aber nicht verfehlen, auch auf die Fatholifche Kirche ſelbſt und 
ihre treuen Anhänger bedeutenden Einfluß zu erhalten. Es ift 
bier kaum zu bezweifeln, daß die zahlreichen Srauengefellichaften 
ber Beghinen ?) C Beterinnen?) und die Männergefellichaften der 


2) Wie ſehr gerade fie der Reformation vorgearbeitet und fich mit 
ihr befreundet haben, gebt nicht nur aus der jedem Kenner 
höchſt auffallenden gleichen Art und Weife ihres chriftlichen 
Lebend und Denfend mit dem der fpäteren dortigen Reformir— 
ten und der Wiedertäufer hervor, fondern erweiſt ſich auch 
am einfachften aus der unläugbaren bedeutfamen Thatſache, 
daß man vor der Reformation überall im ganzen Schelde-, 
Maas-, Rhein- und md: Gebiet fo viel von Waldenfern 
hört, während fie in und nach der Reformation mit Einem 
Male mie fpurlo8 verfchwunden find. Sie müſſen fich alfo 

. wohl ſämmtlich und mafjenhaft der Reformation angejchlofjen 
haben, jedoch freilich mehr den Wiedertäufern ald den Luthe- 
ranern und NReformirten, und es ift wohl hauptfädhlich ihrem 
Einflufje zusufchreiben, daß die ihnen fo nahe verwandten Wie- 
deriäufer dort fo ſchnell und fo zahlreich aufgetreten und ge= 
blieben find, und daß bier fpäter die veformirte Kirche bie 
Iutherifche verdrängt hat. 

.?) Bergleiche über fie außer den von mir ſchon erwähnten Werfen 
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Begharden, welche gerade gleichzeitig mit jenen cölnifchen Wal⸗ 
denfern zuerft in ben Niederlanden vorfommen und fich naments 
ih im dreizehnten Jahrhundert über ganz (Nieder⸗) Deutfch- 
land und von da auch Über andere Länder angbreiteten, zunächſt 
Dur die Waldenfer veranlaßt worden find, oder wenigſtens mit 
ihnen in unmittelbarer Verbindung ſtanden.') Denn in gleichem 
Streben nad einem fleißigen, von der Welt abgefchiedenen, in 
ber Liebe thätigen und gottfeligen Leben traten fie ohne bindende 
Kloftergelübde, und im Gegenfag gegen die Trägheit und völlige 
Abgefchloffenheit der Nonnen und Mönde, als Halbmönche und 
Halbnonnen unter einer gewählten Meifterin (Meifter) zu einem 
gemeinfamen Leben in theilmeifer Gütergemeinfcaft zufammen 
und genoffen dabei auch große Gunſt bei dem Volke, dad natürs 
lich durch den ungeflörten Verkehr mit dieſen andächtigen Perfos 
nen für ein ernftered Leben mitten in feinem irdiſchen Berufe 
gewonnen ward. Doch geriethben die Beghinen und Begharden 
fehr bald in den Verdacht der Kegerei: nicht nur weil fie ſich 
nicht in die bisherigen firengen kirchlichen und möndifchen For: 
men fügen und fi) eine gewiſſe hriftliche Selbfiftändigfeit bewah⸗ 
ven wollten, fondern auch weil fie mit wirflihen Kegern häufig 
in Berbindung traten und aus ihrer Mitte ſchwaͤrmeriſche Par: 
befonders auch das Buch (von Klemens Brentano): Die barm⸗ 
berzigen Schweftern in Bezug auf die Armen= und Kranken: 
pflege. Goblenz 1831. Beilage vu. Bon den Orden ber Be- 
guinen. ©. 313 — 339. Seine Angaben bedürfen freilich häufig 
ber Beleuchtung und Ergänzung buch evangelifche Gefchicht- 
fchreiber. 

) Allein in Mecheln lebten einige taufend, in Cöln mehr als 
taufend. Diefe Einrichtung bat ſich in Belgien (3.3. in Gent) 
noch bis jeßt erhalten, und der Name Beginn zur Bezeichnung 
einer andächtigen, ſtill lebenden Frau oder Nonne lebt noch 
im Munde bed Volkes in Cöln, am Niederrhein und in den 
Miederlanden.: Daß die Waldenfer fpäter die Begharden mieden 
und verwarfen, beweiſt fo wenig gegen ihren unläugbaren ur: 
fprünglichen Zuſammenhang, ald die Heftige Feindſchaft der 
Herrnhuter gegen die Pietiften gegen den wirklichen Urſprung 
ber Erfteren aus den Letzteren. 





53. Das chriſtliche Leben vor der Reformation. 43 


teien entflanden. Die beghiniſche Sefte der Brüder und Schwes 
ftern des freien Geiſtes, auch Schwehtriones genannt, deren erfte 
Spuren in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts vorfommen, 
hatte gerade in Eöln ihren bleibenden Hauptſitz. Sie rühmten 
fih befonderer Vollkommenheit, die bis zur völligen Sündlofig- 
feit gehen Fönne, behaupteten, als durch den Geiſt Befreite, 
nicht mehr unter den ohnehin verwerflichen kirchlichen Sagungen 
zu fieben, hatten eine eigenthümliche Kleidung und (wohl adces 
tiſche) Lebensweife, und mande fehr bedenflihe Glaubens⸗ und 
Eittenlehren. Obſchon durch die Kirche verdammt und verfolgt, 
erhielten fie fih doch gerade vorzugsweife in Eöln. 

In der zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts warb 
Bernhard Hanfebot aus der Nähe von Lennep, alfo ein Lands⸗ 
mann von Adolph Clarenbach, der Sohn eines Brabanter 
Eoloniften, in Deuz, Cöln gegenüber, verbrannt, Anfänglich 
dem Möndıe- und Priefterfiand gewidmet, fchredte ihn im Klofter 

-der Außerlihe Geremoniendienft und das über alle Maßen auss 
ſchweifende Leben der Geiftlichen zurüd, fo daß er nah Haufe 
surüdfehrte, und in feinem nad Wahrheit fuchenden, innerlich 
ernften Sinne den Beruf zu erhalten glaubte, dur offenes Pres 
digen das Chriſtenthum in feiner urfprünglichen Reinheit wieder 
herzuſtellen. „Mit unerfchütterlihem Muthe trat er unter bie 
Menfchen und fprach und lehrte mit der begeifternden Beredſam⸗ 
feit eines Apoſtels. Taufende aus dem Volke fielen ihm zu, 
init Liebe, Andacht und Hingebung an feinen Lippen hängend“, 
bis das durch feine Worte aufgereizte Volk das an der Wupyer, 
an der Beienburg gelegene Klofter erflürmte und plünberte, und 
nun Bernhard wohl nidht mit Unrecht die Schuld diefer That 
zugefchrieben wurde. Er aber wollte feine Lehre nicht widerrufen, 

fondern beftieg freudig den Sceiterhaufen, und flarb mit den 
Worten der Berfe 18 — 20 des 22ften Pſalmes. (Knapp I., 500.) 

Im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts wurde der Nies 
berländer Walther, den Einige für einen waldenfifchen Prie- 
fer oder Lehrer halten, als ein Vater und Stifter der vornehm⸗ 
lich in Antwerpen entfiandenen Lollhardiſchen Sekte, welche eine 
Abart der Begharden war, nachdem er viele Jahre verborgen 
geblieben und feine Irrlehren weit ausgebreitet hatte, bei Cöln 
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entbedt und verbrannt. Er war ein ungelehrter Laie, welcher 
nicht einmal recht Latein verftand und darum feine Bücher: in 
beutfher Sprade abfaßte und fo unter feinen Anhängern ver- 
breitete. In Beziehung auf feine chriftliche Weberzeugung war 
er dagegen eben fo klar als feit, und Tieß ſich weder durch Dros 
hungen noch durch Verſprechungen bewegen, fie zu widerrufen 
oder feine zahlreichen Anhänger zu verratben. So blieben denn 
feine Anhänger, die wir als Beghinen, Begharden und Loll⸗ 
harden unter dem nad chriftliher Wahrheit und Frömmigkeit 
fehnfüchtig verlangenden Volke, vornehmlich unter dem Bürger: 
und Handwerferftande, zu fuhen haben, unentdedt und wider⸗ 
ftanden mit dem größten Erfolge allen firengen Edikten der Erz⸗ 
bifhöfe von Cöln; erft in der fpäteren Zeit gelang es ben 
Päpften, dieſe entfehiedene aber fchwärmerifhe Nichtung bes 
hriftlihen Lebens, nachdem fie im Volke bereits tiefe und unver» 
tilgbare Wurzeln gefchlagen, jedoch auch von ihrer urfprüng: 


lichen Spannfraft nadgelaffen hatte, wieder mit der Kirche zu 


verföhnen und zu verbinden, indem fte biefelbe unter der augs 


brüdlichen Bedingung anerkannten, daß fie fih an die Kirchen= 


Iehre halten und feinen Kegereien Eingang geftatten würben. 
Hierdurh wurden die Beghinen und Begharben, auch in 
ihrer fhwärmeriichen Ausartung als Schweftern und Brüder des 
freien Geiftes, eine von ber Kirche als folche nicht mehr ver- 
folgte, Sondern wenigftens gebuldete Partei; dad Volk aber 
wußte mit richtigem und feinem Gefühl den tiefen und wefents 
lichen Unterfchied zwifchen der hergebrachten Firchlichen und zwi- 
fchen ihrer befonderen Herzens» Frömmigkeit wohl zu unterfcheis 
den, als deren Kennzeichen ihm befonders deutſche, freilich 
als irrgläubig verbäctige, Gebeibücher dienten.“ Die Beghi⸗ 


2) Es ift merkwürdig, daß das unwiffende und leichtjinnige Volk, 
welches jie für befonders fromm hielt und Durch ihre ernſte 
Frömmigkeit in feinem weltlichen finnlichen Treiben gehindert 
wurde, ganz in derſelben Weife über fie Tpottete, wie in unfern 
Zeiten über die PVietiften und Herrnhuter. So erwähnt 3. 2. 
Thomas von Kempen von dem Bruder des gemeinfamen Lebens 
Johann Binkerint, daß ex in einer Predigt jtrafend audgerufen 
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nen ftanden bei ihm im Gegenfage gegen die nur andaͤchtig fcheis 
nenden faulen Mönde und Nonnen in entfchiedener Gunft, und 
felbft die Reformation verfannte ihre und der Fraterherren Bes 
rechtigung und unterfcheidenden Werth keineswegs. So verordnete 
die Cölniſche Reformation von 1543 ausdrücklich, während fie die 
übrigen Orden wefentlich umänderte: daß die Ceplerbrüder (Fra⸗ 
terherren) bleiben fönnten: „weil fie obnebieß am nädhften bei ber 
wahren Möncherei geblieben feien, weil fie frei bei einander gelebt, 
Schulen gehalten und leiblich gearbeitet haben”, und eben fo „Die 
Beggarthen, welche ohnedem von ihrer Arbeit gelebt, der Kranfen 
gewartet, zur Begräbniß gedient haben.” °) 

Deutfhe Myftifer. Wir haben in den bisher gefchil- 
derten hriftlihen Seften und Parteien am Niederrheine asce- 
tifche, pietiftifche und beterodore Elemente entbedt, welche, urs 
fprünglihd von den Waldenfern herſtammend und mit einander 
zufammenhängend, auf das riftlidhe Volk einen fehr bedeutenden 
und weit um fich greifenden Einfluß ausgeübt haben, und zu 
der herrfchenden Kirchenlehre und Kirche in einem mehr ober 
weniger feindlichen Verhältniffe ftanden. Allmaͤhlich wurde jedoch 
dieſes Verhältniß zu gegenfeitigem Gewinne ein frieblicheres und 
freundlicheres, ja e8 gelang fogar diefer Richtung des chriftlichen 
Lebens durch das ihr urſprünglich einwohnende Acht hriftliche, 
myſtiſche Element auf die herrfchende Fatholifche Kirche unmittel- 





babe: „Es gibt welche, die bei Nennung des füßen Namens 
Jeſu fpottend ſprechen: „„Ei Iefus! der Gott der Beghinen! «u 
Oh ihr Elenden und Unfinnigen, was fagt ihr? wer ift denn 
euer Gott? Iſt es vielleicht der Teufel, daß ihr fagt: Jeſus, 
der Gott der Beghinen?“ — Wenn irgend eine Stelle, fo kann 
dieſes kurze Stüd einer Predigt die gleiche Art und den weiter 
unten zu erwähnenden Zufammenbang ber chrifllichen Frömmig⸗ 
keit der Beghinen und der der Brüder des gemeinfamen Lebens 
erfennen laflen. 

2) Diefes Bffentliche und gewiß unbefangene günftige Zeugniß 
über die Begharden ift um fo auffallender, als anbererfeits 
damals und ſchon früher über die furchtbare fittliche Ausartung 
der Beghinen — deren Häufer häufig nichts weiter als vor: 
nehmere Hurenhäufer geworden waren — bie bitterften Klagen 
erhoben wurden. | j 
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bar den fegensreichften Einfluß zu erhalten und dadurch ber 
Fünftigen Reformation ber Kirche und bes Lebens am wefent- 
lichſten und Fräftigfien vorzuarbeiten. Sie bewirkte nämlich ben 
Vebergang von der Tateinifhen zur beutfhen Myſtik, von ber 
unfruchtbaren gelehrten fpefulativen zur fruchtbaren einfältigen 
praftifhen Myftif, Dies geſchah vornehmlich in den beiden 
Hauptvertretern der deutſchen Myfif und Krömmigfeit, in 
dem Bater der beutfchen fpelulativen Myfif, Meifter Edart, 
und in feinem trefflihen Schüler Johannes Tauler, weldhe ung 
Beide wieder nah Eöln, dem Sige der beutfchen Miyftif im 
Mittelalter, führen. 

Es war nämlich ein in feinen Folgen höchſt bebeutendes 
Ereigniß, daß der berühmte Lehrer ber feholaftifchen ariftoteli- 
fhen Theologie, der Dominifanerprovinzial Meifter Edart, 
von Geburt ein Straßburger oder ein Sachſe, welcher etwa von 
1275 — 1325 lebte, fih in Coͤln an bie beghardiſche Sefte bes 
freien Geiftes anfıhloß und dort ihre Grundlehren felbfiftändig 
und zwar pantheiftifch verarbeitet, vortrug, und namentlich fei= 
nen beiden Hauptſchülern, den Dominifanern Johann Tauler 
aus Coͤln und Heinrich Sufo aus Conſtanz einprägte. „Er bildet 
auf dieſe Weife ben Uebergang von den fegerifhen Begharden 
zu ben kirchlichen (deutſchen) Myſtikern bes vierzehnten Jahr: 
bunderts, welche größtentheils aus feiner Schule hervorgegangen, 
von nun an von der Kirche unangefochten, die tieffinnigen Spe- 
fulationen des cölner Dominikaners (Eckarts) in Schriften und 
Predigten mehr oder weniger geiftreih und felbfifländig verbrei- 
teten.”?) Wie diefer Uebergang ftattfand, Iehrt ung am deut⸗ 
ichften fein Schüler Johannes Tauler, ber befanntefle und 
ſegensreichſte Myſtiker des Mittelalters, geftorben 1361 in Straß- 
burg, nachdem er dort und in Coͤln als Prediger gewirkt hatte, 
Tauler war zwar bie in fein fünfzigfted Jahr ein fehr gefuchter 
und bewunderter Prediger, „ein füßer, fanftmüthiger, guthers 
iger Mann, geübt in der fcholaftifchen Theologie und nicht ohne 


:) Dr. Gast Schmidt: Meifter Eckart. Theologische Studien 
und Gritifen. 1839. 3. - VBergl. auch von demfelben: Der My 
ftifer Heinrich Suſo. Ebend. 1843. 4, 





6 3. Das Kriftliche Keben vor ber Reformation. 47 


myftifche Anflänge und mit gutem Verſtändniß ber Schrift, aber 
doch fehlte ihm noch das Licht der Gnade, das rechte innere 
Verſtändniß, das vollfommene, felbfiverleugnende Leben in Gott. 
Da trat ihn ein umberreifender Laie aus der Kerne, ein Wals 
denfer, nahe, Nicolaus von Bafel, ein gnadenreiher Dann, 
und bewirkte dur fein einfaches, inniged Zeugniß von ber 
Seligkeit der beftändigen Gemeinfhaft mit Gott und von ber 
Nothwendigfeit der inwendigen Wichergeburt in dem ſchon ges 
reiften gelehrten Dann eine völlige und gründliche Befehrung, 
in welcher ex fich in grundlofer, demüthiger Gelaffenheit dem 
Herrn ergab, um hinfort dem wahren Bilde Jefu Chrifti nach⸗ 
zufolgen. Nachdem er in Folge diefer gründliden Umwandlung 
zwei Jahre nicht gepredigt hatte, trat er bann, von feinem geifts 
lichen Bater aufgefordert, wieder öffentlidh vor dem Volke auf, 
predigte aber nun niht mehr lateiniſch, ſondern 
beutfch die leider wüfte geworbenen und verfallenen Wege bes 
Herrn. (Ullmann.) Der Hauptinhalt feiner Predigten war die 
Erneuerung in Chriſto, die Selbftverleugnung und das Ruhe 
Suchen und Finden in Gott und Chriſto; er drang babei ſtets 
auf Ernft in der Heiligung und eiferte darum gegen bie ausge⸗ 
arteten Begharden oder Brüder bes freien Geiftes, „welche unter 
bem Borgeben einer innern Erleuhtung nad fleifchlicher Frei- 
beit firebten.” Noch acht Jahre wirkte dann ber völlig umges 
wandelte Tauler dur feine tief chriftlichen Predigten wie durch 
feine erbaulichen Schriften, deren Segen ſeitdem Unzählige und 
insbefondere bie Reformatoren und namentlich auch unfer Luther 
an ihrem Herzen erfahren haben. 

Zauler war glei nach feiner wunderbaren Erwedung mit 
bem älteren und erfahreneren Dipftifer, dem Johannes Ruysbroek 
Cfp. Reusbruck), Prior des Auguftinerfloflere in Grünthal bei 
Brüffel, in Berbindung getreten, und hatte fih an deffen reicherer 
geiftliher Erfahrung geſtärkt. Ruysbroek (1293 — 1381), ein 
beutfcher Niederländer aus der Nähe von Brüffel, war weniger 
gelehrt als fromm, und fchrieb feine vielfachen myſtiſchen Schriften 
in nieberbeutfher Sprade „nicht nad) eigenem Antriebe, fondern 
immer nad) Eingabe bes heiligen Beifled und in einer ſonder⸗ 
baren und allerfüßefen Gegenwart ber hochheiligſten Dreieinig- 
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keit.“ Namentlich theilte er in ihnen basjenige mit, was er in 
feinen übernatürlichen Entzüdungen C Efftafen ) geſehen und er- 
fahren hatte, und wurde auch wegen biefer feiner wunderbarei 
Offenbarungen Doctor ecstaticus genannt. Er ift ber eigent- 
liche Stifter der nieberländifchen praftifch - muftifhen Schule, 
welcher die ausgezeichneiften gläubigen Männer des vierzehnten 
und fünfzehnten Jahrhunderts angehören, und welche durch ihre 
tiefeingreifenden und weitverbreiteten Wirfungen der Reformation 
fo bedeutend vorgearbeitet und insbefondere auch auf bas chrift- 
liche Leben der ausgezeichnetfien deutſchen Keformatoren von 
Luther bis auf Arndt den entfcheidendften und fegengreichften Ein- 
fluß gehabt hat. Namentlih wurde feitbem der Auguftiners 
orden, welchem Ruysbroek angehörte, ein befonders eifriger 
Anhänger und Beförderer der deutfhen Myftif, wie fpäter auch 
der deutſchen Reformation und ed verbanden fih darum auch 
die Auguftinerflöfter befonders in Niederbeutfchland fehr Häufig 
mit den Bereinen ber 

Brüder des gemeinfamen Lebens, welde feit der 
zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts in den Niederlanden 
entflanden und fi) von da aus über ganz Niederdeutſchland und 
ferbft bis in Oberdeutſchland hinein verbreitet haben, und vor⸗ 
nehmlich auf Lebung der myſtiſchen Theologie oder des unmittels 
baren thätigen chriftlichen Lebens. bedacht waren, und welche 
Durch die von ihnen geftifteten und geleiteten Schulen eine reich 
fliegende Duelle riftlihder Erfenntniß und Frömmigkeit für ihre 
Umgebung geworben find. Sie find gewiffermaßen die gebildeten - 
und veredelten, gelehrten und Firchlichen Begharden und Beg⸗ 
hinen, mit welchen fie auch fonft in ihren Außerlichen Einrichs 
tungen und in ihrer innerlichen und thätigen Srömmigfeit weſent⸗ 
ich übereinftimmen, 

Diefe Brüder (und Schweftern) des gemeinfamen Lebens 
(fratres de vita communi) waren gefliftet von einem Anhänger 
und Schüler Ruysbroef, Gerhard dem Großen, geboren 
1340 zu Deventer, welcher in dem um ihn ſich fammelnden Kreis 
chriſtlich erweckter Fünglinge in Deventer die Liebe zur Fröms 
migfeit und zu beilfamer Arbeit — namentlich zum Bücherab- 
fhreiben — pflegte. Da erwachte plöglich in einem biefer Jüng⸗ 
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linge, Florentius, Rabewind Sohn, ber Gebanfe eines 
gemeinfamen Lebens und Arbeitens in Gütergemeinfchaft. 
„Lieber Meifter, was Tönnte es ſchaden, wenn ich und biefe 
Kleriker, die da abfchreiben, das was wir wöchentlich verdienen, 
zufammenlegten und gemeinfam lebten?“ — „Gemeinſam!“ 
erwieberte Gerhard, „das werben die Bettelmönde nicht Teiden, 
bie werben aus allen Kräften widerfireben.”’) — „Was hätte es 
aber zu fagen, wenn wir es einmal verfuchten ? Bielleicht gäbe 
Bott guten Erfolg.” — „Nun, fagte Gerhard, in Gottes Nas 
men, fangt an, ich will euer Vertheidiger und treuer Befchüger 
fein gegen Alle, die fi) wider euch erheben.” So eniftand der 
erfte freie, nicht Möfterlich gefchloffene und bindende Verein des 
gemeinfamen Lebens in völliger Gütergemeinfchaft zur Darftels 
Yung und Berbreitung eines praftifch« Cmyftifch=) chriftlichen Lebens 
nad) apoftofifchem Vorbilde, wie die Brüder au 3. B. in Gent 
Brüder der zwölf Apoftel hießen. Sie wurden auch Brüder 
vom guten Willen, Collatienbrüber, 2) fromme Clerifer, Fra⸗ 
terberren und Hieronymianer und Gregorianer?) genannt. Der 
Kern ihrer chriſtlichen Frömmigkeit war die Seligleit im Um⸗ 
gange mit bem Herrn und flete Andacht zu ibm auch unter ber 
durch Geber und Wohlthun geheiligten Arbeit. Sie richteten ſich 
dabei forgfältig nach den Borfchriften der von ihnen beſonders 
fleißig getriebenen heiligen Schrift und dem Borbilde der Apo⸗ 


2) Weil dieſe kein gemeinfames arbeitiames Leben führten, 
während die Brüder nur von der Arbeit und nicht vom Beiteln 
leben follten, und Fein Gelübde abzulegen brauchten. 

2) Collatien — Conferenzen (Conventifel) — hießen die in jedem 
Sraterhaufe Sonntags Nachmittags in der Volfäfprache gehal— 


tenen und darum ganz befonders beliebten erbaulichen Bibel: ° 


 erklärungen und Anſprachen an das Volk, welche das 
Borbild der fpäter von Spener in bie [utherifche Kirche einge: 
führten collegia pietatis d. h. gemeinfame Uebungen der Bott: 
feligfeit geworden find. 
2) Nach ihren Schußheilign; wobei fie den Hleronymus ind 
bejondere als den beften Erklärer ber heiligen Schrift hoch 
ehrten. 


Goebel, Geſch. d. chriſti. Lebens J. 4 
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fiel, vermieden jede ſtörende Berüͤhrung mit der Welt und na- 
mentlich auch — ganz wie bie. Waldenfer und Wiedertäufer — 
jedes Betheuern und Schwören im Privatleben. Ihre Beihäf- 
tigung waren alle möglihen Gewerbe, namentlich aber ſolche, 
welche der Verbreitung der Froͤmmigkeit dienten, alfo: Anfertie 
gen von Pergament und Abfchreiben der heiligen Schrift und 
erbauficher Bücher. Dabei nahmen fie fih ganz befonders des 
Unterrichtes an, und errichteten überall Schulen, von welden 
fie einfeitig ale weltlihen Wiffenfhaften (die Philofophie — 
Scholafit — u. f. w.) ausfhloffen, um deſto eifriger das Spra ch⸗ 
Audium zum Berfländniß der heiligen Schrift zu treiben. 
Durch diefen Eifer für Berbreitung chrifliher Froͤmmigkeit und 
tieferer Erkenntniß der heiligen Schrift unter der heranwachſen⸗ 
ben Jugend haben die Schulen der Fraterherren überall, wo fie 
gegründet wurden, und vor allem bie Schule zu Deventer ſelbſt, 
wo Alexander Hegius C+ 1498) Tebte, außerordentlich ſegensreich 
gewirkt, und nicht blos in den Nieder» und Rheinlanden, fon- 
dern noch in viel größern Kreifen der chriſtlichen Reformation 
der Kirche vorgearbeitet; der deutſche hrifliche Humanismus 
— im Gegenfau gegen ben heidniſchen Humanismus in Italien 
und Frankreich — (vergl. S5I — iſt vornehmlich ihr Verk und 
Verdienſt. So murden denn Inuptfächlich Die Brüder des gemein- 
famen Lebens — nachdem die Selten und Parteien der Wal⸗ 
denfer und Begharden wieder mehr in den Hintergrund getreten 
oder ausgeartet waren, ohne fi) jedoch. völlig zu verlieren — im 
fünfzehnten Jahrbundert bie Träger und Berbreiter des chriſt⸗ 
lichen Lebens in den Niederlanden und in Rheinland und Weitpha- 
Ten. Die frömmſten und erfeuchtetfien Männer des Jahrhunderts 
gehörten ihnen an; außer den ſchon Erwähnten brauche ich Bier 
‚nur no zu nennen: Thomas, von Kempen im Erzbisthum 
Cöln, unweit ber niederländifchen Gränze, ein Schüler und Ge» 
noffe des Bruberhaufes zu Deventer, vornehmlich bei Zwoll in 
Oberyſſel 1380 — 1471 Tebend; Johann Weffel (1419 — 1489) 
„der Hauptrepräfentant reformatorifcher Theologie im fünfzehnten 
Jahrhundert,“ aus Groningen, ebenfalls ein Schüler und 
Lehrer daſelbſt, der feine Gottesfurcht und Gottesliebe zunächſt 
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feinem älteren Mitfchüler, einem frommen Xaien, Johann von 
Cöln, verbanfte. 

Die Sraterhäufer, unter einander enge verbunden, verbreis 
teten ſich außerordentlich fehnell über die Niederlande und über 
ganz Niederbeutfchland,, begünftigt duch die Stimmung bes 
Dolfes, dem fie fi freundlich und Tiebend in feiner Mutter⸗ 
ſprache nahten. So fehen wir folde Sraterhäufer der Reihe nach 
enifteben: in den Niederlanden in Deventer, Zoll, Amersfort, 
Delft, Herzogenbuſch, Groningen, Gouda, Harberwyf, Utrecht, 
DBrüffel, Antwerpen, Löwen, Gent, Camerzig (Cambray), Nym⸗ 
- wegen; in Nieberbeutfchland in Emmerich Cwo es bis 1809 bes 
fanden hat), Münfter, Cöln, Wefel (wo ihrer fogar brei waren), 
Osnabrück, Hildesheim, Herford, Roftod, Culm, und außerdem 
in Oberbeutfähland nur in Merfeburg und dann den Rhein hin⸗ 
auf in bem ebenfalls von myſtiſcher Frömmigkeit ergriffenen, 
und mit ben Niederlanden und mit Weftphalen in enger Verbindung 
ftebenden Schwaben und Elſaß. 

Der von ihnen gepflegte und verbreitete chriftliche Geiſt war 
ber Reformation fo entjchieden günftig, daß nachher nicht nur 
faft ſämmtliche Städte, wo Fraterhäufer beflanden, ihr fofort 
beitraten, fondern auch an vielen Orten, 3. B. in Herford, Os⸗ 
nabräd, Wefel, Deünfter, die Reformation von den Fraterhäus- 
fern oder von den mit ihnen verbundenen Auguftinerklöftern aus⸗ 
gegangen if. Wir werben in ber KolgE noch öfters Veranlaſſung 
haben, auf fie zurüdgufommen. 

Humaniften in Weſtphalen. Wir haben bereits früher 
erwähnt, daß Weftphalen, wenn auch urfprünglich unabhäns 
gig von dem romanifirten Cöln befehrt, doch im Verlaufe dev 
Zeit in flaatlicher, verfehrlicher und Firchlicher Hinficht mit Rhein 
land und namentlich mit der Hauptflabt Cöln, das ihm vornehm- 
lich feine Geiſtlichkeit bildete und zufandte, enge zuſammenhiug 
und von demfelben mehr oder weniger abhängig geworden war. 
Während indeffen Cöln und mit ihm das Rheinland durch feine Tage 
am Rheine, durch feine Größe und feinen Welthandel fremdem 
Kinfluffe und darum aud dem Eindringen fremder Sitten und 
Selten weit mehr Preis gegeben war, ald Weftphalen; während 
es dadurch unwillfürlich genöthigt wurbe, feine Rechtgläubigkeit 

s 4* 
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deſto mehr anzuſpannen: war Weſtphalen bis dahin von unkirch⸗ 
lichen Sekten faſt gänzlich unberührt geblieben, und hatte ſich 
deſto unbewußter und unbefangener einem tief gewurzelten dum⸗ 
pfen kirchlichen und Volks-Aberglauben hingegeben. Dagegen 
batte es ſich aber doch, gleichwie die benachbarten Frieſen, das 
ächt deutſche zarte ſittliche Gefühl gegen die Laſterhaftigkeit der 
Seiftlihen bewahrt, und zeigte fih darum auch für bie Dagegen 
eifernde Reformation deſto empfänglicher. Auch hatte fih Weſt⸗ 
phalen und insbefondere feine bedeutendfle Stabt Münfter dem 
son ben Niederlanden ſtammenden chriſtlichen Humanismus früh⸗ 
zeitig geöffnet, und war dadurch mit dem glüdlichften Erfolge 
im Gegenfase gegen Cöln eine Beförderin ber heiligen und 
Faffifchen Literatur geworden. 

Die Stiftung eines Sraterhaufes in Münſter (1400), dem 
bald ein ähnliches Schwefterhaug folgte, ward in dieſer Beziehung 
für Münfter und für Weftphalen von entfcheidender Wichtigkeit, 
indem fie den Anbruch neuer Liebe zu den Wiffenfchaften und ernfter 
fleißiger Frömmigfeit in dem fonft ale „barbarifch” und „finſter“ 
verfchrienen Lande bezeichnet, Hiermit war eine enge Verbindung 
Weſtphalens mit den Niederlanden wieder angefnüpft; viele 
Weſtphalen befuchten die Schule zu Deventer, welche unter dem 
Münfterländer Alexander Hegius ihre fchönfte Blüthe erreichte, 
und bradten von dort den Sinn für Haffifhe Bildung nad 
ihrer Heimath zurück. Insbeſondere wirkte Rudolph von 
Yangen (1438 — 1519), Domherr in Münfter, ein Mitſchü⸗ 
fer und Freund des Hegius, eifrigft und glüdlichft für die Verbrei- 
tung der Wiffenfchaften, deren Studium ihn, wie den jüngern 
Schüler des Hegius, Erasmus von Rotterdam, nad dem Lande 
der wiſſeuſchaftlichen Bildung, nad Italien getrieben hatte, 
Durch feinen Einfluß ward die Domfchule zu Münſter unter dem 
beftigften Widerſpruche Cölns neu eingerichtet, die Scholaftif 
von ihr verbannt und der Humanismus eingeführte. Münſter ward 
nun neben Deventer ein Licht für ganz Niederdeutfchland; „das 
mals war ber Ruhm weftphälifcher Gelehrfamfeit groß.” Bugen- 
bagen, der Reformator Niederdeutfchlands, fchrieb an den 
Humaniften Murmelius aus Noermond an der Maas, Conrector 
in Münfter, auch ein Schüler des Hegius: „Ich pflege allen mei« 
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nen Schülern zu ratben, daß, wenn fie weiter in den Wiſſen⸗ 
fhaften fortfchreiten wollen, fie dich aufſuchen und hören,” 
Auch die neue Univerfität Wittenberg C geftiftet 1502) erhielt 
zwei humaniſtiſche Profefforen aus Weſtphalen: Bedmann und 
Tulich; erfterer, ein Schüler des Hegius, war der eifrigfte Be⸗ 
förderer der Haflifhen Litteratur an der {ungen Univerfität; 
legterem, einem Schüler des Murmelius, widmete Luther 1520 
eine feiner wichtigſten Reformationgfchriften, die von ber 
babylonifchen Gefangenfchaft, und Tieß von ihn Sprache und 
Styl feiner Schriften verbeffern, Auch der berühmte Humanift 
und Freund der Reformation, der Weftphale Herrmann von dem 
Bufhe (1468 — 1534), war von Langen nach Deventer gefandt 
worben, und bort des Erasmus Mitſchüler und Mitarbeiter ges 
worden; ihm erfchien Langend Haus wie ein Tempel, worin 
ale Bötter und Mufen vereint waren. Als der acdhtzigjährige 
Langen kurz vor feinem Tode die erften Schriften Luthers Tag, 
fagte er, in humaniſtiſchem Sinne weiffagend: „Die Zeit ifl 
gefommen, wo die Finfternig wird aus Kirchen und Schulen ver- 
bannt werden, Reinheit der Sitten wird in bie Kirdien und 
Reinheit der Sprache wird in die Schufen kommen.“ 

Sp waren alfo Weſtphalens edelfte und erleuchtetfte Männer 
— freilih zunächſt nur Geiftlihe und Poeten (wie die Humas 
niften wegen ihrer Beichäftigung mit ben heidnifchen Dichtern 
Damals meiftend genannt wurden), Adelige und Gelehrte — 
durch die Liebe und das Licht der Wiffenfchaften auf die hriftliche 
Reformation der Kirche und des lebend weit mehr vorbereitet, als 
die Kirche in den drei rheiniſchen Erzbisthümern, das Volk war 
aber — mit Ausnahme der Bürger in den größern (Hanſe⸗) 
Städten — ihnen zu folgen noch nicht ‚fo bereit, als die in jeber 
Beziehung weit voran gefchrittenen, damals in ihrer fchönften 
Blüthe lebenden Niederländer und die ihnen näher flehenden 
Rheinländer. Es war daher auch natürlich, daß ungeachtet Weſt⸗ 
phalen dem Heerde ber Reformation, Sachſen zunächſt gelegen war, 
bie vom Bolfe ausgehende reformatorifche Bewegung doch zunächſt 
im Weften, in ben Niederlanden begann, von da aus fi nad 
den Rheinlanden fortfegte und dann dort und in Weftphalen mit 
ber unmittelbar von Sacdfen berfommenden Bewegung in Bes 
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rührung und theilweiſe auch in Gegenſatz gerieth, welcher ſich 
ſpäter hauptſächlich in der Bildung einer reformirten und einer 
lutheriſchen Kirche geoffenbart hat. 


3. Ruͤckbliſck. 


Sp wurden alſo für unſere rheiniſch-weſtphäliſche Kirche, 
nachdem einmal von Sachſen aus der erſte Anſtoß gegeben worden, 
nicht Sachſen und Weſtphalen, ſondern die Niederlande und 
Rheinland der eigentlichſte und nächſte Heerd der Reformation, 
welche auch dort von Anfang an am meiſten Empfänglichkeit und 
Thatkraft fand. Denn das niederländiſche Volk war damals 
außer den Norditalienern und Schweizern das freieſte und freiheits 
Tiebendfte Bolf in Europas; es hatte durch feinen Welthandel, 
feine ungeheure Fabrikthätigkeit, feine großen und zahlreichen 
Städte, feine Volkslitteratur und Volksſprache, welche nament⸗ 
lich in den über das ganze Land verbreiteten rhetoriſchen oder 
eigentlich poetifhden Bereinen (kamers der rederykers) eifrig 
gepflegt wurde, eine hohe felbfiftändige und kraͤftige Blüthe er- 
reicht, welche fi) jeder .Unterbrüdung ber Rechte und Freiheiten 
des Volkes auf das Eiferfüchtigfte und Entſchiedenſte widerfegte, 
Dazu fam nun nod) die reihe Entwidelung des hriftlichen Lebens 
felbit in der mannichfaltigflen Art. Es hatte ſich in fehr ent: 
fhieden biblifcher, aber auch unkirchlicher Cfeparatiftifcder und 
pietiftifcher) Art in den Walbdenfern und in ähnlichen Sekten 
ausgeprägt; es hatte noch innerhalb ber Fatholifchen Kirche, wenn 
auch ſchon an deren Gränzen, in ben Beghinen und Begharden 
eine beftimmte volksthümlichere Geftalt erhalten; in ben Augus - 
ftinerflöftern und in den Sraterhäufern war die deutfche chriftliche 
Myſtik einheimifh geworden, und von Tebtern der Humanismus, 
ber Borläufer der Reformation, angebahnt und ausgebreitet 
worden; fo daß fi mit Sicherheit annehmen Täßt, wo nur in 
irgend einer Stadt oder Gegend Nieberdeutfchlands eine ber 
erwähnten Erfcheinungen des chriftlichen Lebens — Waldenfer, 
Beghinen, Myftifer (Auguftiner), Fraterherren und Humaniften — 
vorfommt, da findet die deutfche Reformation auch fofort eifrige 
Anhänger und Beförderer. Es dachte jedoch Feine diefer Rich⸗ 
ungen in ihrer flillen Wirkſamkeit baran, daß fie wirflidh einer 
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durchgreifenden, Firdhlichen Reformation vorarbeite, und daß Dies 
felbe eben fo nahe und ausführbar fei, ale fie nothwendig erfchien, 
Dagegen fand aber auch bie immerhin zu gewaltfam und ums 
ftürgerifch feheinende Reformation Luther's, Zwingli's und Cal: 
vin's gerade in diefen Gegenden einen befto hartnädigeren Wi⸗ 
berftand an der durch großen weltlichen Befig mächtigen höheren 
Geiftlichfeit und an einem Theile des mit ihr enge verbundenen 
Adels, welcher, fo weit er fih noch nicht zu fehr dem Huma- 
nismus ergeben hatte, den Verluſt der reichen geifilihen Pfrün« 
den und Bisthümer für feine jüngeren Söhne fürdtete; Geift« 
Tichfeit und Adel glaubten immer noch die Hoffnung einer ruhi- 
geren, allmäplichen kirchlichen Reform fefthalten und verwirklichen 
zu können, und ſahen fi hierin Fräftig unterflügt von ben ber 
fholaftifchen Theologie ergebenen älteren Univerfitäten Cöln, 
Löwen, Paris, Mainz und Erfurt, welde durch ihr bedeutendes 
Anfehen fogar einen — freilid nur fehr geringen — Theil der 
Humaniften für fih zu gewinnen wußten. Und da ed nun in 
biefen Gebieten an einer die Reformation ſchützenden und durch⸗ 
feßenden weltlihen Macht fehlte, fo mußte nothwendig das 
neu erblühende evangelifch = riftliche Leben die heftigften und 
fchwerften Kämpfe für fein Auffommen und fein Beftehen aud« 
halten, und es konnten darum in den Nheinlanden und in Weft- 
phalen zunächſt nur 


Kirchen unter dem Kreuz 


erblühen, deren inneres chriftliches Leben die nachfolgende Ge- 
fhichte zu befchreiben verfuchen wird. 
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in der rheiniſch-weſtphäliſchen evangeliſchen Kirche. 
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(bis 1609). 
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Bie Kirchen unter dem Krenuz. 
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Numquam enim nisi sub oruce tum vicit tum triumphavit 
ecclesia, id est, qui vera sunt ecolesia. 


Bexa. 
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den Elevifdhen Ländern. 


$ 4. 


Weberficht der äußeren Verhältniffe 
bis 1609.°) | 


„Jam inde ab initio tam fleruosa fuit religio et affeetus aulae 
Cliviensis et Juliscensis ergo doctrinam Erangelii, ut nesciam quid- 
quam audeam vel possim de ea seribere. Seribam tamen quae ad 
hanc historiam pertinent et a me cognoscı et esplanari potuerunt; si 
forte non eo ordine ut debebat fKeri, id boni cousuleat pil lectores.“ 


Hamelmann (1886). 


Pıs bie erften durch Luther angeregten veformatorifchen Bewe- 
gungen, vornämlih durch Humaniften und Auguftiner in ben 
größeren Städten gefördert, am Niederrhein Cfeit 1518) und in 





2) Litteratur 1. Die Profangefhichte betreffenp: 

Werneri Teschenmacheri: annales Cliviae, 
Juliae, Montium et Marcae Westphalicae. Lipsiae 
1729. Fol. und die Gegenfchrift: J. Th. Brosii: Juliae 
Montiumque Comitum, Marchionum et Dacum Anna- 
lium Tomitres. Quos gener A. M. Mappius supple- 
vit et luei dedit. Col. Agripp. 1731. Fol. — Dr. A. Chr. 
Borheck: Geſchichte der Känder Eleve, Mark, Julich, Berg 
und Ravensberg. Duisburg 1800. Anhang: Verſuch einer 
Gefchichte der Stabt Duisburg am Rhein. — E. Heinel: 
Gefchichte der Herzogthlimer Klewe, Sülih und Berg bis zur 
Bereinigung mit dem Kurfürftentbum Brandenburg. Berlin 
1841. 8 — Dr. 3. F. Knapp: Negenten= und Volks-Ge⸗ 
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Weſtphalen Cfeit 1521) begannen, war Johann III., welcher 
fhon 1511 von feinem Schwiegervater Zülih, Berg und Ra⸗ 
vensberg geerbt hatte, 1521 auch feinem Vater ald Herzog von 


fhichte der Länder Cleve, Mark, Jülich, Berg und Ravensberg. 
3 Bände. Grefeld 1836.f. — P. Leonardfon: Merkwürdiges 
Aktenſtück zur Gefchichte Der Herzogin Jakobe u. f. w. in Afchen: 
berg3 Niederrh. = mweitphäl. Blättern. Zweiter Band. Dortmund 
1802. ©. 629 bi8 652. — DriginalsDenfmürdigfeiten eines 
Zeitgenoffen am Hofe Iohann Wilhelm’ III. (Beer von 
Lahr. 1594 — 1609). Nebſt einem Anhange von Original: 
briefen und Verhandlungen, betreffend den Prozeß der Herzogin 
Jakobe. Düffeldorf 1834. — Th. v. Haupt: Jacobe, Ker- 
zogin zu Jülich. Coblenz 1820. — H. Altgelt: Gejchichte 
ber Grafen und Herren von Mörs. Düffeldorf 1845. — 9. 3. 
Seotti: Sammlung der Gefeße und Verordnungen in den 
ehemaligen Herzogtbümern Sülich, Eleve und Berg. 3 Thle. 
Düffeldorf 1821 f. 8. Derfelbe: Sammlung der Grfege und 
Verordnungen in dem Herzogthbum Eleve und in der Graf: 
haft Markt. 5 Thle. Düffeldorf 1826. f. 8. 
2. Die Reformationsgeſchichte betreffend: 

H. Hamelmann, theol. lic., Opera genealogico- 
historiea. Lemgoviae 1711. d. Worin insbefondere: His- 
toria ecclesiastica renati evangelii per inferiorem Saxo- 
niam et Westphaliam 1586. — Jod. v. Steinen: Kurze 
und generale Betchreibung der Neformationd-Hiftorie des Her: 
zogthums Kleve. Lippitadbt 1727. — ©. v. Kleinforge: 
Kirchengefchichte" von MWeftphalen und angrängenden Dertern. 
4 Thle. Münfter 1779. ff. — 3 9. von Redlinghbau 
fen: Reformationdgefchichte der Länder Jülich, Berg, Cleve, 
Meurs, Mark, Weftphalen und der Städte Aachen, Edln und 
Dortmund. 2 Thle. Elberfeld 1818. 37 Theil, Herausgegeben 
von von Oven. Solingen u. Gummersbach 1830. — I. P. 
Berg: Reformationsgefchichte der Länder Jülich, Eleve, Berg, 
Mark, Ravensberg und Kippe. Herausgegeben von Dr. Ludwig 
Troß. Hamm 1826. —- Bädeker: Ueber die Sinführung der 
Reformation in Die evangelifchen Gemeinen ber Grafihaft Mark 
beider Confeflionen. Dortmund 1838. — von Dven: lieber 
die Entflehung des evangelifchen Cultus in Jülich, Berg, Cleve 
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Cleve und Marf gefolgt, und hatte fo diefe bamals Fräftig auf- 
blühenden Länder zu Einem großen und mächtigen Gebiete, 
welches in der Nähe nur von den burgundifchen (Nieder-) Lan⸗ 
den übertroffen wurde, vereinigt. An Johann's glänzendem Hofe 
ftanden Erasmus und feine Anhänger, die aufgeflärten und freis 
finnigen Humaniften, in hohem Anfehen, fo daß der Efevifche 
Hof unter ihm und noch mehr unter feinem Sohne, dem Herzoge 
Wilhelm IV. (1539 — 1592) mit Recht „als ein Sig der 
Wiffenfhaften und Künfte in Deutfhland” galt. 
Johann III. übertrug daher auch die Erziehung feines hoffnungs⸗ 
vollen Sohnes, des Erbprinzen Wilhelm, einem der würdigften 
und edelſten Schüler ded Erasmus, dem Conrad Heresbad, 
welcher aud fpäter noch, nachdem fein ehemaliger Zögling zur 
Regierung gelangt war, als fein Geheimer- Rath den entfcheis 
dentfien Einfluß auf benfelben ausübte. Johann ILL. Fonnte fi 
indeffen nie entſchließen, der Sache ber evangelifchen Reformas 
tion offen beizutreten, obſchon er 1526 feine Tochter Sibplla 
mit dem der Reformation fhon entfhieden ergebenen und wahr 
haft frommen fädfifhen Churprinzen Johann Friedrich verlobte 
und 1527 vermählte. Dur diefe Bermählung und namentlich 
durch die in Düffeldorf, Soeft, Paderborn und anderwärts von 
dem fächfifchen Hofprediger Friedrich Myeonius gehaltenen Pres 


und Mark. Effen 1828. — v. Oven: Die Presbyterial- und 
Synodalverfaffung in Berg, Iülich, Cleve und Mark. Eſſen 
1829. — v. Dven: Die evangelifchen Geſangbücher in Berg, 
Jülich, Cleve und Grafichaft Dark feit der Reformation bis 
auf unfere Zeit. Düffeldorf 1843. — Dr. Raufhenbufd: 
Die religidien Eigenthümlichkeiten der Evangeliſchen in ben 
Ländern des ehemaligen Jülichſchen Staats und deren hiftori- 
fcher Urfprung. Eſſen 1826. — Dr. 5. Fr. Iacobfon: 
Gefchichte der Quellen des evangelifihen Kirchenrechts der Pro- 
vinzen Rheinland und Weftphalen, mit Urkunden und Regeften. 
Königäberg 1844. (Ein Werf, das durch Reichhaltigkeir, Gründs 
lichkeit und Genauigkeit alle vorhergehenden übertrifft.) 

Die vielen außerdem hiehergehörenden Monographien 
werde ich in ben nächftfolgenden Paragraphen an ihrem Orte 
noch befonders anführen. 
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digten ward die evangelifhe Sache indeffen fo bedeutend geförs 
dert, daß Johann III., nachdem er voch 1530 alle vorgenom⸗ 
menen Neuerungen in der Religion wieder abzufchaffen befohlen 
hatte, fih doch 1532 auf den Rath des Erasmus entfchließen 
mußte, wenigftend eine yon Heresbach verfaßte und von Erass 
mus durchgeſehene vermittelnde und darum nur halbe Re- 
formationsordnung zu exrlaffen, und biefelbe dann 1533 in einem 
etwas mehr evangelifhen Sinne zu erläutern, wogegen er aber 
auch jede andere gewaltfamere und entfchiedenere (nicht evangelifche) 
Neformation mit aller Kraft zu verhindern und zu unterdrüden 
fuchte. Diefer von der Landesregierung gemachte Verſuch der 
Unterdrüdung des Evangeliums durch eine „balblutherifche Re⸗ 
Kigion “ trug viel dazu bei, baß die von den Niederlanden hers 
überlommenden Wiedertäufer feit 1531 in ihrem wilden Fana⸗ 
tismus nit nur in Münfter, fondern aud in ganz Weftphalen 
und Rheinland einen unglaublichen Anhang fanden, welcher nur 
durch die Außerftie Strenge und Graufamfeit zuerft 1535 in 
Münfer und dann alfmäplih in ganz Weltphalen unterbrüdt 
oder wenigſtens unfchäblich gemacht werden konnte. 

Unterdefien machte auch der Erzbifhof Herrmann V. von 
Coöln zuerfi 1536 den Verſuch einer Kirchenreform von oben 
berab durch Zufammenberufung eines Coneils der ganzen cölni- 
fhen Kirchenprovinz und aller zu ihr gehörenden Bifchöfe, deffen 
Befchlüffe jedoch, fo oberflächlich fie auch den vorhandenen tiefen 
Schaden mehr nur aufdeckten als heilten, bei dem entfchloffenen 
Widerſtande der entarteten Geiftlichfeit gar nicht zur Ausführung 
kamen. Dagegen ward bie zweite von demſelben Churfürft feit 
1542 durch Bucer und Melanchthon verfuchte, jedoch 1547.gewalt- 
fam wieder unterbrüdte ächt evangelifhe Reformation von defto 
entfehiedener Wichtigkeit für die Ausbreitung des Evangelii in 
dem benachbarten Gebiete der vereinigten Herzogthümer am Nies 
derrheine und am ganzen Oberrheine bie zur Churpfalz hinauf. 

Nachdem der Zögling Heresbach's, Herzog Wilhelm IV, 
als ein erſt breiundzwanzigiähriger Jüngling, 1539 zur Regie— 
- zung gelangt war, verminderte fih fogleih ber Druck und die 
Hemmung, worunter bie Evangelifchen bisher gefeufzt hatten. 
Die wichtigfte und einflußreichfte Stadt des Landes, Mefel, 
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führte 1540 öffentlich die Feier des Abendmahles unter beiderlei 
Gehalt ein und verbot fogar 1543 die Meffe foͤrmlich; Herzog 
Wilhelm Tieß 1541 durch feine Gefandten feinen Beitritt zur 
(veränderten) Augsburgifchen Confeflion erflären, ohne je- 
Doch deßhalb ſchon in feinen eigenen Landen bie Reformation 
entſchieden durdhauführen; vielmehr verfuchte er noch 1541 mit 
vielen andern (beſonders rheiniſchen) Reichsſtänden eine vers; 
mittelnde Stellung zwiſchen der Fatholifchen und ber evange⸗ 
Lifchen Partei einzunehmen. Als aber der Erzbifchof Herrmann 
von Köln feit 1542 eine ernffiche, wahrhaft evangeliſche Refor- 
mation einzuführen befehloffen hatte, trat auch Herzog Wilhelm 
entfchiedener auf, genoß im Februar 1543 das h. Abendmahl 
unter beiderlet Geſtalt, was damals das emtfchiedenfte Zeichen 
bes evangelifchen Glaubens war, und berief 1543 den Me- 
lanchthon aus Bonn zu ſich zur völligen Einführung einer allge» 
meinen Reformation. Hiernach würden ſowohl er als alle feine 
Lande völlig evangelifch geworden fein, wenn er nicht Durch den 
unglädlichen Ausgang bes Krieged mit Kaiſer Karl V. um den 
Befig von Geldern gezwungen worden wäre, in dem Bertrage 
zu Benlo 1543 ausdrücklich zu verſprechen: „daß er alle feine 
Erblande, Beftgungen und Untertbanen im orthodoxen Glauben 
und in ber Religion bed Kaiferd und der allgemeinen Kirche 
erhalten, durchaus Feine Neuerung vornehmen oder zulaffen und 
eifrig dafür forgen wolle, daß jede durch feine Unterthanen 
oder durch Andere eiwa ſchon bewirkte Veränderung oder Neues 
zung wieber abgeftellt werde.“ Hierdurch und durch feine Ehe 
mit der Tochter Zerbinandd von Defterreich (1546) wurden dem 
Herzoge Wilhelm die Hände fo gebunden, daß er wenigftens in 
dem nädhftfolgenden Jahrzebend die Reformation höchftens dulden 
fonnte und nicht felten verhindern und verfolgen mußte, wozu 
ihn namentlich das feit 1548 auch in feinen Landen mit Gewalt 
eingeführte Interim nöthigte. Erſt nad dem Paſſauer Bertrage 
4552 und nad dem Augsburgiſchen Religiousfrieden 1555 wagte 
er es wieder, fich mit mehr Entfchiedenheit wenigftens für eine 
ruhige und allmählihe, möglich evangelifhe Erasmiſche Re⸗ 
form au erflären, erlaubte feinem Hofprebiger Fels und 
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andern Geiftlichen die Ehe’), befhüste ben früheren Erasmia- 
ner und nunmehr Acht evangelifch gefinnten Johann Mon 
heim als Rector der 1545 geftifteten blühenden Düffelborfer 
Schule, und geftattete fogar ſelbſt die früher verbotene, wenn 
auch ſtillſchweigend geduldete Einwanderung ber eyangelifchen 
(ealviniſchen) niederländifchen Sremdengemeinden in feine Länder, 
welche befonders in den jahren 1545, 1553 und 1567 nad 
Wefel, Duisburg und Umgegend Statt fand, durch welche der 
erfte und fefte Grund zur rheiniſch⸗weſtphäliſchen reformirten 
Kirche gelegt worden if. Ja Herzog Wilhelm veranftaltete 
fogar 1564 bie Revifion der immer noch geltenden Cleviſchen 
Reformation von 1532 und 1533, welde auch 1567 in Acht 
evangelifchem Geifte bereit vollendet war, als der in ben 
benachbarten Niederlanden 1566 ausgebrochene fanatifche Bilder: 
flurm und bie darauf folgende gewaltfame Unterdrüdung der 
bortigen Reformation dur Herzog Alba ihn von jeber weiteren 
Reformation wieder abfchredte. Hierburh war alfo ber Tegte 
Verſuch einer Erasmifhen Reform von oben herab in unfes 
ren Landen mißlungen; die Räthe des durch Anfälle yon Tobs 
fucht und durch zunehmenden Blödfinn zur Regierung unfähig 
gewordenen Herzogs traten von nun an entfchieden auf die ka⸗ 
tholifche Seite zurüd, wogegen nun eine Acht und entſchieden 
evangelifche Reformation von unten herauf von den 
Ständen und Städten des Landes immer bringender geforbert 
und theilweife auch durchgeſetzt wurde; an der Spitze biefer 
evangelifchen Partei ſtand der mächtige Graf Wyrich von Dhaun 
und Falkenftein zu Broich, welder dafür 1598 von den Spa⸗ 
niern verrätherifch ermordet wurde, Nachdem fihon 1565 die 
Austheifung des h. Abenpmahles unter beiderlei Geftalt hatte 
geftattet werden müffen, wurde 1591 auf dem Landtage zu Düſ—⸗ 
feldorf die Duldung der Augsburgifhen Confeſſion errungen. 

Unter der Regierung des 1562 geborenen, zuerft wahnfin- 
nigen und dann blödfinnigen Herzogs Johann Wilhelm 


2) Was er gegen den päpftlichen Nuntius mit den Morten ver: 
theidigte: „er babe tin feinem Lande feine fünf Priefter ohne 
Concubinen.“ 
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(1592 — 1609), welcher von Jugend auf katholiſch erzogen 
und bis zu feinem breiundswangigften Lebensjahre fogar ſchon 
Propft, und Adminiftrator des Bisthums Münfter geweſen war, 

ſanken die vereinigten Länder immer mehr an Macht und Wohlftand ;, 
ungehindert und ungeftraft hauſten die ſpaniſchen und bie flaatie 
ſchen Cniederländifhen) Truppen im Lande, und führten auf 
diefem neutralen Gebiete ihre verderblihen Kriege, wobei fie 
zugleich ihre NReligionspartei fo viel als möglich unterftügten. 
Die Städte Cleve und Düffeldorf wachten eiferfüchtig darauf, 
daß der herzogliche Hof in ihren Mauern gehalten werde; um 
die Regierung fritten fi zwei Parteien, bie eine, bie der Ges 
mahlin des Herzogs, ber in Bayern fireng katholiſch erzogenen 
Jakobe von Baden, die andere die der ebenfalls Fatholifchgefinn- 
ten Schwefler des Herzogs, Prinzeffin Sibylle. Diefe, die 

Tatholifhe genannt und von dem Kaiſer heimlich unterſtützt, 

wünfchte um jeden Preis einen Leibeserben des Herzogs zu er⸗ 
Yangen, oder bie Lande wenigſtens an den katholiſchen Kaifer 
zu bringen, damit fie nur nit — mie 1609 wirklich gefhah — 
in die Hände der evangelifhen Erben Brandenburg und Pfalz: 
Neuburg fallen möchten; jene, bie evangelifch (calviniſtiſche) oder 
patriotifhe Cfändifhe) Yartei, Hatte natürlicher Weife ganz 

entgegengefegte Wünfhe, und hoffte namentlih den Grafen 
Wyrich zu Broich ale Statthalter durchzufegen. Um die Ge- 
funbheit des Herzogs zu flärfen und ihm einen Nachfolger zu 
verfchaffen, fuchte man ihn anfangs eine Zeit lang von 
feiner Gattin zu trennen. Dann wurbe von bem erbitterten 
Feinde ber Herzogin, Marihall Wilhelm von Waldenburg, 
genannt Schenfern, der Verfuh gemacht, fie als eine Ehebres 
cherin durd ihren Cedeln) Leibarzt Solnander heimlich vergifs 
ten zu laſſen. Als auch biefer Plan mißlang, bedienten ſich 
1595 die hierüber einig gewordenen Stände der herrfchfüchtigen 
und boshaften Prinzefiin Sibylla, um die Herzogin Jakobe auf 
bie fchamfofefte Weife, wenn auch freilich wohl nicht ohne Grund, 

bes Ehebruchs und anderer Ungebühr zu befhuldigen und bes 
raubten fie zugleih der Regierung und der Freiheit. Nach 

mehrjähriger Gefangenſchaft ward fie 1597, höchſt wahrfcheintich 
erwürgt, todt in ihrem Bette gefunden. Schon nah zwei 

Goebel, Geſch. d. chriſti. Lebens I. 5 
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Monaten berieiben die Stände über eine neue Heirath bes 
Herzogs, welche auch im Jahre 1599 wirklich flattfand. Die 
zweite ebenfalls Finderlofe Gemahlin war die nicht minder fireng 
Fatholifhe, ſehr Fuge welſche Prinzeffin Antoinette yon Loth⸗ 
ringen; fie erlangte fhon 1600 die Mitregierung, welche fie in 
dem bisherigen antievangelifchen Geifte führte, bis das zerrüttete 
Land endlih 1609 von feinem blödfinnigen Fürften und von 
feiner ränfeoollen und ohnmädtigen Regierung befreit wurde. *) 

Die Evangeliihen, unter denen die Reformirten fi 
fhon feit 15714 zu einer wohl eingerichteten Kirche verbunden 
hatten,“ hatten ſich unterdeſſen, trotz des vielfältigen auf ihnen 
Taftenden Drudes, unter dem Schuge bes Adels und ber Städte, 
immer weiter ausgebreitet, und waren im Bergifhen, Märs 
fifhen und Ravensbergifhen fogar fchon die Mehrzahl 
geworden. Ihrer weiteren freien Ausbreitung ſchadete indeffen 
ſehr die gewaltfame Unterbrüdung der zweiten Reformation 
des Gölnifchen Erzfiiftes unter Churfürſt Gebhard Truchfeß 
(1582 — 1584), fo wie die damit zufammenhängende Verban⸗ 
nung der bereits fehr zahlreich gewordenen Evangelifchen aus 
Coͤln 1582 und die von dem Herzoge von Kleve mit Hülfe von 
Brabant im Auftrage des Kaifers 1598 ausgeführte Vertreibung 
der Eoangelifhen aus Aachen, welde damals feit 1583 bie 
zahlveichere und herrſchende Partei geweien waren. So hatte 





2) Wie es damals im Lande und in dem böfen Gewiffen der 
Landftände ausfah, bezeugt am offenften Beer von Lahr (S. 83): 
„Die Landichaften waren Hoch betrübt; Jedermann, Abel nnd 
Unadel, Großhans, Kleinhans, flüchtete das Seinige in neu 
trale Stäbte, ald: Coln, Aachen, Ruremond, Neuß, und fonit, 
da ed einem jeden am beften gelegen. Die füritlichen Herren 
Räthe ſchickten in Eile zu Ihrer Faiferlichen Majeſtät und nach 
Neuburg, um biefen leidigen Sterbefall anzumelden..... Die 
Herzogin Hat nicht Tange in dieſem Tumult fein wollen, fon= 
bern geſackt und gepadt und nicht gewartet auf ihres Heren 
feligen Begräbniß, fondern denfelben unbegraben ſtehen laſſen; 

fe iſt doch im Abzug bevor auf die Kapelle gegangen, ihre 
Andacht verrichtet, aber Feine Thräne fallen laſſen· — Die 
feierliche Beerdigung fand erft nach 19 Jahren (1628) Statt, 
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unter den Cleviſchen Herzogen, beren Religion nach dem von 
mir gewählten Motto nicht einmal der fcharf beobachtente und 
ſelbſt beiheiligte Zeitgenoffe Hamelmann anzugeben wußte, 
die evangeliihe Kirche am Niederrhein und in Weſtphalen big 
zum Jahre 1609, außer in einigen freieren weftpbälifchen Städ- 
ten C Dortmund, Soeſt, Herford und Lippſtadt), und in Fleines 
ven Gebieten, Feine fihere und ruhige Zufluchtflätte. Sie war 
und blieb 
eine Kirche unter dem Kreuz, 

in welcher aber doch das chriftliche Leben manche fchöne Blüthen 
und Früchte trug. 


$ 5 


Dr. Defiderius Erasſsmus.) 


„Video rem (Lutheri) ad seditionem tendere. Precor, ut res 
eedat in gloriam Christi. Fortasse necesse est, ut veniant scandala. 
At ego nolim esse scandali anter."" 


Erasmus 1520. 


Das riftliche Leben in den Niederlanden und in ber rheis 
niſch⸗weſtphaͤliſchen Kirche hatte zu der Zeit, wo von Ober⸗ 
deutfchland her die durch Luther feit 1517 angeregten reformato» 
rifhen Bewegungen in das Leben des Volkes und der Kirche 
tiefer einzubringen anfingen, bereits eine fo eigenthämliche und 
fräftige Geftalt gewonnen, daß es eine Zeit lang ungewiß 
fihien, welche von beiden Bewegungen die flegreiche und heilfa- 
mere fein werde, und daß gerade bier und nur hier mit Mar 
bewußter Abficht der Verſuch gemacht werden fonnte und mußte, 
ber Iutherifhen Reformation, welde zu gewaltfam und zu 


2) Quellen: Außer Erasmus, Luthers und Melanchthong 
Merken, und Ypey en Dermont, Giefeler, Ranfe, Hagen, 
Jürgens: A. Müller: Das Leben bes Erasmus von Rotter- 
dam. Hamburg 1828, und Erharb, II., 461 — 616, fo nie 
der treffliche Artikel in Erich und Gruber von Erhard. 
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revolutionär erfchien, eine andere, vermittelnde, gemäßigte Re— 
form entgegenzufegen, weldhe dem in der Stille erblühten heimi⸗ 
fhen chriſtlichen Leben angemeffen erſchien. Diefer Verſuch einer 
chriſtlich-humaniſtiſchen (Erasmiſchen) Reform war freilich nur 
eine halbe Maßregel, weldhe darum auch ihren Zweck zuletzt 
gänzlich verfehlen mußte; fie ift aber darum doch nicht ohne 
höchſt wichtige und entfcheidende Folgen geblieben, indem fie den 
Fortſchritt ber Tutherifchen Reformation wenigftens eine Zeit Yang 
zu hemmen vermodt hat und dadurch zugleich die nächſte Verans 
laffung geworden ift, daß die fo unterbrüädte und gehemmte Tus 
theriſche Reformation theilweife wenigſtens in eine wieder- 
täuferifche und fpäterhin in eine zwinglifche und calvis 
niſche umfchlug, und fo das hriftliche Leben biefer Gegenden 
für alle Zeiten einen vorwiegend reformirten Charakter ers 
hielt. Der Mann, in defien Namen und nad deffen Rath dieſe 
ber Reformation halb günftige, halb ungünftige, vermittelnde 
ficchliche Reform verfuht wurde, war der Niederländer Defides 
rius Erasmus, geboren 1467 zu Rotterdam, geftorben 1536 zu 
Bafel, der größte und bedeutendfte Vorläufer, Gönner und 
Gegner der deutfchen Reformation, fechszehn Jahre Alter ale 
Luther und Zwingli, fünf Jahre nad biefem, zehn Jahre vor 
jenem geftorben. Ihn und die nach ihm benannte Kirchenreform, 
welche die Herzoge von Cleve feit 1532 bis zu ihrem Ausfterben 
1609 einzuführen und durchzuſetzen verfucht haben, müffen wir 
in ihrem chriftlichen und kirchlichen Charakter noch wor der Dars 
ftellung der Iutherifchen Reformation zu begreifen fuchen, wenn 
fi) gleich von felbit verfteht, daß ohne die Iutherifhe Reformas 
tion in unferer Gegend niemals eine foldhe Erasmifche Reform 
auch nur verfucht worden wäre. ’) 


ı) Um nicht vielfach Gefagtes und Bekanntes zu wiederholen, 
habe ich mich Hier Darauf befchränft, den theologifchen, kirch⸗ 
fichen und chriftlichen Geiſt und Sinn des Erasmus und feiner 
Reform zu ſchildern, ohne mich auf eine vollſtändige Beſchrei⸗ 
bung feines Lebens und Wirkens einzulaffen. Daflelbe Habe 
ih auch bei den andern unferer Gegend nicht angehörenden 
und fonft Hinlänglich befannten Männern, z. B. bei Luther, 
Zwingli und Galvin, gethan. 
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Erasmus war von früher Jugend an in der berühmteften 
Schule der frommen Brüder des gemeinſamen Lebens in Deven- 
ter zuerft in die fcholaftifchen und dann feit 1481 unter Aleran- 
der Hegius in die Aumaniftifhen Studien eingeführt worden, 
und hatte bort fchon früh ſich entfchloffen, den claffifchen und 
heiligen Sprachen fein ganzes Leben zu weihen, ohne jedoch 
deßhalb auch fchon innige Liebe zur eigentlichen Theologie und 
zum lebendigen Chriftentbume in fih zu hegen. Nur um fi 
feinen philologiſchen Studien ruhig und ungeflört widmen 
zu fönnen, Tieß er fih wider feine fonftige entfchiedene Neigung 
bereden, in das Klofler Stein bei Gouda in Holland einzutres 
ten; auch erhielt er als junger Mönd, fein Leben Feineswege 
frei von den Lüften der Jugend, ohne fih jedoch von ihnen 
gänzlich beberrfchen zu Taffen. Nach fünfjährigem Aufenthalte in 
feinem Kloſter, nahm ihn der. Erzbifchof von Cambray 1491 zu 
fi, ertheilte ihm 1492 die Pricfterweihe und Tieß ihn 1496 zu 
weiteren Studien nad Paris gehen. Hier wurde ihm die Theos 
logie durch die an der Sorbonne herrfchende ariftotelifche Echos 
Taftif gänzlich verleidet, weßhalb er fi den humaniftifhen Stus 
bien deſto ausfchlichlicher ergab. Erf in England, wo er fi 
zuerft 1498 — 1499 aufhielt, wurbe er durch den frommen Gots 
teögelehrten Colet wieder für die eigentlihe Theologie gewon— 
nen, ohne es jedoch jemals zu einer tieferen theologifchen Durchs 
bildung zu bringen; denn er verfland und förderte eigentlich 
immer nur den allgemein wiffenfhaftlihen, den ſprachlichen 
Theil der Theologie, die Eregefe und das Studium der heiligen 
Schrift, fo wie die claffifch« hriftliche Philofophie, während er 
gegen bie Glaubenslehre ber Kirche und gegen deren Gefchichte 
ſich ziemlich gleichgültig, ja fogar abgeneigt zeigte. Bezeichnend 
für diefe feine Richtung ift, daß er den frommen, tief myftifchen 
und fpeculativen Dogmatifer Auguſtinus bis gegen das Ende 
feines Lebende, wo er ihn erft näher kennen gelernt zu haben 
fcheint, weit geringer fhäste, als den damals überhaupt über- 
ſchätzten Exegeten Hieronymus und deſſen Schule und er es 
ausdrücklich für unverfehämt erflärte, den Auguftinus in Anfes 
bung der Schrifterflärung mit dem Hieronymus auch nur zu 
vergleichen, während ber tiefere und innigere Luther in Har 


70 Zweites Buch. Die Erasmiihe Reform. 


bewußtem Gegenfaße gegen Erasmus, deffen Anfichten über der⸗ 
gleihen Fragen fonft übemll als die allein richtigen verehrt 
wurden, gerade die entgegengefeßte Ueberzeugung offen und ent- 
fhieden ausſprach. Erasmus blieb indeffen der Erfenntniß und 
Erfahrung eines tieferen evangelifch- hriftlichen Lebens feines: 
wegs ganz fremd; feine erbaulihen Schriften, welche er in fpä- 
terer Zeit herausgab, namentlih fein Handbuch des chriftlichen 
Streiterd und feine Anleitung zur wahren Theologie, zeugen 
hinfänglih von dem großen Einfluffe, welchen die mächtige, 
damald neu entflandene chriftlihe Bewegung auch auf ihn 
ausgeübt hatte, und haben fogar auch einen gewilfen Anhauch 
von hriftlicher Myftif. Immer aber macht er den Eindrud, daß 
er das Chriſtenthum mehr mit erleuchtetem Verſtande ald mit 
fehnfüchtigem Herzen, mehr ald Gefeß und ald Lehre Chrifti, 
wie als ein Evangelium von Ehrifto, aufgefaßt habe, 
wodurd er ſich alfo wefentlih von Luther und Calvin unter- 
ſchied, welche in dem Innerſten ihres Herzens mit unwiderfteh- 
liher Gewalt von dem Geifle Gottes ergriffen und befehri 
worden waren, während Erasmus das Chriftenthum immer nad) 
kluger menfchlicher Berechnung und nad) eigenem Ermeffen leiten 
und beherrfchen zu können meinte, » 

Nach mehrjährigen Umherwandern in England, den Nieder 
Tanden und Franfreih gelang es ihm endlich 1506, nad) dem 
Lande feiner Sehnſucht, nad) der Heimath der wiſſenſchaftlichen 
Studien, nad) Stalien zu fommen, und dort in Turin die Würde 
eines Doctora der Theologie zu erhalten, welche er dieſſeits der 
Alpen verſchmäht hatte, weil bie Staliener dergleihen deutſche 
Doctoren zu verachten pflegten. Bier befefligte fih nun ber 
fhon vierzigiährige Erasmus in derjenigen Richtung, welde 
von da an fein ganzes Leben beitimmt und beherrſcht hat. Er 
war nämlich fihon in feinem Klofter ein eifriger Schüler und 
Nachahmer des größten italiänifchen Grammatiferd und Huma⸗ 
nitten Laurentius Valla (1407 — 1455) geworden, und hatte 
ſich je länger je mehr in denfelben hineingelebt, fo daß „Balz: 
la's Streben nah Berbreitung der elaffifhen Litte— 
ratur, wodurd er die inder Kirche herrſchenden 
Irrthümer und den Aberglauden zu zerfireuen 
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hoffte”, aud feines Lebens höchſte Aufgabe wurde, welche er 
vornehmlich durch Beförderung bes Fritifch» grammatifchen Bibel- 
fludiums und durch Erklärung der heiligen Schrift, fo wie durch 
Reinigung des ächten Chriſtenthums von allem den Gebilbeten 
mit Recht und mit Unrecht Anfkößigen und Unhaltbaren, von 
dem Schmug und Staub der Jahrhunderte zu erfüllen fuchte, 
In Italien hatte nun aber Erasmus mit Staunen und mit 
Schreden unter den Gebildeten geiſtlichen und weltlichen Stan⸗ 
bes den tiefen und allgemeinen Abfall vom Chriſtenthum kennen 
gelernt, und mit Recht von daher Gefahr fowohl für das Chri⸗ 
ſtenthum, als für die fchönen Wiffenfchaften beforgt. Er ſchrieb 
hierüber: „Es mag fein, daß ed auch in Deutfchland Etliche 
giebt, welche Gottesläferungen nicht fcheuen; ed werben aber 
über fie die ſchwerſten Strafen verhängt. In Rom aber habe 
ich mit eigenen Obren Einige gehört, bie in den abſcheulichſten 
Läfterungen gegen Chriſtum und gegen feine Apoftel fi) aus⸗ 
ließen, und zwar in Bieler Gegenwart, und dies ungeſtraft.“ 
„Alles läßt mich hoffen, daß die fchönen Wiffenfchaften den beften 
Fortgang haben werben; nur dad Eine Bedenken ergreift meine 
Seele, daß nicht etwa unter dem Vorwande des Wiederauflebend 
der alten Litteratur das Heidenthum das Haupt zu erheben ver- 
fuche, wie es Chriften gibt, die nur zum Scheine Chriftum be- 
fennen, innerlich aber heidnifch gefinnt find,” Darum hielt es 
Erasmus von nun an für feine befondere Pflicht: „dahin zu 
fireben, daß die ſchönen Wiffenfchaften, welde bis dahin in 
Stalien faſt heidniſch geweien waren, fih daran gewöhnten, von 
Chriſto zu reden;“ er fürchtete aber auch nichts mehr, als in 
biefem Streben zu fcheitern, und opferte in diefer Gefahr eher 
bie erkannte hriftlihe Wahrheit als die Schönen Wiffenfchaften. 
Er war in jeder Beziehung zunähft immer nur ein vornebmer 
und gelehrter Philologe und darnach erft ein gläubiger 
Chriſt; an tiefem, berzlihem und thätigem Erbarmen für feine 
chriſtlichen Mitbrüder fehlte es ihm durchaus; er verftaud nicht 
einmal ihre Bolfsfprade, feine Dutterfprache, das Niederbeuts 
fhe, vollkommen genug, um in ihr ohne Schwierigfeiten Bücher 
leſen oder fchreiben zu können Seine Mutterforache war 
durchaus das gelehrte Latein geworben und geblieben; in ihr 
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verfaßte er daher auch fogar feine erbaulidhen Schriften, bie 
alfo immer doch nur für die gelehrten und höheren Stände bes 
fimmt waren. Ueberhaupt war fein Augenmerf ſtets vorzugs⸗ 
weife, wenn nicht ausfchließlih, auf die Gelehrten, Gebildeten 
‚und Bornehmen gerichtet; diefe, welche dem Chriſtenthume größs 
tentheils entfremdet waren, wieder für daſſelbe zu gewinnen, 
hielt er vor allem für nöthig; darum fuchte er bei ihnen dem 
Shriftenthume durch moͤglichſt geſchmackvolle Darftellung beffelben 
‚wieber Eingang zu verſchaffen; darum geiffelte er, als ein chriſt⸗ 
licher ‚Yucianus oder Terentius, die feine Lieblingsfchriftfieller 
waren, mit ſcharfem Wige und mit feiner Ironie die Thors 
heit, wie er das ſittlich Böſe nannte, den Irrthum und den 
Aderglauben rückſichtslos, wie und wo er ihn antraf, und trieb 
zu deffen Erfenntniß und Berbannung immer wieder zurüd auf 
die Bibel, auf Ehriftum ſelbſt. „Die riftliche Religion“, fagt 
er, „fann nicht anders ihre ächte Geftalt wiebererfangen, als 
wenn alle Chriften fie lediglich aus den evangelifchen und apos 
ſtoliſchen Schriften [höpfen.“ Durch diefes ernftlidhe und enifchies 
dene Dringen auf die heilige Schrift und das in ihr enthaltene 
veine und wahre Chriftentbum bat er der Ausbreitung der Nes 
formation wefentli und fegensreich vorgearbeitet; er felber ift 
aber nichts weniger als ein Reformator, ja zulest fogar ein 
Gegner der Reformation geworden. Denn er bezwedte mit all 
‚feinem Titterarifchen Wirken am Ende doch nur eine geiflige 
ideale VBerbefferung des Lebens und der Sitten, eine langſame 
und allmähliche Ausbefferung der Kirche, welche die äußeren 
‚Mauern, namentlih die Hierarchie und den Cultus, durchaus 
unangetaftet ſtehen ließ, und nur das innere Bauwerf der 
Cicholaftifhen, dogmatifhen) Theologie innerlich und allmählid) 
:umbildete, Darum begrüßte er auch anfangs fo freudig und fo 
freundlich die Iutherifhe Bewegung, benahm fi) gegen Luther 
als ein hoher und vornehmer Schugherr und vertrat ihn fogar 
offen in dem Gefprähe mit dem Churfürften von Sachſen in 
Cöln 1520; aber nur darum, weil er in Luther's Auftreten ein 
Mittel fah, die Kirchenfürften zu einer allmähligen Reform der 
Kirche von ihren offenbarften und Außerlichen Mißbräuchen, alfo 
‚von oben und außen, nicht von unten und innen, zu bewegen. 
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Die große geiſtliche Bewegung ſollte aber dabei durchaus in der 
Hand der geiſtlichen und weltlichen Obrigkeit bleiben; dem Her⸗ 
zensbedürfniſſe des Volkes, das er nicht verſtand und das ihn 
nicht jammerte, trug er dabei Feine Rechnung. Darum war jeber 
Lärm, jeder Streit, jedes gewaltfame Anflürmen, wie bag Bus . 
thers von 1520 — 1522, jedes auswendige Niederreißen, wie 
das Carlſtadts und Zwinglid, und namentlich die wilde Baus 
ern= Empörung, ihm höchſt fatal und verleidete ihm zufegt bie 
Reformation überhaupt, weil er dadurch nur neuen Haß gegen 
die faum zu Duldung und Anerkennung gelangten ſchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften entfteheu ſah; ihr Gedeihen, nicht das Heil der Kirche, 
nicht das Heil der Seelen lagen ihm zunächſt und vor allem am 
Herzen. Sein einziges Ziel war fletd, die neu anbrechende Frei⸗ 
heit fo zu mäßigen, daß fogar die Päpfte und Fürften auf ihre 
Seite treten Tönnten. Darum rief er damals fhon aus: „Ein 
böfer Damon Hat fih Luthers bemächtigt; wer kann ferner mit 
ihm fein!” und ließ fich dann fogar 1524 in gefchmeidiger Folg⸗ 
famfeit gegen den Papft, den Kaifer und die Fürften, feine ho⸗ 
ben Gönner, bewegen, gegen’ feine Weberzeugung offen wenn 
auch in fehr gemäßigtem Tone gegen Luther aufzutreten, und 
beffen in ihrem innerflen Kerne durchaus richtige Lehre von ber 
Unfreiheit des Willend wegen ihrer allerdings unläugbaren und 
zunehmenden Webertreibungen und Härten und „um Luther’s 
Sache von ber Sache der ſchönen Wiffenfchaften zu trennen, 
bem Gefpötte des Unglaubens und der Berdammung des Abers 
glaubend Preis zu geben, um dadurch — wo möglid — bie 
ganze ihm über den Kopf wachſende Bewegung zu unterdrüden.”) 





2) Erasmus hat fich felber hierüber am beutlichiten und in einem 
für ihn möglichft günftigen Lichte in einem Briefe an Melandh- 
tbon 1524 (M. Op. I. 668) ausgefprochen: „Du wirft fra= 
gen, warum ich denn nicht ſogleich das, was mir mißftel, ans 
gegriffen Habe? Weil ich dem Werke der Erneuerung 
der Evangelifhen Freibeit günftig gefinnt war, 
und hoffte, daß der gewarnte Auther die gemäßigteren Rath⸗ 
[läge benutzen würde. Darum babe ich das Gefchrei der 
Theologen fo viel ald nur möglich. befchwichtigt, Habe das 
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As ihm dieſes nicht gelang, zog er ſich unmuthig von jeder 
ferneren kirchlichen Wirkſamkeit zurüd, und fuchte fortan, fo 
viel als ihm dies unter den Stürmen der bereinbrechenden Res 
formation möglich blieb, ungeflört den Wiffenfchaften zu Teben; 
nad feinem Rathe und unter feiner Mitwirkung verfuchten aber 
wenigfiend feine damaligen nädften Freunde und Anhänger, 
der ächt evangelifchen, durchgreifenden und volksthümlichen Re⸗ 
formation Luther's von innen heraus, eine Außerliche geſetz— 
liche fireng Firchliche Reform von oben herab entgegenzufegen, 
wobei alfo nah Erasmus ausdrücklicher Abficht durch eine all- 
mähliche Berbefferung und Befcitigung des Beralteten (M. O. 1. 





gewaltfame Einfchreiten der Fürſten verhindert, was ich auch 
heute noch thue. Ich Habe die Sache der [hönen Wif: 
fenfhaften von der Sache Luthers getrennt; ich habe 
die Gelegenheit herbeizuführen gefucht, daß dem Evangelium 
ohne Aufruhr geholfen würde, oder wenigftens ohne fehmeren 
Aufruhr. Ia, auch noch jeßt laffe ich feine Gelegenheit vor: 
übergehen, al3 ein Gamaliel an den Kaiſer und an bie ande: 
ven Bürften zu fchreiben, und der ganzen Gefchichte einen 
glüdlichen Ausgang zu verfchaffen. Auch dem Papft Hadrian IT. 
(jeinem bumaniftifch = evangelifch geiinnten Landsmann und 
Schüler) habe Ich über diefe Sache jehr freimüthig gefihrieben. 
Hernach habe ich gemerkt, daß Ich dadurch in Gefahr gerieth; 
nicht weil er jelber mich anflagte, fondern weil er aufhörte, 


mid) gegen meine Anfläger zu befchügen. Huch fihien es 


mir nicht ficher genug, ihm ganz zu trauen, obſchon er mir 


ſchmeichelte. Doch Gabe ich auch an den Papft Clemens und 


an den Gardinal Campegius recht freimüthig gefchrichen. Ich 
weiß auch noch nicht, wie eure Kirche einmal werden wird; 
ed jind wenigitens folche in ihr, von denen ich fürchte, daß 
fie alles umflürzen wollen und daher die Fürften nörhigen 
werden, daß fie mit Gewalt die Guten und die Böen mit 
einander unterbrüden. Sie führen immer im Munde: Evan: 
gelium, Wort Gottes, Glauben, Chriſtus und h. Geiſt; wenn 
du aber ihr Leben betrachteft, jo reden jie etwas ganz anderes,".... 
worauf dann ein tbeilweife fehr ſcharſes Urtheil über bie 
fhweizerifchen und jtraßburgifchen Reformatoren Farel, Capito, 
Hedio, Decolampad und Zwingli folgt. 





a__L 
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689) die kirchliche Autorität unverlegt bleiben und den Böfen 
die Thür zur Zuchtlofigfeit nicht geöffnet merbe, wohl aber die 
Freiheit des Evangelii allen Bölfern gleichmäßig zu Theil wers 
den könnte.) Dies gefchah gerade in dem größten Länberges 
biete des nieberrheinifch werphälifchen Kreiſes durch die welts 
liche Obrigkeit, durch Erlaß der beiden Glevifchen Reforma⸗ 
tionsorbnungen von 1532 und 1533, und — mit noch geringes 
rem Erfolge — durch das von dem Erzbifchofe von Köln 1536 
gehaltene Provinzials Eoneitl. ?) 





Wie die Erasmifche Reform einen Mittelweg zwiſchen dem 
Alten und dem Neuen einzuſchlagen und den neuen Moft in 


2) Erasmus ſah überhaupt die Kirche und ihre Hierarchie als 
einen wohlgeordneten untheilbaren Staat an, In beflen ur: 
ſprünglich feft neregelter Verfaſſung durch die Länge der Zeit 
mancherlei Abweichungen und Mißbräuche fich eingefchlichen 
hätten. Dem einzelnen Staatöbiener ſtehe es nun zwar frei, 
dieſe Mipbräuche nach befter Einjicht zu rügen; dieß müſſe aber 
mit Beobachtung bed nöthigen Anftandes unb mit der gebüh— 
renden Ehrfurcht gegen das Oberhaupt des Staates geichehen, 
und nicht dürfe der Einzelne es wagen, jich eigenmächtig einem 
wenn auch unbilligen Gefege zu entziehen, oder fonft etwas 

an der Verfaffung factifch zu ändern, noch weniger fih von 
der allgemeinen Verbindung zu trennen; vielmehr fei es Die 
Pflicht des ruhigen Bürgers — bis e8 dem Oberhaupte gefalle 
oder der ganzen gefeglich verfammelten Gemeine gelinge, eine 
zweckmäßige Verbeſſerung zu bewirken — ſich der beflehenden 
Ordnung, auch wo fie feinen Beifall nicht habe, gehorfan zu 
fügen und bis dahin ſich im Stillen auf die Arbeit feiner eiges 
nen Beſſerung und auf die Erleuchtung feines ihm zunächit 
angewiefenen Kreifes zu bejchränfen.“ — Hiermit war jebed 
göttliche und Gewiſſens-Recht der Reformation geleugnet, 
und jede Reformation von unten herauf, und insbefondere Die 
Luthers, als eine unberechtigte Revolution verworfen. 

2) Bon dem Gölnifchen Provinzial-Concile wird erjt in $ 18. bei 
der Schilderung bed Churfürften Herrmann von Cöln im Zu: 
fammenhange mit deſſen fpäterer evangelifcher Reformation 
näher die Rede fein. 


— — 


76 Zweites Buch. Die Erasmiſche Neform. 


alte Schläude zu faffen verfudht bat, fo blieb auch Erasmus 
feld} in den letzten Jahren feines Lebens immer noch zwifchen 
ben beiden ſchon längſt fcharf gefchiedenen Parteien und Kirchen 
ſtehen, ohne fih an eine derfelben entfchieden anzufchließen. So 
trieb ihn die Einführung der Reformation 1529 von Bafel, wo 
er feit 1521 gelebt hatte, nach Freiburg, und doc bfieb er mit 
den fehweizerifhen Reformatoren und felbft mit Bafel in theil- 
weife freundfohaftliher Verbindung. Er ftarb auf einer Reife 
in Bafel „ohne Priefler und ohne Abendmahl”, aber in chrifts 
liher Ergebung und Standhaftigfeit, beftändig betend: O Jesn, 
Misericordia, Domine, libera me, Domine, fac finem, Do- 
mine, miserere mei! und in deutſcher Sprache ausrufend: 
„Lieber God!“ Mit Recht haben ihn die Evangelifchen mehr 
als den Ihrigen angefehen und geehrt, als die Katholiſchen; 
es war mehr Charakterſchwäche und verlegte Eitelkeit, als inne⸗ 
rer Gegenfag, welder ihn von Jenen ferne hielt. Niemand 


-aber hat Erasmus in feiner innerften Stellung zum Chriſten⸗ 


thume und in feinem eigentlihen Streben tiefer durchſchaut und 
fhärfer beurtheilt, ald Rutber, und zwar zum Theil fchon lange 
vor dem Streite mit ibm, ja noch vor den erften Anfängen der 
Reformation und in den erften Zeiten berfelben. *) Luther ſchreibt 
fhon Nov. 1517: „er wünfde den Dialog des Erasmus nicht 
verbreitet, weil fein Inhalt fo anziehend, fo gelehrt, fo geift« 
reich, mit Einem Worte fo Erasmifch fei, daß er zum Lachen und 


- zum Spotten über die Fchler und Mängel der Kirche Chriſti 


zwinge, welche jeber Chrift vielmehr mit den tiefiten Seufzern 
Gott Hagen follte.” Weber fein fehr zweideutiged Verhalten 
gegen Luther hat fih Erasmus felber in feinen Briefen, naments 
lich an Melanchthon, wiederholt auf merfwürdige Weile, aber 


“freilich nicht zu feiner Ehre ausgefprohen. Er fchrieb 1519 


felber an Luther: „Ich nehme feine Partei, damit ich ben wies 
beraufblühenden Wiffenfchaften nügen könne.“ Lieber wollte er 
„bie Wahrheit verbergen”, als neue Unruhen veranlaffen ober 


1) Vergl. Luthers Aeußerungen aus ben Jahren 1516 — 1518 
bei de Wette: J., 39. 52. I., 76. 1., 87. Berner: IE, 353. 
412. 499. III., 462. IV., 477, 545. 
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dem öffentlichen Wohle fhaden.” Er gefteht fogar dem Cardinal 
Wolfey: „Segen Luther war ich mitunter etwas zu unbillig, 
damit nicht auf die fchönen Wiffenfchaften ein böfer Verdacht 
falle, die ich nicht weiter damit belaftet fehen wollte.” Luther 
fohrieb dagegen höchſt treffend witer Erasmus: „Beſſer ift eg, 
daß tie Wiffenfchaften untergehen als bie Religion, wenn die 
Wiffenfchaften Chrifto nicht dienen fondern ihn mit Füßen tres 
ten wollen... Einige wollen durch ihre eigne Weisheit Chris 
flum und Belial vereinigen. Da wird nichts aus.” „Eras⸗ 
mus bat das Studium der Sprachen aufgebradht und von gots 
testäfterlichen Studien abgeführt. Er hat genug gethan, daß 
er das DBöfe aufgededt hat; aber das Gute kann er nicht auf 
been.“ Eines feiner legten Worte über Erasmus if die harte 
Bezeihnung: „Ein Feind aller Religionen” Au 
Zwingli, welder Zeitlebens große Anhänglichkeit auch an den 
ihm bitter zürnenden Erasmus bewahrt hat, hat deſſen Stellung 
zur Reformation in den kurzen Worten treffend gezeichnet: 
(M. ©. i., 579) „Was du, Erasmus weißt, kann uns nichts 
beifen, und was wir wiflen, iſt dir nicht recht.” Am treueften 
und am meiften bielt noh Melanchthon an Erasmus feft, 
obgleih auch er, nachdem er in Wittenberg ſchnell zu gründ⸗ 
lichem und Tebendigem evangelifchen Glauben durchgedrungen war, 
fih innerlich nicht mehr mit feinem fonft fo hoch verehrten Mei⸗ 
fier Erasmus eins fühlen konnte. Die Schilderung Melanch⸗ 
thons in 5 17. wirb hierüber das Nähere bringen. 
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8 6. 


Conrad Heresbach.) 
1496 — 1576. 


„Nihil Conrado est aksolntius, sive speetetur utriungne lingune 
peritia, nive felicitas ingenii, sive morum comitas in ipso.” 


Erasmus, 


Conrad, geboren 1496 zu Heresbach (Heesbeck), einem 
Hofe bei Mettmann im Bergifchen, feit 1535 in Finderlofer Ehe 
lebend, kann ald der Hauptvertreter und Beförberer der Eras- 
mifchen Aufflärung und Reform an dem Cleviſchen Hofe ange: 
fehen werben, und hat als folder auf die Geſchichte unferer 
Kirche den bedeutendftien Einfluß ausgeübt, fo daß ihm, wie 
auch dem Erasmianer Johann Dionheim, eine Stelle in der Ges 
ſchichte des hriftlichen Lebens unferer Lande nicht verfagt werben 
barf, fo wenig und auch fonft von feinem eigenen inneren Teben 
befannt geworben ifl. 

Conrad Heresbach war kein Theologe, fondern ein Philos 
loge oder Humanifi und fpäter ein Juriſt und viele Jahre bins 
durch Geheimerrath des Herzogs von Kleve. Er findierte in 
Köln, wo er, wahrfcheinlich durch den Juͤlicher Humaniften und 
Philofophen Johann Caeſarius, einen Schüler des Hegius zu 
Deventer, und dur des Erasmus Beifall für immer für bie 
ſchönen Wiffenfchaften gewonnen wurde. Bon Cöln begab er 
fih zu weiteren ſprachlichen (griechiſchen und bebräifchen) und 
Rechtsſtudien auf die berühmteften Hochfchulen Frankreichs, Ita⸗ 
liens und Deutſchlands, ward in Berrara 1522 Doctor beider 
Rechte und kam 1523 zu dem allgemein verehrten Erasmus nad 
Bafel, in deffen vertrautem und Tehrreichem Umgange er ale 
Lehrer an der dortigen Univerfität mehrere Jahre in glüdlicher 


») Quellen: Melanchth. Op. — Hamelmann. — L. W. 
Kortüm: Nachricht über dad Gymnaſium zu Düffeldorf im 
fechszehnten Jahrhundert. Düffeldorf 1819. — Knapp IM, 
87. Der Artikel über ihn in Erich und Gruber Außerdem 
v. Steinen, v. Oven und namentli Berg an ben betref- 
fenden Stellen. 
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Mufie verlebte, die er auch ſchon zur Schriftfiellerei und nas 
mentlih zur Herausgabe von Claſſikern benußte. Da 
erhielt er 1525 ald ein neunundzwanzigfähriger „Süngling” von 
feinem Fürften die Aufforderung, die Erziehung und den Unters 
richt des neunfährigen hoffnungsvollen einzigen Cleviſchen Erb⸗ 
prinzen Wilhelm zu übernchmen, welchem ehrenvollen und ſchwe⸗ 
ren Berufe er fih aus Vaterlandsliebe und aus dhriftlicher Ge⸗ 
wiffenhaftigfeit nicht zu entziehen vermochte, denn er glaubte 
mit Net: „feine mit vieler Mühe und mit großen Koften 
erworbene gründlihe allgemeine Bildung nicht beffer als zur 
Erziehung des fünftigen Yandesheren anwenden zu können, damit 
derfelbe durch einen angemeflenen chriſtlichen Unterricht zu einem 
würdigen Fürften gebildet werde.” Heresbach erlebte auch wirks 
lich die hohe und feltene Freude, daß fein Zögling nicht nur 
ein in jeder Beziehung ausgezeichneter, edler und frommer Fürſt 
wurde, fondern daß er auch bie in fein höheres Alter hinein 
als fürſtlicher Rathgeber den größten Einfluß auf denfelben 
ausüben durfte, fo Daß Heresbach aud als der eigentliche Urbes 
ber und Beförberer der Cleviſchen Reform in allen ihren 
verfihiedenen Stufen und Veränderungen angeſehen werben Tann, 
Heresbah war auch zu dieſer hohen und einflußreihen Stellung 
durch feine wielfeitige geiſtige Bildung, durch edle Sitten und 
wahre Liebenswürbigfeit ganz vorzüglich geeignet. *) 

Herzog Jahann III. hatte noh im März 1525 gegen die 
fih immer mehr ausbreitenden „Srrungen und aufrubrftiftenden 
Schriften und Lehren Luthers“, als „eitele, falſche und ketzeriſche“, 
ein fharfes Mandat ausgehen Taffen, worin ben WVebertretern 
mit Gefängniß und Strafe an Leib und Zeit gedroht wurbe. 
Aber ſchon nach vier Monaten — alfo vielleicht gerade in Folge 
der gleichzeitigen Rückkehr von Heresbach in fein Vaterland — 
erließ ZFohann „feinen Unterthanen zu Gute, eine (Kirchen⸗) 


2) Melanchthon ehrte ihn ſchon bloß wegen feiner ausgezeichneten 
Schriften Hoch, und jegte ben ſchon feit 1527 begonnenen 
Briefwechſel, nachdem fich beide Männer perfünlich kennen gelernt 

- amd innige Freundſchaft gefchloffen Hatten, immer fleißiger und 
immer vertraulichen fort. 
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Ordnung und Beſſerung“ (Reformation), worin die Ab: 
ftellung weltliher Mißbräuche in der Kirche und unter der Geiſt⸗ 
lichkeit befohlen wurde, Die freilich eben fo wenig Durchgreifend. 
helfen fonnte, als jenes Berbot von Luthers Lehre und Schrif—⸗ 
ten. Denn immer mächtiger madte ſich das Bedürfniß einer 
entfchiebeneren und durchgreifenderen Reformation im Bolfe gel- 
tend, namentlih nachdem die evangelifchen Stände vor Raifer 
und Neih zu Augsburg ein fo gutes und herrliches Bekenntniß 
abgelegt batten. Leider entfchied fi aber Johann nun nicht 
auch für das Augsburgifhe Bekenntniß, fondern ließ 
1532, unter dem Einfluffe feines ganz von Erasmus abhängigen 
und ihm ergebenen Hofes, höchſt wahrfcheinlih von Heresbach 
ſelbſt eine zwiſchen den beiden kirchlichen Parteien, zwifchen 
bem Alten und Neuen vermittelnde Reformationsordnung 
abfaffen, welche nicht nur von Anfang bis zu Ende durch und 
durch Erasmifh war, fondern auch fogar vor der Beröffent- 
lichung — nicht von Luther und von dem mit Heresbadh fo 
enge verbundenen Melanchthon — fondern von Erasmus in 
Freiburg durchgefehen und gebilligt wurde. Sie war indeffen in 
ihrer Halbheit, in ihrem Hinfen nad beiden Seiten fo unflar 
und fo zweibeutig, daß ihr ſchon 1533 eine zweite weitläufigere 
Erläuterung folgen mußte, welche aber auch nicht viel helfen 
konnte.) Denn unter Beibehaltung des ganzen Fatholifchen 
Gottesdienſtes und Prieflertbums,. der Meffe und aller 
ihrer Geremonien, welche nur möglichft geiftig gedeutet wurden, 
fuchte fie eine klare, verfändlihe und einfahe Predigt des 
heiligen Evangelit und zwar (neben den bergebradten Evans 
gelien und Epifieln) des Glaubens und der gehn Gebote 
einzuführen, ohne jedoch auf beren wefentlihen — firafenden 








2) Beide Glevifche Neformationd- Ordnungen finden jih in ihrer 
urfprünglichen niederdeutſchen Sprache bei Scotti und 
bei Berg, wie auch die erſtere bei v. Steinen und bie leßtere 
(hochdeutſch) bei Deckers. Lieber ihren Werth ift befonders 
v. Oven bei v. Recklinghauſen III. ©. 89 ff. zu vergleichen, 
deſſen Urtheil mit dem meinigen, welches ich mir ganz unab: 
hängig Davon gebilbet habe, genau übereinjtimmt. 
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ober tröftenden — Inhalt näher einzugehen. Sie verbot dagegen 
— moran ihr am meilten Tag — deſto firenger: „alles Winkel, 
‚predigen von Unberufenen, alle Neuerungen wider die Sacras 
mente und die Gefänge und Lefungen ber Kirche und 
wider die Ceremonien.“ Hiernad Fonnte diefe Reformations⸗ 
ordnung, fe nad) ihrer verfchiedenen Auslegung und Anwendung, 
zwar einerfeits Grund und Beranlaffung zu einer wirklichen, 
Acht evangelifchen und durchgreifenden hriftlichen Befferung wer⸗ 
den — wie denn auch wirklich 1633 von einigen evangelifchen 
Gemeinden am Niederrhein ihr Jubiläum gefeiert worben ifl — 
fie fonnte aber andererfeitd au als Mittel und Handhabe zur 
Unterdrüdung jeder wefentlichen innerlihen Reformation gebraudt 
werben und it vorzugsweife in dieſer letzteren Beziehung 
gebraucht worden.) Mit feinem Takte und mit tiefer Einficht 
hat fie daher auch Luther bezeichnet: „bös teutfch, bös evange⸗ 
liſch; alles, was von Erasmus fommt, ift fo vol Theologie, 
wie mein Schenkel vol Pfeffers.“ Wie diefe Reformation in- 
beffen bei den Anhängern des Alten wenigſtens die Ueberzeugung 
von der Nothwendigkeit irgend einer kirchlichen Reform begründet 
hat, fo hat fie bei den Evangeliſchen eigentlih nur den Einfluß 
gehabt, daß fie zu ihrer gründlicheren Reformation ermuthigt 
wurden; in das Leben des Volkes und der gläubigen Gemeinde 
ift fie nie eingedrungen; wie fie nur einen Uebergangs⸗Charakter 
bat, fo ift ihre eigentliche wirflihe Geltung auch nur höchſt 
vorübergehend gewefen. 

Heresbach felbt blieb Feineswegs Tange bei ihr fliehen, fon- 
dern Fam vielmehr vedht bald weiter, indem er nämlich nad 


2) Don diefem Gebrauch oder Mißbrauch der halben Scheinrefor- 
mation zur Unterdrüdung jeder wahrhaft evangelifchen. Refor: 
mation enthält die NReformationdgefchichte der einzelnen Städte 
unferes Gebietes die auffallenditen Beiſpiele. So benußte auch 
ber (pfeudongme) Daniel von Soeſt in feinem Apologe: 
likon, (der Vorrede zu feinem Ketterfpiegel, einem Ma: 
nuferipte von 1538,) gerabe diefe geltende Cleviſche Kirchen⸗ 
ordnung, um die evangelifhe von Gerhard Oemeken 
1532 verfaßte Soejter Kirchenordnung als irrig und unredt- 
mäßig nachzumeifen und zu verwerfen. 


‚Goebel, Geſch. d. chriſti. Lebens. 3. ' 6 


\ 
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Erasmus Tode (1536) von biefem ganz entfchieden weiter fort» 
ſchriit zu Melanchthon, d. h. alſo: von dem nur Außerlichen 
Verſuche einer vornehm und verſtändig berechneten Aufklärung 
zu der Ergreifung und Pflege des eigentlichen inneren evange— 
liſchen Lebens. Es war in dieſer Beziehung für ihn ſehr wich⸗ 
tig, daß er 1534 den Herzog Johann auf dem Zuge gegen bie 
Wiedertäufer in Münfter begleitete, weil ihm bier in den fana« 
tifhen Wiedertäufern ein das ganze Leben ergreifender und 
fogar bis zur äußerſten todesmuthigen Schwärmerei treibender 
chriſtlicher Grundfag in feiner ganzen Macht und Stärfe entgegen- 
trat, und ihn in feinem eigenen Inneren zur Entſcheidung für oder 
gegen das wahre und lebendige Chriſtenthum nöthigte. Wie bebeus 
send diefe Begebenheiten auf ihn einwirkten, zeigt ſich ſchon das 
durch, daß er ihre Gefchichte in einem ausführlichen Schreiben 
an Erasmus 1536 befchrieben bat. In der Vorrede foricht er 
ſich Schon unverholen wenn auch höchſt vorfidtig in folgenden 
Worten für Luther aus: „Die Lehre, die ich bisher als Luthers 
Lehre kennen gelernt habe, enthält Teinen Glaubensſatz, welcher 
von der Kirche oder den Geſetzen für Fegerifch erffärt worden 
if.” So geſchah ed denn gewiß aud gerade unter Heresbachs 
Einfluß, daß fein Zögling, der Herzog Wilhelm IV., die ihm 
fhon wohlbelannte Augsburgifhe Confeffion bei ben 
Beratbungen üben eine einzuführende neue Kirchenordnung aus⸗ 
drüdlich billigte, und fie, nämlich Die von Melandhthon erläus 
terte (die variata), durch feine Gefandten Blatten und Heresbach 
in Wormd und Regensburg unterfchreiben ließ, Heresbach aber 
lernte dort, gewiß zu feiner großen inneren Förderung, bie bes 
beutendften und frömmften NReformatoren: Melanchthon, Kalyin, 
Bucer und viele Andere, Tennen, und ward von da an noch 
entfchiedener ihr Anhänger, wie das von ihm aufgefegte Glau- 
bensbefenntniß unzweifelhaft darthut.') 


*) Berbunden mit den eine Vermittelung fordernden Bran⸗— 
denburgifchen und pfälzifchen Geſandten, erlangten die Glevi- 
fihen Gefandten, und indbefondere ber troß feiner fonftigen 
großen Befcherdenheit ganz entſchiedene Heresbach, die Verwer⸗ 
kung der Borichläge dev Batholifchen Partei, welche die Refor⸗ 
mation unterdrückt Hätten, 
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Als nun 'fpäter die Verhältniffe für die Tange gewünfchte 
und nur durch den Venloer Vertrag feit 1543 gewaltfam gebemmte 
Kirchenreform wieder günftiger geworden waren, Dagegen aber 
auch die Lutheraner, Calviniſten und Wiedertäufer fchon überall 
bedeutend zugenommen hatten: befhloß Herzog Wilhelm 1564 
bie immer noch geltenden Reformationsordnungen feines Vaters 
von 1532 und 1533 in evangelifhem Geifte revidiren zu 
laſſen, geftattcte 1565 die Ausıheilung des heiligen Abendmahles 
unter beiderlei Geftalt an diejenigen, welde fie forderten, — 
was damals eins der wichtigfien Merkzeichen der Reformation 
war — und ernannte dann 1566 eine Revifions-Commiffion, 
welche aus je zwölf der Angefehenften weltlichen und geiftlichen 
Evangeliſchen und Katholiſchen aus allen feinen einzelnen Lan⸗ 
den befand, deren Mitglied auh Heresbach und der gelehrte 
Reformator des bergiſchen Landes Peter vom Lohe aus Elberfeld 
waren. Der von biefer Commiſſion 1567 verfaßte neue Refor- 
mationsentwurf fuchte nun auf eine höchft merfwürdige Weife. 
die fihon im Lande beftebenden verfchiedenen Neligionsparteten, 
mit alleiniger Ausnahme der fortwährend mit aller Strenge ver» 
folgten Wiedertäufer, durch gegenfeitige Zugeftändniffe zu verei- 
nigen, und war daher auch in feinem innerflen Grunde immer 
noch erasmiſch.“) Denn von dem redhtlihen Beſtande der 
römifhsfathofifhen Kirche und ihrer Lehre und Berfafs 
fung ausgehend, verfuchte er nah den Grundſätzen des Eras- 
mus, deffen Schrift: der Prediger, eine Art praftifcher Theos 
logie, auch ausdrücklich empfohlen wird, eine Reformation, in 
welcher die ächt evangelifche, wenn auch erasmifch abge— 
fhwächte und verflüchtigte Tutherifhe Lehre bekannt, Deuts 
{her Gottesdienft und Prieſterehe geflattet und viele 
arge Mißbraͤuche in Eultus und Sitte befeitigt und fogar nad 
dem Borbilde der Cölniſchen Reformation von 1543 und dem 
der eingewanderten niederländifchen Fremdengemeinden in bie 
Berfaffung reformirte, d. h. presbpterianifche Efemente 
aufgenommen waren. Er fhrieb nämlih vor: „daß in allen 
Städten und Dörfern fechs, oder wenigſtens fünf ehrbare Män- 





3) Es findet ſich vollftändig bei von Eteinen. 
6* 
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ner, die gutes geftandenen Alters, ehrlichen chriftlichen Wandels 
und Lebens umd dazu geſchickt und bequem, von den Amtleuten: 
mit dem Pfarrer verordnet und beauftragt würden, auf die Zucht 
und Ehrbarfeit des gemeinen Volkes ein fleißiges Aufjehen — 
mit dem Rechte der Ereommunication und der Wiederaufnahme 
— in Gemeinfchaft mit dem Pfarrer zu haben,” 

Indeſſen auch diefer Tegte Verſuch einer Tandesherrlichen 
erasmifch »evangelifhen Reform und Union fchlug fehl, ja er 
wurde nicht einmal veröffentliht und angefangen, weil fidy bie 
katholiſche Geiftlichfeit hart dawider feste, weil auch Ein fireng 
Iutherifches Mitglied der Commiſſion nicht von der Augeburgi= 
fhen Confeffion laſſen wollte, und weil unterbeffen feit dem 
Sommer 1566 in den benachbarten Niederlanden der Bilderfturm, 
der Aufftand, die Revolution und der Religionsfrieg begonnen 
hatten, und der ſchon .erfranfte und dadurch in die Hände feiner 
Fatholifchen Räthe gefallene Herzog unter biefen Umftänden es 
für feine Pflicht hielt, nicht nur für jegt alle eigenen Neuerungen 
zu unterlaffen, fondern fid auch dem Eindringen berfelben durch 
bie zahlreichen niederländifchen Flüchtlinge mit aller Kraft und 
Gewalt — jedoch freilich ganz vergeblich — zu widerfegen, So 
war es denn nad Gottes unerforfchlichen Rathſchluſſe befchloffen, 
daß fich unter ung die Reformation durchaus nicht von oben 
berab, fondern nur von unten herauf und zwar vorzugsweife 
aud von außen herein ausbreiten und dadurch unferer evans 
‚gelifhen Kirche und ihrem chriftlichen Leben ihr eigenthümliches 
Gepräge gegeben werden follte, welches ſich fonft in ganz Deutfch- 
land nirgends. findet, und in deffen Geltendmadhung und Aus» 
breitung gerade ihre von dem Herrn ihr anvertraute große und 
fhwere Aufgabe befteht. 

Bon nun an gewann während des zunehmenden Blödſinnes 
des Herzogs die katholiſche Partei das entfchiedenfte Uebergewicht; 
Heresbach zog fi darum von den Staats» und Religionsgefchäfs 
ten in die Stille nad dem evangelifchen und zwar damals 
wohl fhon veformirten Wefel zurüd, und ftarb dort achtzig 
Sabre alt 1576, nachdem er feine Foftbare Bibliothek diefer 
Stadt vermadt hatte. Mit ibm flarb auch der legte Erasmia— 
ner unter- und; ja er felber war es eigentlich ſchon lange nicht 
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mehr; noch weniger hätte bie aufgeregte, ſchwere Zeit an den 
jüngeren fräftigen Männern eine ſolche unentfhiedene halbe 
Stellung tragenkönnen; es hatten ſich Tängft drei andere entfchie- 
benere Parteien, eine Eatholifche, eine evangelifche und eine wie⸗ 
dertäuferifche gebildet, von denen jede die andere aufs heftigfte 
anfeindete, und deren zweite ſich fogar bald noch in zwei befons 
dere, in eine Yutberifche und in eine reformirte fpalten follte, 
Heresbach hat um unfere Kirche das große Verdienſt ſich erwors 
ben, daß er fowohl durch feinen Beruf als Erzieher wie ald 
Rathgeber des Herzogs Wilhelm IV. als auch durch fein fchrift- 
ftellerifches und Firdhliches Wirken ein wahrer Vorläufer und 
Borbereiter unferer Reformation geworben ift; er ift diefer feiner 
Aufgabe nie untreu geworden und verdient daher unfer danfbas 
res Andenfen. Er war aber freilich nicht im Stande, den firds 
lichen und driftlihen Wirren in dieſen Landen gründlich abzu» 
beifen, auf weldhe das Urtheil des heſſiſchen Hofpredigers Anton 
Corvinus, welches er ſchon 1536 bei Veranlaffung der wieder: 
täuferiichen Gräuel in Münſter gefällt hatte, durchaus paßt: 
„Wer Tann läugnen, daß die Verachtung und bie Verfolgung 
bes Evangelii nirgends in der ganzen Welt größer gewefen ift, 
als in Niederdeutfchland ? Aber wer muß auch nicht zugeftehen, 
daß nirgendd eine größere Menge Sekten als dort vorgefoms 
men if 2” 


$. 7. 
Mm. Johannes Monheim.‘ 
Geb. um 1500, geft. 1564. 


«Nos utilissimum fore iudicamus, ut pueri Christo inaugursti, a 
primis stetim annis non modo litteris, linguarum cogaitione, variisque 
artibus, sine quibus ecclesia florere mon potest, imbuantur, sell etiam 
ut pietatis rudimenta illis praecipue ineulcentur.» 


Moenhemius 1581. 
Während der Humanift und Staatsmann Heresbach dazu 
berufen war, als Erzieher und Berather Eines Mannes, des 
Landesheren felber, die Reformation vorzubereiten und zu fürs 


») Litteratur: Außer Hamelmann, von Steinen, Berg und 
son Oven, ber Katechismus Monheimd: Catechismus, in 
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dern, ohne fie jeboch durchführen zu fünnen: war fein Alterds 
und Gefinnungsgenofie Johannes Monheim, — ebenfalls Fein 
Theologe, fondern auch nur ein Grammatifer oder Humaniſt — 
dazu beftimmt, als Schulmann, als Rektor der gelehrten Schule 
zu Düffeldorf feine zunächft nur auf Erasmiſchem Humanismus 
zubende, aber dann innerlich wefentlich geförderte Acht evangelis 
fche Weberzeugung am ganzen Niederrhein und in Weltphalen 
und noch über biefe Länder hinaus auszubreiten, und dadurch, 
gleihwie Melanchthon dev Lehrer von ganz Deutichland war, 
ber Lehrer von Niederdeutfhland und ber Borläufer 
unferer evangelifchen Kirche zu werden, 

Unfer Johannes war entweder zu Monheim, einem am 
Nheine zwifchen Eöln und Düffeldorf gelegenen Orte, ober zu 
Elberfeld um 1500 geboren, hatte in der blühenden humaniftifchen 
Schule zu Münfter ftudirt und dort die Tiebe zu den neu erwach⸗ 
ten Wiffenfchaften und insbefondere zu dem „großen Erasmus “ 
empfangen, welche ihn von Anfang an zu einem Gegner der herge- 
brachten theolegifchen Scholaftit machte. Auch er verfuchte zuerfi 
fein Glück als Lehrer an der Cölner Univerfität (1530), ward 
aber gleih allen andern Humaniften als irrgläubig verbächtigt 
und darum ſchon nad einigen Jahren verdrängt, worauf er ale 
Privatlehrer in Düffeldorf eine ſichere Zufluchtsftätte fand. Hier 
errichtete Herzog Wilhelm 1545 bauptfächlich wohl um feinetwil- 
fen eine von dem bortigen geiftlichen Stifte und daher überhaupt 
von der Kirche unabhängige, alfo eine weltliche höhere Schule, 
ein’«seminarium reipublicae,» welche er unter bie 


quo christianae religionis elementa syncere simplieiter- 
que explicantur. Auctore Joan. Monhemio. Novam 
editionem curavit, de vita et scriptis auctoris praefatus 
est Dr, C. H. Sack. Bonnae, 1847. B., und deſſen 
Kritik von der theologifchen Facultät in Edln: Gensura et 
docta explicatio errorum catechismi Joan. Monhemii 
grammatiei Dussuldorpensis. Colon. 1560, 8. Berner 
das fchon angeführte Programm von Kortum, und Dr. W. 
Dillenburger: Gefchichte des Gymnafiums zu Emmerich in 
den Schulprogrammen von 1846 und 1848. 4. 
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nähere Auffiht bes Magiftrates und feiner Regierung flelte, und 
zu deren Rektor ev Monheim ernannte, Diefe Schule diente jes 
doch immer noch vorzugsweife zur Ausbildung von Jünglingen 
für den geiſtlichen Stand, ohne daß diefelben dann noch eine 
andere höhere Schule (eine Univerfität) zu beſuchen braudten; 
die Schüler, welche theilweife ſchon erwacfene Jünglinge (Stu⸗ 
denten) waren, wurben baher auch nad damaligem Spracdges 
brauche allgemein Elerifer genannt, obſchon unter ihnen aud) 
folge waren, die fih dein weltligen Staatedienfte und den Ge⸗ 
werben widmen wollten. Es wurden daher auch in den oberen 
Klaffen, deren im Ganzen fieben oder acht waren, nidt nur 
theologifche (exegetifche), fondern auch juriftifhe und politifche 
Borlefungen gehalten. Unter Monheim’ Leitung erreichte biefe 
Düffeldorfer Schule eine fo außerordentliche Blüthe, daß fie bis 
achtzehnhundert Schüler zählte und das damals noch unbedeutende 
Düffeldorf durch Diefed Zufammenftrömen von Iernbegierigen 
Jünglingen aus allen Gegenden an Umfang und Wohlftand be= 
deutend zunahm., ’) 

Nachdem die Manſterſche Schule durch die Wiedertänferi- 
fhen Unruhen und die Wiedereinführung ber Fatholifchen Lehre 
ihren alten Ruf eingebüßt batte, ben fie au fo fchnell nicht 
wieder berftellen fonnte; nachdem Cöln wegen feines Wibderftres 
bens gegen die neu aufblühenden Wiffenfchaften weniger gefucht 
wurde: war neben Düffeldorf nur die Stiftd- Schule zu Emme- 
rich, welche ſich auch eines außerordentlichen Nufes und Zulau⸗ 





2) In einer Eingabe der Düffeldorfer Rathsverwandten an den 
Bürgermeifter und Rath von 1581 Heißt es hierüber: „Der 
hochgelehrte und weit berühmte erftbeftellte Rektor feligen Ge 
daͤchtnifſes, M. Johannes Monhemius, Hat feine Meinung ges 
treulich am Anfang dahin gejtelt, damit er mit allem Ernſte 
und gebührlichen Mitteln der Jugend vorftehen möchte, auch 
denfelben mit feinem Leben, Wandel, Xehre und Disciplin ders 
maßen vorgeftanden, daß fein Name und Gelehrtheit durch Die 
ganze Chriſtenheit gerühmt und vieler Eltern Gemüther dadurch 
bewegt, daß fie ihre Kinder über 50, 60, 70 und mehr Meilen 
Wegs mit großen Koften hieher zum Studium gefchieft Haben.“ 
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laufes (bis auf zweitauſend Schüler) erfreute, und welche von 
1525 — 1559 ebenfalld unter einem bumaniftifchen Rektor dem 
Mathias Bredenbad von Kierspe land’). 

Als der Churfürft Friedrich III. von der Pfalz feit 1559 
die Gebräuche und Lehren der reformirten Kirche eingeführt 
und deßhalb die lutheriſchen Pfarrer vertrieben hatte, wur⸗ 
ben ihm aus der Schule Monheim’s zu Düffeldorf reformirte 
Theologen zugefandt, welche er fonft vornehmlich aus der Schweiz 
berufen mußte. Hieraus läßt fi der außerordentliche Einfluß 
entnehmen, welchen die Düffeldorfer Schule und insbefondere 
Monheim auf die ganze rheinifche evangelifche Geiftlichfeit und 
Kirche ausgeübt hat, und wie ed ganz natürlich ift, daß dieſelbe 
um die Zeit feines Todes noch ganz das Gepräge feines Wir- 
fens, feines Glaubens und feiner Theologie an ſich trug. Es ifl 
daher wichtig und nöthig, daß wir das chriftliche Leben Monheims, 
welches er feinen Schülern und dadurch einem großen Theile uns 
ferer evangelifchen Kirche mitgetheilt hat, in feiner Eigenthüm- 
Tichleit und Entwidelung zu begreifen fuchen. 

Monheim hatte einen ftillen, fanften und befcheidenen, aber 
doch auch feflen Charakter; er war fireng gewiffenhaft und eifrig 
in feinem Berufe; ein theologifch=gebildeter chriſtlicher Pädagog, 





*) Bredenbach, geboren 1489, war auch ein Zögling der Münft es 
rer Schule und ebenfalls Fein Geiftlicher. Er trat indeflen je 
“länger je mehr entfchieden auf Die Seite ber Fatholifchen Par: 
tei, obſchon es ihm an Meranlaffung zum Uebertritte zur evan⸗ 
gelifhen Partei nicht fehlte, und obſchon er felbit geftehen 
mußte: Daß biefe gegen die Lehrer der ſchönen Wii- 
fenfohaftenvielfreigebigerfei, als Die katholiſche. 
Noch in feinem hoben Alter (1557) veröffentlichte er von fei- 
nem Fatbofiichen Standpunkte aus einen Verſuch einer Vermit— 
telung zmifchen den ftreitenden Parteien. Ihm vornehmlich 
und feiner bumaniftifchen Schule in Emmerich bat wohl Die 
fatholiihe Kirche im Elevifchen ihre Erhaltung zu verdan- 
fen, wie auch Bullinger und Kamelmann dort eifrige Katholi- 
fen wurden, während der Düffeldorfer Echule das Ber: 
gifche Land die Annahme des Evungelii verdankt. 





4 
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welcher (nach feinen zu unferm Wahlſpruch gemachten Worten) 
bei allem Eifer für wilfenfchaftliche Ausbildung feiner bem Dienfte 
ber Kirche gewidmeten Schüler doch vor allem darauf Gewicht legte, 
daß fie frühe zur Arömmigfeit erzogen wurden. Ganz feinem 
Amte und der durch daſſelbe veranlaßten Schriftftellerei lebend, 
war er frei von aller Habſucht und Ehrfuht und nur auf dag 
Gedeihen feiner Schule bedacht. Bon dem inneren chriftlichen 
Leben und dem ſtillen Wandel vor Gott hatte er eigene und klar⸗ 
bewußte Erfahrung, weßhalb er fowohl als Lehrer wie ald Vor⸗ 
bild in hohem Grade dazu berufen war, auch feine Schüler für 
das lebendige Chriftenthum zu gewinnen. Es fcheint jedoch in 
ihm niemals eine gewaltfume und plögliche Belehrung vorgegan- 
gen zu fein und fein chriftliches Leben fich vielmehr nur allmäh⸗ 
lih und fiufenweife zu tieferer und klarerer Einfiht und Erfah⸗ 
rung entwidelt zu haben. Urfprünglih war er ganz und gar 
Erasmianer und fo durchaus abhängig von ihm, daß fogar noch 
feine 1551 herausgefoinmene „Deutliche und andächtige Erklärung 
bes apoftolifchen Glaubensbefenntniffes und der zehn Gebote" 
ſchon auf dem Titel nur den Erasmus und nicht ihn als Ver⸗ 
faffer nennen fonnte, da fie nur eine Zufammenftellung von Eras⸗ 
mifhen Sägen war, und eigentlid nur bie Abficht hatte, die an⸗ 
genommene katholiſche Kirchenlehre zu Iäutern und zu vertheidigen. 
Tiefere Sündenerfenutniß und Glaubenserfahrung gingen ihm 
bamals noch ab; fein Standpunkt war ber eines der Kirche zwar 
noch treu anhängenden aber doch ſchon aufgeflärten Mannes. 

Ganz anders erfiheint er dagegen neun oder auch uur vier 
Jahre fpäter in feinem eigenen von Sad wieder herausgegebe- 
nen Katechismus, welcher übrigens auch nicht in deutſcher ſon⸗ 
bern in Iateinifcher Sprache gefchrieben und darum nicht für das 
eigentliche Volk, fondern nur für die Gelehrten und insbefondere 
für feine Schüler beftimmt war. In ihm ift Monheim offenbar 
zur vollen evangelifchen Wahrheit dDurchgedrungen und hat fie 
mit inniger Liebe und klarer Einfiht erfaßt”). Er fcheut fih 


2) Ich möchte kaum bezweifeln, daß diefer mefentliche und entfchie- 
dene Fortfchritt Monheims mit der für unfere Kirche überhaupt 
fo Hächft bedeutfamen Einwanderung der nieberländifchen (reformir⸗ 
ten) Sremdengemeinde aus London 1553 (worüber in $ 23. das 
Nähere) unmittelbar zufammenhängt. 
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auch keineswegs, fie zu befennen, aber iſt fehr vorfiätig in ſei⸗ 
nen Angriffen auf die katholiſche Kirchenlehre, denn er war und 
blieb in feinem Amte immer gebunden an die dergleichen Angriffe 
nicht duldende Erasmifche Cleviſche Kirchenordnung von 1533. 
Er beftreitet und widerlegt daher bie Fatbolifche Kirchenlehre 
niemals namentlich, wohl aber wiederholt bie immer noch fo 
zahlreichen und einflußreichen Wiedertäufer und einmal auch, — 
jedoch gleichfam nur zögernd — die Sarramentirer (die Reformirten). 
Er ftellt mit treffenden Schriftgründen ruhig und erbaufich, Mar und 
einfichtig die evangelifche Heilstehre hin und weift bag, was da⸗ 
mit nicht ſtimmt, ohne ausbrüdliche Polemik, gleichfam ſtillſchwei⸗ 
gend ab. Ergibt fih ganz befondere Mühe, die einfache bibliſche 
chriſtliche Wahrheit, aus der heiligen Schrift und den Kirchen 
yätern begründet, für fih reden zu Taffen, um dadurch bei 
feiner der damals vorhandenen Parteien anzuftoßen; ja bei bem 
bedenflichften Streitpunfte, von dem Abendmahle des Herrn, fagt 
er ausdrücklich: „Der Herr ift zu bitten, daß er dieſen Zwift über 
Einer⸗ ober beiderlei Geftalt und zugleich den verberblichen Streit 
über bie Art der Gegenwart des Leibes Chrifti in diefem Sa⸗ 
eramente fortfchaffe, und und verleihe über die Sarramente fei- 
ner Gnade richtig und gläubig zu benfen, zu glauben. und zu 
reden.” Monheim felbft ſchließt ſich in den Damals ſchon Har 
ausgefprodhenen Streitpunften zwifchen ben Eutheranern und Mes 
formirten fihtlih möglihft an die damals in Deutfchland allein 
gebuldete Tutberifche Lehre an, namentlich in Beziehung auf 
bie Lehre von dem Wefen der Sacramente und von der Ge— 
genwart bes Leibes Chrifti im Abendmahle, ift aber doch im 
Grunde und Wefen der Sache eigentlid nur Erasmianer, Mes 
Tanchthonfaner und Calviner, indem er 3. B. wiederholt ſagt: 
„wir genießen mit dem Glauben ben Leib und das Blut 
Chriſti“; indem er fogar, nach Zwingli's Vorgang, bie Taufe 
Johannis der chriftlichen Taufe ganz gleichftellt und die Gna⸗ 
denwirfung feineswegs unbedingt an den Empfang der Sacra- 
mente fnüpft. Dagegen findet fich bei ihm Feine Spur von ben 
damals ſchon hinlaͤnglich im Schwange befindlihen Stihmwörtern 
der Tutherifchen Schule, wie er fih auch nicht undeutli gegen 
die Zwinglifche Kahlheit der Abendmahlslehre erflärt, 
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Indem Monheim fih auf biefe Weife von allem Parteiein⸗ 
fluffe ſelbſtſtändig zu erhalten fuchte, mußte er ben bittern Schmerz 
erieben, daß fein Katechismus unmittelbar nach feinem Erſchei⸗ 
nen von ben Coͤlner Theologen, bie feit zwei Jahren die Jeſuiten 
unter fi aufgenommen hatten, feharf angegriffen und ungeachtet 
der gelehrten Bertheidigung durch die Achten Lutheraner Martin 
Chemnig, Heinrich Artopoeus (feinen Schüler) und Hermann 
Hamelmann 1562 verboten wurde. Hierdurch wurde Monheim 
nicht nur perfönlich ſchwer getroffen, fondern zugleih auch im 
ganzen Lande der von Monheim unternommene evangelifche Aufs 
fhwung durch die Immer noch allein geltende erasmifche Reform 
aufs Neue gehemmt und unterbrüdt. Auch die blühende Düffel« 
borfer Schule, weldhe nun auf einmal in ben Verdacht der Rebe: 
rei gefommen war, nahm nah dem bald darauf nach längerer 
Krankheit 1564 erfolgten Tode Monheims allmählich ab und ver» 
for durch Cöln und auch wohl buch Emmerich viele Schüler. 
Und da unterbeffen auch anderwärts, namentlich in Soeft, wohin 
man 1560 Monheim felder hatte berufen wollen, in Wefel, Duis« 
burg und Dortmund ganz und ächt evangelifhe Schulen ent⸗ 
flanden waren, fo mußte die fortwährend unter den fchwanfen= 
den und halben Maßregeln des Cleviſchen Hofes feufzende Düfs 
felborfer Schule gegen Ente des fechszehnten Jahrhunderts — 
zum bittern Schaden ber Stadt und des Landes — eben fo ſchnell 
wieder finfen, als fie aufgeblüht war, Doch trat der völlige 
Verfall no nicht fo fichtlich unter dem gfeichgefinnten Nachfol- 
ger Monheims, dem berühmten Cicerpnianer Franz Fabritius 
(geb. 1525, geft. 1573) hervor, als nah deffen frühzeitigem 
Tode. Schon 1581 zählte die Schule nur noch hundert Schüler 
und wurde dann 1620 den Stefuiten übergeben, Die von Mons 
beim auggeftreute Saat der veinen chriftlichen Lehre und eineg 
Achten riftlichen Lebens ging aber body nad) feinem Tode herr- 
lich auf; fie war der Sauerteig, welcher bie feit 1568 oder 1574 
förmlich eingerichtete vheinifch= wefthältifhe veformirte Kicche 
fegensreih, wenn auf unmerflich, durchdrang und fraftigte, 
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Die Regierung der drei Herzoge von Cleve: Johann, Wils 
beim und Johann Wilhelm von 1511 — 1609 und unfere drei 
Humaniften Erasmus, Heresbah und Monheim haben ung bes 
wiefen, daß in den Zeiten großer und wichtiger Entfcheidung 
balbe und fhwanfende Daßregeln und eine zwifchen dem Alten 
und Neuen vermittelnde und darum immer nur äußerlich blei- 
bende Reform, auch wenn fie fi der wahren, Achten, evangeli« 
hen immer mehr annähert, nicht ausreicht und anhaltbar if, 
und daß es ihr nur ſcheinbar und auf Eurze Zeit gelingen fann, 
die unvereinbaren Gegenſätze und Parteien fcheinbar zuſammen⸗ 
zubalten, welche fpäter nur befto heftiger und entfchiedener aus⸗ 
einanderfahren. Sollte unter uns wirklich ächtes evangelifches 
Leben entfliehen und gedeihen, dann waren andere Keime und 
nicht nach menſchlicher Berechnung, fondern von dem himmlifchen 
Bater felbft gepflanzte Pflanzen nöthig. Seine fegensreichen 
Werkzeuge dabei waren Luther und Melandhihon, Zwingli und 
Calvin; ihnen allein, aber auch Jedem unter ihnen in befonderer 
Weiſe, verdanken auch wir die eigentliche Gründung unferer 
evangelifchen Kiche und ihres chriftlichen Lebens. 


Drittes Buch. 
Die lutheriſche Reformation. 





58 
Doctor Martinud Zuther.‘) 
1483 — 1546. 


„Ego de me bis rebus nibil staluere possum: forte ego praecur- 
sor sum Philippi, cwi esemplo Elise viam en in spiritu et vir- 
tute, eonturbatures Isradl et Achabitas... e Orstione igitur opus 
erit, si quid pecestam est.“ 

Luther 1520. 


„Videtar miki Miertinas spiritu aliquo impelli. Is ut proßeiat, 
magis precibus quam sonsilio efieiemus. 


Melanehthon 1526. 

Der erfte Begründer bes evangelifch = chriftlichen Lebens in - 
Rheinland und Weftphalen in feinen bebeutfamen Anfängen war 
nit, wie wir bereits gefehen haben, Erasmus mit feiner halb 
humaniſtiſchen, halb chriſtlichen Aufflärung, auch nicht Zwingli, 
welcher während feines Lebens und aud nad feinem Tode auf 
Niederdeutfhland nie unmittelbaren und eingreifenden Einfluß 
gehabt bat, fondern der große Reformator Deutſchlands und 
Sfandinaviens, Doctor Martin Luther; von ihm allein und von 
ihm zunächft ging ber Funken bes göttlihen Geiftes und Feuers 
aus, welcher aud unter und Vieler Herzen entzündete und bie 





2) Zu der nachfolgenden aus ben Quellen gefchöpften Darftellung 
habe ich die befannten Bearbeitungen des Lebens Luthers und 
ber beutichen Reformation und vornehmlich die eigenen Werke 
und Briefe Luthers und Melanchthons benußt. Ferner insbe⸗ 
fondere: Ph. Melanchthon: Vita Martini Lutheri 
1546, und K. Jürgens: Luther von feiner Geburt bis zum 
Ablapftreite 1483 — 1517. Drei Bände. Leipzig 1846 ff. 
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erfien Blüthen und Früchte des evangelifch = hriftlichen Lebens 
erzeugte. Darum gehört eine Darftellung feines inneren Lebeng 
und insbefondere feines veformatorifchen Geiftes nothiwendig in 
unfere Gefchihte, wenn auch nicht zu Täugnen if, daß ſowohl 
Melanchthon als auch Zwinglis und Calvins Schüler unter uns 
den zuerft von Luther aufgeloderten Boden fleißig bearbeitet und 
befäet, und fo über und neben der allmählich zurüdtretenden 
Tutherifchen Reformation auch eine melandhthonifche, zwinglifche 
und. calvinifhe Reformation und Kirche eingeführt und ausge⸗ 
breitet haben. 

Es verfteht fih aber von ſelbſt, daß ich hier — fo ſchwer 
mir dies auch werden mag — auf jebe vollftändige Darftellung 
des Lebens und Wirkens Luthers verzichten und mich darauf 
befehränfen muß, feinen chriſtlichen Charakter in feiner Bildung 
und in feinen Hauptzügen, und feinen reformatorifchen Geift in 
der Art und aus der Zeit, wie er gerade unter und mächtig 
eingewirft hat, zu ſchildern. Ich habe aber geglaubt, bie eigent- 
Tiche Geburt der reformatorifihen Gruubfäge in Ruthers Innerem 
und ihre Ausbreitung unter dem deutſchen Volke möglichft genau 
und anſchaulich fchildern zu müſſen, damit dadurch zugleich auch) 
ber Geift der deutſchen Tutherifchen Reformation und das aus 
ihr erblühte evangeliſche hriftliche Leben, fo wie bie erften refors 
matorifhen Bewegungen unter und deuitlich erfaunt werben 
koͤnnten. 

Martin Luther iſt am 10. November 1483 in der Stabt 
Eisleben in Thüringen geboren und in bem nahe dabei Tiegen 
ben Städtchen Mansfeld, wo fein Vater Berghauer und (Ipäter) 
Rathsherr war, aufgewahfen. Seine recht armen und erſt fpäter 
wohlhabend gewordenen Eltern flammten aus dem Mittelpunfte 
und Herzen Deutfchlande; denn fein Vater war ein freier Bauer 
aus Möhra bei Eifenach, und feine Mutter eine Bürgerdtochter 
aus Eiſenach von altem ehrlichen Geflecht, Sie wird infonder« 
heit gerühmt wegen ihrer Zucht, Gottesfurcht und fleißigen Gebets. 
Der Bater hatte einen ernften, firengen und biederen Charakter und 
hielt mehr auf thätige ald auf mönchiſche Frömmigfeit. Martin 
murde ſowohl im Haufe als in der Schufe übermäßig firenge 
gehalten und oft gezüchtigt, fo daß er dadurch fogar feinem 
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Bater gram und überhaupt „gar ſchüchtern“ wurde, und er ſo⸗ 
gar fpäter noch Außertes „Die übermäßigen Züchtigungen feiner 
Eltern, ihr Ernft und ihr geflrenges Leben, das fle mit ihm 
geführt, babe ihn verurfaht, hernach in ein Kloſter zu Kaufen 
und Mönd zu werden,” Auch als Luther in feinem vicrzehnten 
und fünfzehnten Jahre auf die Schulen nah Magdeburg und 
Eifenach Fam, blieb er in fehr gedrüdten und befchränften Ver⸗ 
bältniffen, und ſcheint erft in der fpäteren Zeit in Eiſenach und 
dann als Student und als Magifter der freien Künfte (Dr. 
philos.) in Erfurt eine etwas frohere Jugendzeit erlebt zu haben. 

Aus dein naturwüchſigen Bauernftande entfproffen, in dem 
fräftigen Bürgerftande ftrenge und fromm erzogen, entwidelte 
Luther ſchon frühe ein Acht deutſches, biederes und frommes 
Gemüth, das die Befriedigung feines innerften Herzensbedürf⸗ 
niffes, die Beruhigung feines befümmerten Gewiſſens immer in 
der innigfen und unbebingteften Dingebung an die Sagungen 
und Einrichtungen der beſtehenden Fatholifchen Kirche fuchte und 
doch nie fand. Bon den außerfirchlichen und. freieren Erſchei⸗ 
nungen des chriftlichen Lebens, welche wir ſchon vor und im 
diefer Zeit. in den MRheingegenden anireffen, blieb Luther in 
Thüringen und Sachſen völlig unberührt. Die Waldenfer waren 
dort nicht hingebrungen, die Beghinen und Begharden kamen 
als ſolche dort Faum vor, auch die deutfche Myfif wurbe ihm 
erft Später befannt; von den Humaniften wurde er noch am 
meiften — nämlich in Eifenach und Erfurt — berührt, ohne 
aber jemals wirklich zu ihnen. zu gehören, wie er auch felber 
in diefer Beziehung von ſich fagt: « Ega barbarus in barharie 
semper vorsatus sum.»') Rur von den feberifchen und fepas 
ratiflifchen Huffiten — bie er Begharden (Picarden) nennt — 
und von Huß hatte er in dunkler Sage arge Irrlehren gehört; 
fie waren ihm, weil fie fi) von ber Firdlichen Einigkeit trenn⸗ 
ten, ſtets verhaßt; er hatte durch fie einen befto tieferen Abfchen 
vor jeder Ketzerei bekommen und fich defto enger und ausfchließs 
licher an bie allein ſeligmachende Kirche angeſchloſſen, fo wenig 





») Ilgen's Zeitfehrift für hiſtoriſche Theologie. 1839. Heft 3. ©. 
145. Del Hagen II., 5. 13. 38, und Jürgens an. vielen Stellen, 
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auch fie und ihre gefeglihen Vorſchriften ihn wirklich felig mach⸗ 
ten.) Die Angfi des erfhhredten Gewiffens und der Wunſch, 
fih die erforderliche Gerechtigkeit zu verdienen, trieb ben eins 
undzwanzigfährigen Magifter 1505 in's Auguftinerflofter in Er⸗ 
furt, in das er — gleihfam als Religiuen feiner weltlichen hu⸗ 
manififchen Studien — von allen feinen Büchern nur den Bir- 
gilt und den Plautud mitnahm. Luther ward nun ein frommer 
Mönd und hielt feinen Orden fo geftrenge, daß er fagen konnte: 
„iR je ein Mönd gen Himmel gefommen durch Möndherei, fo 
wollt’ ich auch hineingefommen fein; das werben mir zeugen alle 
meine Kloftergefellen, die mich gefannt haben. Denn ich hätte 
mid) (wo es länger gewährt hätte) zu Tode gemartert mit 
Wachen, Beten, Lefen und anderer Arbeit.” (Werke 31, 273.) 
Im Kloſter ftudirte Luther befonders fleißig neben den Schola- 
ftifern ( „ben Sophiſten“), die er fehr gründlich Fennen Yernte, 
und dem Auguftinus auch die heilige Schrift, ohne jedoch damals 
durch biefelbe noch irgend wie in feinem kirchlichen Glauben irre 
zu werben; vielmehr erflärte er fie fich immer nur allegorifch in 
bem Sinne der herrfchenden Kirchenlehre. Dagegen lernte er 
dur einen frommen Klofterbruder und dann befonders durch den 
Umgang mit dem frommen Bicar der Auguftiner, Dr. Johann 
von Staupis, feinem Vorgeſetzten und väterlichen Freunde, das 
innere, wahre, lebendige Chriftentbum zuerft in der Form der 
praftifhen deutſchen Myſtik fennen, und es bediente fich 
ber heilige Geift gerade diefes Weges und Mitteld, um in Lu⸗ 
ther den erften Funfen eines wahrhaft götilihen und feligen 
Lebens in dem Gefühle der Liebe Gottes und der erfahrenen Bes 
gnadigung anzuzünden. Der dadurch in ihm begonnene Kampf 





1) Luther fagt hierüber: „So groß mar des Papſtes Anſehen bei 
mir, daß ich meinte: nur im allergeringften Artikel von ihm 
abweichen wäre eine Sünde, ewiger Verdammung würdig, und 
diefe gottlofe Meinung verurfachte, daß ich den Huß für einen - 
fo verfluchten Keger hielt, daß ich's für eine ſchwere Sünde 
achtete, auch nur an ihn zu Denfen, und daß ich, des Papſt's 
Anfehen zu vertbeidigen, ſelbſt Teuer bätte anzünden mögen, 
ben Keßer zu verbrennen, und hätte geglaubt, Gott ben höcdh- 
fin Gehorfam damit zu ermweifen." Jürgens II., 583. 
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swifchen Gefeg und Evangelium, zwifchen göttlicher und menfchlicher 
Gerechtigkeit, zwifchen Kirchen⸗ und Schrift⸗Lehre, zwifchen Scho> 
laſtik und Myſtik dauerte aber Jahre lang, und war faum entſchie⸗ 
ben, als er felber fchon als Zeuge und Vorkämpfer der chriftlichen 
Wahrheit auftreten mußte. Zur endlichen Entſcheidung dieſes 
Kampfes trugen vornehmlich bei: feine Reife nah Rom 1510, 
wo er bie Gräuel des Papſtthumes und den innern Berfall der 
römifchen Kirche zu feinem tiefften Schmerze mit eigenen Augen 
fehen mußte; feine allmähliche völlige Abwendung von der Sıchos 
laftif und die zunehmende Liebe zum Auguflinus und den deuts 
fhen Myſtikern, namentlich zu dem gottfeligen Tauler und zu 
der „entfagungsvollen beutfhen Theologie,” und fein 
immer tiefered Eindringen in den Sinn ber heiligen Schrift, 
befonders in die helle und heilbringende Lehre Pauli von ber 
Necdtfertigung dureh den Glauben, Diefe innern Kämpfe währ⸗ 
ten die ganze erſte Zeit feines Aufenthaltes in Wittenberg fort, 
wohin er 1508 „wohl verſucht und gebrochen”, zunächſt nur als 
Profeſſor der Philofophie gekommen war. Bon Wittenberg aus, 
einer von (nieder⸗) beutfchen Anfledfern mitten in flavifchem Lande 
angebauten, an ben Gränzen ber damaligen Givilifation geleges 
nen Stabt, die aber mehr nod einem Dorfe ähnlich war, fullte 
Luther, unberührt von allen fremdartigen und flörenden Einflüſ⸗ 
fen, ohne feinen Willen und darum rein aus bem innerften Her⸗ 
zensbebürfniffe heraus die Reformation für fein deutfches Volk 
begiimen und ausführen. Denn nur mit fihwerem Herzen und 
nach anderthalbjährigem Zögern begann Euther 1517 von feinem 
feelforgerifhen Gewiffen getrieben, um bed armen irregeführten 
Bolfed und um feines Seelenheiles willen, und noch faft ganz 
allein ftehend den muthigen und doch fat boffnunglofen Kampf 
wider den Mißbrauch der Lehre vom Ablaffe, deren Wahrheit 
an fih zu Täugnen ihm felber damals noch zu bedenflih war; 
Er ſah diefe Frage immer für eine noch nicht von ber kirchlichen 
Lehre entfchiedene und darum noch offene an, und meinte darum 
anfangs noch, er habe es vornefmlih nur mit einer gewiffen 
möndifchen ſcholaſtiſchen babfüchtigen Partei in ber Kirche zu 
thun, weßhalb er au ausbrüdlich feinen noch in Tateinifcher 
Sprache geführten gelehrten Streit mit den Leipzigern und mit 
Goebel, Geſch. d. chriſti. Lebens L. 7 
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Eck mit tem Streite Reuchlins gegen bie Cölner Theologen und 
gegen Hoogftraten verglih. Er vühmte ſich fogar, ein befferer 
Anhänger und Vertheidiger des Papſtes zu fein als feine Gegs 
ner, und ahnete nichts weniger, als daß aus feinem Streite 
eine Reformation der Kirche hervorgehen würde, deren 
Nothwendigkeit er freilich fchon gleich in feinen nad) einem hal- 
ben Jahre erfhienenen Erläuterungen ber fünfundneungig 
Ablapfäge folgendermaßen ausſprach: „Daß ich es Furz und ges 
troft hberausfage: Die Kirche hat eine Reformation von— 
nöthen, und das ift fein Werk eines einzigen Menfchen, als 
des Papſtes, noch auch vieler Karbinäle, fondern ein Werk des 
ganzen Erdkreiſes, ja Gotted allein.” Darum fänpfte er auch 
von Anfang an bis 1520 immer nur um bie Anerkennung ber 
durch die ſchändliche Kirchliche Praris völlig verbunfelten Lehre 
yon dem Unterfchiede göttliher und menfchlicher Gerechtigkeit, 
von Gnade und Gefeg, und wäre völlig zufrieden gewefen, wenn 
man biefelbe nur zugelaffen und geduldet und nur Die fehreiend- 
fien ihr widerfprechenden Mißbräuche des Ablaßweſens abgeftellt 
hätte. Darum weigerte er ſich auch ſtets auf das entfchiedenfte, 
zu widerrufen, war aber gern bereit, den Streit ruhen zu 
laffen, wenn nur auch feine Gegner fehweigen würden. Da dies 
aber nicht gefhah, da er aufs neue,. nachdem er das Seinige ges 
than hatte, um den argen Streit zu dämpfen, gereizt wurbe: ba 
entbrannte endlich 1520 fein Zorn und Eifer in ganz anderer, 
neuer Weife gegen die Kirche und den Papft felbft, und er ſelbſt 
brachte nun den Streit, welcher bisher nur eine Privat face 
unter den Gelehrten gewefen zu fein ſchien, durch Schriften 
in deutſcher Sprade vor das deutſche Volk ſelbſt, machte 
fie zur eigentlichen Volksangelegenheit, ſetzte mit ungeheurer 
Kraft und mit ungeheuerm Erfolge das ganze Volk für ſeine 
Sache in Bewegung, um der von ihm als wahr und göttlich 
erkannten und vertretenen, aber von der kirchlichen Auktorität 
bereits verdammten Lehre den Sieg durch das Herz und das Ge⸗ 
wiſſen des deutſchen Volkes zu verſchaffen. Das Volk entſprach 
auch vollſtändig und allgemein dem an daſſelbe ergangenen Auf⸗ 
rufe; Luther wurde dadurch — eine Zeit lang wenigſtens — der 
volksthümlichſte Mann in ganz Deutſchland, volksthümlicher als 
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Papft und Kaifer, ald Hutten und Erasmus, und durfte nun defto 
mehr hoffen, auf friedlihem Wege feiner Ueberzeugung den Sieg 
zu verfchaffen. Da begann aber die von ihm felbft heraufbe- 
fhworene gewaltfame und kirchlich revolutionäre Bewegung die 
ihr gefesten Gränzen zu überfluthen, ihm felber über den Kopf 
zu wachfen, und eine wirkliche Reformation der Rice, melde 
er zwar auch ald nothwendig erfannt, an deren Ein- und Durchs 
führung er jedoch noch nicht im Entfernteften gedacht hatte, in 
ungeorbneter und unrechtmäßiger Weile ind Leben zu rufen‘). 
Da trat Luther vor diefen reformatorifchen Bewegungen der 
Zwidauer Schwärmer und Carlſtadts entfchieden zurüd, und be⸗ 
fämpfte fie mit derfelben volfsthümlihen Gewalt und Macht, 
mit welcher er fie beraufbefchworen hatte, und wenigftend auch 
mit fo vielem Erfolg, daß ber größere Theil feiner Anhänger 
ihm treu blieb und ruhig abwarteie, bis Luther wieder felber, 
jedoch freilich erft nach einigen Jahren, an die wirkliche Einfühs 
rung einer möglichft gelinden und unfceinbaren Reformation 
Hand anlegte. Diefe Wendepunfte in Ruthers Leben, feine Be- 
rufung an das deuiſche Volk im Jahre 1520, fein Befämpfen der 
gewaltfamen Reformation im Jahre 1522, und fein Wiederaufs 
greifen des Neformationswerfes feit dem Jahre 1523 find auch 
für das hriftliche Yeben des ganzen dbeutfchen Volfes und nament⸗ 
lich auch für die Entftehung einer befonderen Tutherifchen, wieder« 
täuferifchen und reformirten Kirche in Deutfchland von fo ent- 
Scheidender Wichtigkeit gewefen, daß wir ein noch näheres Ein« 
geben auf diefelben, insbefondere zur Charafterifirung des chrift« 
lichen Geiftes und Lebens in der Iutherifchen Kirche, nicht ver⸗ 
meiden dürfen. 





) MWahrfcheinlih Ift Melanchthon (Ende 1521) der erſte gewe— 
fen, welcher dad damals in Allee Mund, aber in anberm Sinne 
gebrauchte Wort: „Reformation" auf die buch Xuther 
veranfaßten Streitigkeiten und Bewegungen anwandte Denn 
wie aus einem Traume erwachend, fchrieb er Angeſichts ber 
Earlftadtifchen Neuerungen: „es ift eine reformatio vorhan⸗ 
ben; Gott gebe, daß fie zu feiner Ehre gereiche." 

7* 
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Als Luther in feinem Streite mit den feholaftifchen Theolos 
gen und ihren Gönnern, den Kirchenfürften, noch ganz allein 
fland, als feine Sade faft am Unterliegen war, fuchte und fand 
er zuerft auswärts die ihm fo dringend nöthige Hülfe und 
Stüge bei Erasmus, an welchen er ſich deßhalb im Frühjahre 
1519 in einem fehr demüthigen und faft fchmeichelnden Schrei- 
ben wandte. Diefe feine Verbindung mit Erasmus und den 
Humaniften war und blieb aber nur eine furze und äußerliche, 
berubend auf vermeintlichem gegenfeitigem Bedürfniffe wegen 
‘des allerdings gemeinfamen Feindes, während doch gerade ein 
anderer wenn auch Fleinerer Theil der Humaniften 3. B. Dr. . 
Johann Ed, in deffen Haufe Reuchlin noch am Abend ſeines 
Lebens die gewünfchte Zuflucht fand, — und Hieronymus Emfer 
von Anfang an gegen ihn auftraten. Luther war indeffen, wie 
wir bereits bei Erasmus gefehen haben, feines tiefen innern Ges 
genfaßes gegen Erasmus von Anfang fih Har bewußt, und fah 
daher auch fpäter, nahdem er über feine eigene Führung und 
- Berufung klarer geworden war, den offenen Kampf mit ibm als 
etwas natürliches und nothwendiges an, fing ihn jedoch feiner- 
ſeits wenigftend nicht an, weil er ihn um der noch jungen guten 
Sache des Evangelii willen fcheute. Seine Hoffnung, dag es 
ihm durch DVermittelung und Unterftügung der Humaniften, wie 
dem mit weit mehr Recht verfegerten aufgeflärten Reuchlin, gelin« 
gen werde, ben Streit unentfhhieden beigelegt zu feben, ſchlug 
indefien fehl, vielmehr trat bie von ihm immer noch fo hoch ges 
ehrte Kirche Anfangs 1520 mit ihrem VBerbammungsurtheile ges 
gen die Wahrheit des Evangelii offen hervor, indem der Official 
(der geiftlihe Richter) des Bifchofs von Meißen in dem Namen 
feines Bifchofs den Ende 1519 erfchienenen Sermon Luthers 
„von. dem hochwürdigen Sucramente des heiligen 
Leichnams Chrifti” durch öffentlichen und alfgemein verbrei- 
teten Anfchlag verdammte. Diefe Verdammung einer Schrift, 
in welcher Luther die Lehre von der. alleinigen Wirffamfeit des 
Glaubens beim Sacrament — und zwar damals noch in Bezies 
bung auf die Lehre vom Gebrauche bed Sarraments in ganz 
reformirter Weife — recht ſcharf hervorgehoben hatte, verlegte 
Luthern tief, Dadurch, wie er felbft fagt (de W. I., 408, 415. 
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418) „gereizt,“ antwortete er trotz ber eindringlichen Warnung 
ſeines vorſichtigeren humaniſtiſchen Freundes Spalatin „zu. heftig, 
und übermüthig, über die Gränzen der Beſcheidenheit hinaus,“ 
indem er unter dem Scheine der Schonung der firchlichen Auftorität 
mit bitterm Spotte „die Tügnerifchen und mörberifchen Zettel” 
für unächt erflärte, „ausgegangen von einem böfen Neidhard, 
„von denen ed Schade wäre, wenn fie zu einer anderen als 
zur Saftenzeit ausgegangen wären.” (27, 78 ff) In feinen 
Briefen ſchrieb er-über fie: „Es gebe nichts giftiger, verberbs 
Tier, boshafter, Fügenhafter, nicht gegen ihn, fondern gegen 
das Wort Gotted Gefchriebenes”, und drohte nun ſchon aus⸗ 
brüdlich mit entfchiedenem Widerftande und Angriffe: „Er 
werde nicht einmal dulden, daß ein in Gottes Evangelium vers 
dammter Irrthum vorn allen Engeln des Himmeld verfündigt 
werde, wie viel weniger von den Götzen einer Heinen irbifchen 
Kirche,” ’ 

Gerade in biefer Zeit der nöthig gewordenen Entfeheidung 
befam er die von dem tapfern ftreitluftigen Humaniften Ulrich 
von Hutten neu herausgegebene Schrift des Laurentius Valla, 
bes Borbildes des Erasmus, über die angebliche Schenkung 
Conftantind an Papft Sylveſter in die Hände, welche das götts 
liche und menſchliche Recht des Papſtthums in Frage ftellte, und 
geriethb nun in das größte Erftaunen über die bier gemachte 
Entdeckung. „Guter Gott!” rief er aus, „wie groß iſt bie 
Berblendung oder die Bosheit der. Römlinge!” CI. 420.) Das 
vermehrte noch feinen fchweren innern Kampf: „Sch werde fo 
beunruhigt, daß ich faft nicht mehr daran zweifeln kann, daß 
der Papft ganz eigentlich der Antichrift fei, den nach gewöhnlicher 
Meinung die Welt noch erwartet: fo fehr flimmt alles dazu, wie 
er lebt, handelt, fpricht, regiert.“ | 

‚In diefem wichtigen Innern Kampfe entjchied ſich nun Luther 
volftändig und zwar ein für ale Mal wider Die görtlide 
Auftorität des Papſtthums für deffen bloß menſchliche Auf- 
torität, weßhalb nun auch natürlich mit Einem Male das ganze 
Gebäude feines bisherigen Firchlichen Glaubens zuſammenſtürzte, 
und er mit der damals beftehbenden Kirche völlig brechen mußte. 
Sofort machte er fi daher in einer eigenen, nad 3 Monaten 
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erfchienenen Schrift: Bon dem Papſtthum zu Rom (27, 85 ff.) 
an die nähere Beantwortung und Berneinung ber Frage: 
„Ob das Papftthum zu Rom hergefommen fei von göttlidher 
oder menſchlicher Ordnung? und ob man dhriftlich fagen Fünne, 
dag alle andern Chriften in der ganzen Welt Keter und Abs 
trünnige feien?” In diefer Schrift fuchte er nun ſich und feiner 
Lehre, wie auch den Böhmen, auch außerhalb der beftehenden 
römifchen Kirche einen chriftlich berechtigten Standpunkt zu errin= 
gen, und fagt daher an ihrem Schluffe: „Schelte, Täftre, richte 
meine Perfon und mein Leben nur frifh, wer da will; es 
iR ibm fchon vergeben. Aber Niemand erwarte von mir weder 
Huld noch Geduld, wer meinen Herrn Chriftum, durch mid) 
gepredigt, und den heiligen Geift zu Lügner maden will. Es 
Yiegt nichts an mir, aber Chriftus Wort will ic mit fröhlichen 
Herzen und frifhem Muth verantworten, niemand angefeben; 
dazu mir Gott einen fröhlichen unerfchrodenen Geift gegeben 
hat, den fie mir nicht betrüben werden, hoffe ich ewiglich.” > 

Bald nach dieſer innern Entfcheidung Luthers famen nun 
die erfien Gerüchte von Eck's Reife nah Rom und dem von 
dort zu erwartenden Banne nad Wittenberg. Kine päpftliche 
Ereommumnication war aber damald noch einem Todesurtheile 
völlig gfeih zu achten; benn der Gebannte wurde, wenn er 
nicht widerrief, was Luther natürlich nicht konnte, nicht nur 
morafifch vernichtet, fondern auch bürgerlich geächtet und ſchutzlos 
getödtet; noch niemand hatte bis dahin mit Erfolg dieſem 
Schlage widerftanden, Luther felber war fehr beforgt — nit 
wegen feines Lebens, das zu opfern er vielmehr freudig ents 
fhloffen war, fondern wegen der Sache des Evangelii — 
indem er von feinem Churfürften höchſtens paffiven Schuß 
. erwarten fonnte. Seine legte Hoffnung war daher nod ein 
Scheitern der Abſichten Eck's in Rom ſelbſt. CH. 429.) 

In diefer Spannung gelangten 1520 Anfangs ganz uners 
wartet durch Hutten an Melanchthon und an ihn Briefe der 


2) Erasmus fchrieb gerade in Beziehung auf diefe entfcheidende 
Schrift Luthers mit richtigem Scharfiinne an Melanchthon 
(Mel. Op. I. 205 ff.) die bereit S. 67 angeführten Worte. 
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beutfchen freien Cfränfifchen) Ritterfchaft, von Sylveſter von 
Schauenberg und Franz von Sidingen, dem Fühner gewordenen 
Befchüger und Rächer Reuchlins, in welchen ihm, wie kurz 
vorher dem Reuchlin gefchehen war, voller Schu, feinem Herzen 
froher Muth, feiner Sache voller Beifall zugefihert wurbe. 
Diefe Briefe machten auf Luther wie auch auf Melanchthon je 
länger je mehr den tiefften Eindrud; einen ſchweren verzweis 
felten Kampf vor Augen, fühlte er fi mit einem Male gehoben, 
getragen und geflügt von dem hriftlihen Adel deutfcher 
Nation; er ſah, daß feine Sache nicht mehr fein, fondern des 
ganzen deutſchen Volkes und ber Edelften in ihm fei.') Die 
wichtigfte Wirfung dieſer Briefe, deren Eingang er nah allen 
Seiten hin meldete und felbft dem Papfte befannt wünfchte, war 
bie in ihm gewedte Hoffnung einer Reformation der Kirche 
nicht, wie man bisher immer gewollt und befprocen hatte, 
von oben herab, von der Geiftlichfeit felbft, fondern von 
unten herauf, von dem dhriftlihen Laienflande. Dieſem 
warf er von nun an fih und feine Sade ganz in die Arme, 
Schon nad 3 Wochen (Anfang Juni 1520. 1. 453. vgl. 475. 
480.) meldet er, baß er eine Cpopuläre) Flugſchrift an den 
Kaifer und den Adel von ganz Deutfihland gegen die Tyrannei 
und Niederträchtigfeit des römifchen Hofes herauszugeben beabs 
fihtige und zwar — was damals ein bedeutender und entfchei- 
dender Kortfchritt war — in gemeiner deutſcher Sprade. Er 
behandelte in derfelben den Papſt auf das Scärffte und zwar 
als den Antihrift: „Bann und Gewalt fürdte ih nicht, ba ich 
fbon mitten in Deutfhland fidher fein fann.” In 
ber Widmung diefer entfcheidenden Schrift: „An den riftlichen 
Adel deutſcher Nation, von des chriſtlichen Standes Befferung” 
Reformation) fagt er: Ich habe etlihe Stüde zufammenge- 
tragen: „ob Gott wollte doch durch den Taienfland feiner 


+) Ich glaube bier ausdrüdlidy bemerken zu müſſen, baß ich in 
diefer ganzen Darftellung mit Hagen fehr übereinjtinnme, deſſen 
Merk ich jedoch erft nach Abfaffung bderfelben kennen gelernt 
und benupgt habe. Aehnlich urtheilen auch Ranke und Leo, 
welcher letzte deshalb Luther auch verurteilt! 
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Kirche helfen, fintemal der geifllihe Stand, dem es bilkiger 
gebührt, if ganz unachtſam geworden.” Dieſe merkwürdige 
Schrift athmet nun einen ganz andern Geift, als feine früheren 
Schriften; fie ift nad) Spalatins Ausdrud: herausfordernd, dro⸗ 
hend und wild (elassicus, atrox et ferox); nad, Luthers eiges 
nem Zugeftändniß: „voll Freiheit und Ungeſtüm“ (libertate et 
impetu plenus). In Beziehung auf bie zwar vechtlid aber 
mit Unrecht beftehenden kirchlichen Zuftände ift fie vom bibfifchen 
Standpunfte aus demagogifch und vevolutionär, aber freilich 
nicht wider die weltliche, fondern nur wider die unrechtmäßige 
geiftfihe Gewalt, gegen die dem Evangelium feindkiche römifche 
Kirche; fie verwirft unbedingt das ganze Gebäude der Hier« 
archie, den Papft mit dem gefammten Clerus, ja fie greift ſo— 
gar an des Papſtes und der geiftlichen Kürften welthiche Herr- 
fchaft, und fpricht dagegen dem ganzen Raienflande, der chriſt⸗ 
lihen Gemeinde als folder das Priefterrecht, das allgemeind 
Prieſterthum und das Recht der Beftelung und Ordination der 
Prediger zu. Vergebens hatien feine Freunde, namentlich auch 
ber vorfihtige Spalatin Luthern und Melandıhon vor der Hers 
ausgabe dieſes Büchleins gewarnt, das gerade wegen feiner 
fharfen Entfchiedenheit einerfeits den ungeheuerften Beifall fand, 
und andererfeitd den erbitterteflen Haß erzeugte. Luther antwortete 
auf diefe Warnungen mit den Worten, die wir zur Meberfchrift ge- 
macht haben: „Ich fann für mid in dieſen Sachen nichts 
verfpredhen; vielleiht bin ih ein Vorläufer Phi— 
Tipps, dem ih nad dem Vorbilde des Elias den Weg 
bereiten folf im Geifte und in der Kraft, Israel 
und die Ahbabspriefter verwirrend...... Daber ift 
Gebet nöthig, wenn etwas verfehen fein follte“ 
Melanchthon vertheidigte wegen der Herausgabe fi und Luther 
in einem Briefe an des letzteren Vorgefegten Johann Lange: 
„Seinen Plan, an den deutſchen Adel zu fehreiben, babe id 
anfangs mehr nicht gemißbilligt als gebilligt. Denn unfer Luther 
wurde zur Abfaffung diefer. Schrift von Einigen aufgemuntert, 
von denen wir beide viel halten. (Hutten und Sidingen!) Dann 
ift auch die Sache an fi fo, daß ich fie nicht aufhalten wollte, 
ba ich fie für göttlich betrieben halte. In diefer Angelegenheit 
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zu welcher er von der Vorſehung beſtimmt zu fein fcheint, mag 
ich ihm nicht unbedachtfam flören, Eben fo fehrieb er an Spas 
Yatin das bedeutfame Wort unferer Ueberſchrift: „Martinus 
fheint mir von irgend einem Geifte getrieben zu 
werden. Daß diefer Gutes wirfe, werden wir mehr 
durch Gebet, als durch guten Rath erlangen Mir 
liegt das Wohl Martins mehr am Herzen als mein eigenes...” 
(Mel. Op. I. 211. 268 f.) 

Obſchon nun Luther auf Beranlaffung einer officiellen Aufs 
forderuug feiner Vorgefegten im Auguftinergeden noch im Herbfie 
1520 in einem um fünf Wochen zurüddatirten Schreiben an Papft 
LeoX., dem er eine feiner fchönften und innigften Schriften: 
„Bon der Freiheit eines Ehriſtenmenſchen,“ „in wels 
cher die ganze Summe eined chriftlichen Lebens enthalten fei,* 
beifügte, ausdrücklich erffärte: daß er nicht ihn perfönlid 
babe angreifen wollen, fo war doc der entfcheidende Schritt das 
durch nicht mehr zurädzunehmen, und dies um fo weniger, da 
feine zwei Monate fpäter erfchienene gelehrte lateiniſche 
Schrift de captivitate babylonica — die auch bald darauf vers 
boten wurde — feineswegs gemäßigter und rückſichtsvoller war, 
Er griff in ihre von demfelben fireng und unbedingt biblifchen 
Standpunfte aus eben fo fhonungslos und gründlich Des Pap⸗ 
ſtes Dogma vder die Kirchenlehre, wie in der deutſchen Schrift 
bes Papfted Regiment oder die Kirhenverfaffung an, 
Dann folgte naher, nach Ankunft der päpftliden Bannbuffe, 
feine Schrift wider die („böllifche, verfluchte, fatanifche”) Bulle 
des Antichriſts, über welde er gleichzeitig, feine und Gottes 
Sade völlig vereinigend, CI. 522) fchrieb: „Es iſt unmöglich, 
- daß die felig werden, welche dieſe Bulle veranlaßt oder fich ihr 
nicht widerfegt haben.“ 

Die öffentlihe vorher angekündigte Verbrennung „ber Büs 
‚der des Papftes und feiner Jünger” am 10, Dee, 1520 war nur 
bie feierliche Ausführung feines ſchon vor fünf Monaten gefaß- 
ten Befchluffes, obſchon er felber vor den Folgen dieſes unerhört 
fühnen -Schritteg nicht unbeforgt war, und erſt nach einigen Wo» 
Ken anfing, ſich über denfelben mehr zu freuen, als über irgend 
einen Theil feines Lebens. 
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So wurde alfo Luther im Jahre 1520 von einem ihm und 
feinen Freunden fremden, neuen und gewaltigen Geifte ergriffen, 
durch welchen er die ganze Chriftenheit und befonderd das beuts 
ſche Volk in dem innerften Gemüthe aufregte und für ſich oder 
beffer für Die Sache der evangelifchen Wahrheit und der evange- 
Tifchen Freiheit gewann. Es war biefes der Geiſt der Empö— 
rung über und wider das der göttlichen evangelifhen Wahrheit 
feindfelige geiftlihe Regiment, der fürmlihen Losſagung 
von allem kirchlichen Gehorfam. und von aller Gemeinſchaft 
mit biefer verderbten Kirche, wider deren die Gewiſſen befchwe- 
rende, durchaus ungefeglih angemaßte und tyranniihe Gewalt 
fih aufzulehnen göttlich gebotene Gewiffenspflicht fei, wenn auch 
Dadurch Unruhen und Aufruhr entſtehen follten'). Dagegen war 
Luther immer noch himmelweit davon entfernt, dem Volke ale 
folhem (dem vulgus) das Recht zuzugeftehen, wider den Willen 
feiner bürgerlichen Obrigfeit die Neformation anzufangen und 
durchzuſetzen; er blieb ſtets und entjchieden aller bürgerlichen 
Nevolntion, allem bürgerlihen Kriege und Aufruhr, und 
überhaupt aller äußerlihen Gewalt in geifllidhen und 
göttlichen Dingen feind, und war daher nicht wenig verwun- 
dert, als ihm Spalatin meldete, daß er ben Schein auf ſich ge 
laden, als habe er au die weltliche Obrigfeit vevolutionär 
angegriffen. Er ſchreibt darüber (an. 1521. L 546): „IH 
babe mich fehr darüber gewundert, daß du fchreibft, ich foll durch 
eine öffentliche Schrift bezeugen, daß ich nichts gegen die welt- 


2) Dal. in feiner Schrift wider den falfch genannten geiftlichen Stand 
des Papſtes und der Biſchöfe (28, 141 — 201. 1522): 
„Sagen fie aber, e8 fei zu fürchten ein Aufruhr wider Die geift- 
liche Obrigkeit, antworte ih: Sol darum Gotted Wort nach 
bleiben und alle Welt verderben? Iſts billig, Daß alle Seelen 
verderbt werden ewiglich, auf daß dieſer Larven zeitlich Prans 
gen ruhiglich bleibe? Es wäre beſſer, daß alle Bifchöfe ermor- 
der, alle Stifte und Klöſter ausgewurzelt würden, denn Daß 
Eine Seele verderben follt; geichweige denn, daß alle Seelen 
follen verloren werden um der unnüben Pogen und Bögen 
willen." 
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liche Herrfchaft habe fihreiben wollen, ba meine fämmts 
lihen Schriften gerade das Gegentheil beabfidhti- 
gen.” Als daher (ſchon im Juli 1520) zuerft in Wittenberg von 
feiner Parteiaus das Bolf erregt wurde und Unruhen entflan- 
ben, die zunächſt allerdings noch Feine religidfe VBeranlaffung hat» 
ten, ward er fehr bedenflidh, und verlangte volle Strenge zur Uns 
terdrüdung derfelben, wenn auch Milde gegen die Reuigen, wo⸗— 
durch auch dieſe an fi unbedeutende Sache völlig beigelegt wurde. 
(1. 467. 469. 471.) Bedeutender waren bie erften eigentlichen 
Religions unruhen, welde weder, wie man gewöhnlich annimmt, 
in Zwidau noch in Wittenberg ausbradhen, fondern in dem ſtets 
unrubigen bumaniftifhen Erfurt und in Gotha. Sie waren ganz 
in dem Geifte von Luthers Schrift an den driftlihen Adel nur 
wider die Geiftlichen gerichtet; Handwerker und Studenten rotte> 
ten fih zufammen und zerflörten mehrere Prieſterwohnungen, 
weil ein ereommumieirter Anhänger Luthers öffentlih aus der - 
Kirche ausgewiefen worden. Luther, damals nicht weit bavon 
auf der Wartburg ſitzend, mißbilligte Died zwar entfchieden, ſchrieb 
aber doch darüber CIE. 5 f.) noch fehr milde: „Wir fehen, daß 
„bag Volk hinfort das Joch des Papfles und der Papiften weder 
tragen kann noch will, wie auch Erasmus ſchreibt.“ 

Unterdeſſen begannen nun Luthers Kloſterbrüder, der Augufti= 
nerorden, zuerft eine wirffich geordnete Reformation bes 
Mönchsſtandes. Er hielt naämlich in Wittenberg einen Konvent 
und gab auf demfelben den Austritt aus dem Klofter und die 
—Ablegung der Kutte frei, wovon dann auch fofort Alle in Wit» 
tenberg außer dem Prior Gebrauch machten; fie verboten die Hals 
tung von Privatmeffen, wie fie auch wirflich feit dem 29. Sept. 
1521 die Meffen in ihrem Klofter ganz unterliegen. CM O. F. 
456.) Auch predigte der ausgetretene Auguftinermönd Gabriel 
Didymus nun ſchon öffentlich gegen die Anbetung des Sacra> 
mentes, die er ſchon Idololatrie oder Abgötterei nannte. Diefe 
Neuerungen machten nun natürlich überall großes Auffehen und 
drohten die Wittenberger Univerfität und Stadt fo wie die Sache 
des Evangelii in den böfeften Ruf zu bringen. Luther indeffen 
hatte guten Muth und gab der fo begonnenen Reformation nody 
feine volle Zuftimmung, ungeachtet der vorfichtige Churfürft — „weil 
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das eine große Sache fei, und die ganze Commune gemeiner 
Chriſtenheit betreffe,” „damit fie fich nicht darin übereilten,” — 
bereits im Oftober 1521 befohlen hatte: „daß nichts vorge: 
nommen noch unterftanden würde, daraus Zmwiefpältigfeit, Aufs 
ruhr, Befchwerung erfolgen möchte,” wodurd alfo die ganze Be» 
wegung ind Stoden gerietb und nothwendig Frampfhaft wurde, 
(M. Op. 1.471 ff.) 

Bald darauf, im November, war Quther heimlich auf 
einige Tage nach Wittenberg gefommen, hatte Alles gegenwär- 
tig gefehen und gehört und — Alles gebilligt, fowohl die Lehre 
als die Reformation. Er fchrieb daher alsbald eine Schrift über 
die Abfchaffung der Meſſe, in deren Widmung an die Auguftiner 
In Wittenberg er fagt: „Es ift mir mündlich und ſchriftlich Fund 
geworden, Tieben Brüder, daß ihr vor Allen die Erften feid, 
bie in ihrer Berfammlung den Mißbrauh der Meffe habt ange- 
fangen abzuthun, was mich fehr erfreut“ (II. 107); und bezeugte 
ausdrücklich an Spalatin von Wittenberg aus (AI. 109): „Alles, 
was ic) ſehe und höre, gefällt mir fehr. Der Herr möge den 
Geift derer ſtaͤrken, welche gut gefinnt find, obſchon ich unter» 
wegs von ben verfchiedenften Gerüchten über die Webereilung 
einiger der Unfern beunruhigt, befchloffen habe, eine öffentliche 
Ermahnung herauszugeben, — nämlich die fieben Wochen fpäter 
erfchienener „Ermahnung, ſich zu hüten vor Aufruhr und Empö— 
rung.“ (22, 43 — 59.) 

In diefer trefflich milden und weifen Schrift ift Qutber ſchon 
bebenflicher geworben; er fieht die bald erfolgte Empörung des 
Bolfes wider die Geiftlichen und bie gefegliche Obrigfeit voraus, 
„wozu auch Grund genug ſei;“ doc mißbilligt er jest ausdrück⸗ 
lich jeden Aufruhr, der immer Unrecht thuez er wolle es nie 
mit den Aufrübrern haften, und fordert zur Geduld wegen ber 
noch Schwachen auf, um fle nicht zu überrumpeln. 

Luther war indeffen faum wieder abgereift, fo begingen Stu⸗ 
denten, Bürger und Fremde Cund namentlich Erfurter) „die an 
fich ferbft empärifch waren“ und „junge muthwillige und unver 
fändige Martinianer“ (Mel. Op. J. 488 ff. 506.) ernftlichere 
Ausfchweifungen, gemwaltfame und bewaffnete Störung der Meffe 
in der Pfarrfiche, welche fie gar nicht mehr dulden wollten, 


ai 
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und bedrohten thätlih das Barfüßerflofter; und dann brach 
Carlſtadt los mit feinem Ungeflüm, worauf dann auch bald bie 
Zwickauer Schwärmer die Unordnung nody vermehren halfen. 
Da lentte Luther entfchieden ein, weil er wußte, daß 
„Bott nicht ift ein Gott der Unordnung, fondern der Ordnung;“ 
da ſah er, daß dur dieſe Neuerungen, „die der Teufel allein 
darum angefangen habe, daß er das angefangene Werk ſchänden 
wollte,” die Schwachen geärgert werben müßten, ermahnte nun — 
zum erfien Male! — den Glauben und die Liebe nit fahren 
zu Yaffen, und befannte fih von da an fortwährend und entfchies 
den nur zu einer allmähligen, rückſichts vollen und con» 
fervativen Reformation, 

Bon nun an begab fich Luther eigentlich jeder bireften Ein» 
wirfung und Einführung der Reformation; er hat feitbem, außer 
in Wittenberg und in Sachſen felbft, nirgends die Reformation 
felber eingeführt, fondeen dies feinen Freunden Bugenhagen, Me: 
lanchthon und Andern überlaffen müffen. Er drang von nun ar 
burh Wort und Schrift nur auf reine Lehre und auf biefer 
gemäße Reinigung des Gottesdienſtes, foweit dies unver 
meidlih war. Dadurch befam nun die Yutherifche Reformation 
und Kirche, ihrem Urfprunge und oberfien Grundſatze gemäß, 
jedoch freilich nicht zu ihrem allfeitigen Gebeihen, einen vorherrs 
ſchend und faſt ausfchließend dogmatiſchen Gharafter; bie 
Lehre wurde vor allem und übermäßig getrieben, und nad ihr 
auch der Gottesdienft eingerichtet; die Pflege dee riftlihen Yes 
bens, die daffelbe fehügende und fördernde VBerfaffung und 
Zucht wurde dagegen vernachläffigt und dem guten oder auch 
dem ſchlechten Willen der Tandesherrlihen kirchlichen Obrigkeit 
überlaffen. 

Nachdem dann Luther mit ungeheurer Sraftanftrengung 
Karlſtadt's und der Zwidauer Schwärmer zwar gründliches aber 
auch gewaltfames und fanatifches Reformationsverfahren befämpft 
und verdrängt hatte, — worüber das vierte Buch in 8 12. 
das Nähere mittheilen wird — begann er felber. erſt 1523 wie- 
ber mit äußerſter Borfiht und Schonung des Beftehenden eine 
Reformation — nicht der Kirche und der ganzen Firchlichen Ein- 
richtung, fondern nur — bes Gottesdienſtes, insbeſondere durch 
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Einführung deutfcher Predigt und des beutfhen Gemeinde: 
gefanges und ber einzelnen Kiturgifhen Handlungen’). Die 
täglihe Meffe (ohne Communikanten) — nicht aber die ſonn— 
täglihe — wurde abgeichafft, und dagegen Morgen! und Abends 
fortlaufende Lefung und Erflärung aller Bücher der heiligen 
Schrift eingeführt, was Luther jedoch fchon 1526 wenigftens auf 
das Neue Teftament befchränfte, dagegen blieben als fonntägliche 
Predigtterte die gewohnten Evangelien und Epifteln — nur aus 
bem runde: „weil er nichts fouderlihes an ſolcher Weife zu 
tadeln wußte.” Erft im Oftober 1525 fing man in Wittenberg 
an, die Meffe (die Liturgie) nicht mehr lateiniſch, fondern 
deutſch zu fingen. Noch im Jahre 1523 überfegte Luther, mit 
Beibehaltung aller — „überflüſſigen“ — päpftlihen Ceremo⸗ 
nien „um der Schwachen Gewiffen zu fihonen, die Teicht mei⸗ 
nen fönnten, ev wolle eine neue Taufe einführen, und hielte 
die bisherige nicht für richtig,“ das bisherige lateiniſche 
Taufbüchlein ind Deutfche, damit fortan in deutſcher Sprade 
getauft werben könne; erft 1526 arbeitete er es wefentlid um, 
wobei er das meifte papiftifche Beiwerk mit Ausnahme des beis 
behaltenen Exorcismus, wegließ. In demfelben Jahre gab er 
aud) eine neue einfadhere Ordnung bed Gottesdienfted heraus, 
worin er Meßgewand, Altar, Lichter und „ſelbſt theilweife die 
lateiniſche Meffe (Liturgie)“ beibehielt, bis, wie er fagt, fie 
alle werden, oder und gefället zu ändern. Wer aber anders will 
2) Es durfte daher ſogar noch 1530 in der Augsburgijchen Con⸗ 
fejlton behauptet werden, daß diefe von ihr aufgeftellte Sunme 
ber Lehre „in Heiliger Schrift Far gegründet und dazu aud) 
gemeiner (katholiſcher) chriftlicher ja auch römiſcher Kicche, 
fo viel aus der Väter Schrift zu vermerken, nicht zuwider 
noch entgegen ift .. . . fondern es find allein etlide 
Mißbräuche geändert, welche zum Theil mit Gewalt 
gehindert find.” „Hieraus mag Jedermann erfennen, daß wir 
in der Lehre und Geremonien nicht Halten zuwider Gottes 
Wort oder der heiligen gemeinen Kirche. Denn das ift öffent- 
lich, daß wir mit höchſtem Fleiß gemehret haben, daß nicht 
neue unchriftliche Lehre bei uns gelehret oder angenommen 
werden möchte.‘ | 
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fahren, laſſen wir geſchehen. Aber in der rechten Meſſe unter 
eitel Chriſten müßte der Altar nicht fo bleiben, und der Prieſter 
fi) immer zum Bolfe Tehren; wie ohne Zweifel Chriſtus im 
Abendmahle gethan hat. Nun das erharre feiner Zeit”). Beim 
Abendmahl behielt er nicht nur faft alle nicht gerade anflößigen 
Gebräuche und namentlih die Conſekration, ſondern auch die 
Elevation der gemeihten Elemente (zum verehrenden Niederfnien 
der Gemeinde) bei, bie dann erft 1539 durch den Pfarrer Bus 
genhagen abgefchafft wurbe, welchem Luther „ſich nicht wiber- 
feßen und nicht um nichts flreiten wollte, aber doch wegen biefer 
Neuerung viel Verdruß erleben mußte.’ 1529 gab dann Luther 
feine beiden unübertrefflihen Katechismen mit einer kurzen Vers 
mahnung zur Beichte heraus, welchen 1534 endlich aud ein 
Traubüchlein folgte, 

Hiermit war die Reformation des Bottesdienftes nach Lu⸗ 
there Sinn und Lehre beendigt, welche ihren naͤchſten Abfchluß 
in der von Melanchthon 1529 abgefaßten Kirchenorbnung (Un⸗ 
terricht der Vifitatoren an die Pfarrberren im Kurfürftenthum 
Sachſen) erhielt. Luther änderte dagegen gar nichts an der bis⸗ 
ber beftandenen Berfaffung der Gemeinde und ber Kirche, 
weßhalb diefelbe ganz unmändig unter ber Bormundfchaft und 
Herrfchaft des Paſtors und der Konfiforien als nunmehr nicht 
mehr bifchöfliher fondern landesherrlicher Gerichtsbehörden 
blieb. Auch eine eigentliche Firchliche Zucht führte er in Feiner 
Weiſe ein, „er hatte noch nicht die Leute und Perfonen dazu,‘ 
und fürchtete, „daß eine Rotterei, Cd. h. eine beſondere ſepara⸗ 
tiftifche Gemeinfhaft) daraus werde.“ 

Nach diefen Grundfägen einer möglichft beibehaftenden und 
alfmählichen Neformation des Cottesdienfted wurde nun auch 


2) Hierdurch behielten alfo die Iutherifchen Kirchen im Wefentlichen 
ganz Diefelbe Ginrichtung, mit Altären, Gemälden und Bilbfäu- 
len, wie Die Tatbolifchen Kirchen, nur daß letztere nicht mehr 
verehrt wurden. Altar mit Crucifir, Taufftein, Lichtern und 
Bildern wurden nun das Kennzeichen des Iutherifchen Gottesdien- 
ſtes und der Intherifchen Kirche im Unterfchiede von der alles 
‚derartige völlig befeitigenden und nichts unbibliſches duldenden 
reformirten Kirche. 
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von Luthers Anhängen in ganz Deutſchland verfahren. Es ift 
jedoch auffallend, daß Nieder deutſchland, namentlich durch ſei— 
nen nieberdeutfchen Hauptreformator, den Hauptpfarrer in Wit: 
tenberg Dr. Bugenhagen weit früher als felbft Wittenberg vollſtaͤn⸗ 
dige Kirhenorbnungen in niederdeutſcher Spiache erhielt, 
welche theilweife einen einfacheren Gottesdienſt, mit weniger 
Bildern und Ceremonien, namentlich bei der Taufe (ohne Kid) 
ter, Chryfam und Eroreismus) und Beim Abendmahle Cohne 
Elevation) einführten, als in Sberfahfen und in Oberdeutfch- 
land geſchah, weicher einfachere Gottesdienſt dann auf 
weiterhin namentlih in Weſtphalen zum Mufter diente. So 
erhielten ſolche niederdeutſche Kichenordnungen: Lüneburg ſchon 
1527, Braunfchweig 1528, Hamburg 1529, Minden, Roſtock und 
Söttingen 1530, Tübel und Goslar 1531, Herford und Soeſt 
1532, wogegen Wittenberg erft 1533, und zwar. fogar unter 
mehrfacher Benußung der befonders weit verbreiteten und hoͤchſt 
wichtig gewordenen Braunſchweiger Kirchenordnung. 

Alle dieſe Kirchenordnungen beruhten — mehr oder weniger 
— ganz auf Luthers Grundſätzen; ſie wurden — im Gegenſatze 
gegen die (Zwingliſchen und namentlich Calviniſchen) reformirten 
Kirchenordnungen — überall da eingeführt, wo die Fürſten und 
bie Obrigkeiten der Städte die Reformation in die Hand nah⸗ 
men, während diefe flille und allmähliche Reformation ſchnell in 
eine gründlichere und gewaltfamere umfchlug, wo, wie 3. D. in 
den Rheingegenden, in den Niederlanden, in Frankreich und 
in Schottland, die Obrigkeit ſich derſelben widerſetzte und dadurch 
einer calviniſchen Reformation und der dadurch entſtandenen 
„nach Gottes Wort reformirten Kirche“ vorarbeitete. 


Nachdem ich in Vorſtehendem den Urſprung des evangeliſchen 
Glaubens und Lebens in Luthers Innerm und den davon ab» 
bängigen Geift feiner Reformation ſowie fein fpäteres Reforma- 
tionsverfahren und den darnach eingerichteten Gottesdienft in dev 
Iutherifchen Kirche zu ſchildern verfucht habe: glaube ich hier 
diefe Schilderung Luthers — vorläufig wenigftend und unter 
Berweifung auf 8 12. und $17. — abbrechen zu bürfen, Indem 
ja Tuthers fegensreiches Leben und Wirken, bis an fein ſeliges 
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Ende in feiner Geburtsftabt 1546, dem deutfchen Volke Gottlob 
noch befannt genug iſt, als daß ich daffelbe meinen Lefern hier 
noch in ohnehin nicht genügender Kürze ind Gedächtniß zurüd- 
zurufen brauchte, 


$ 9. 


Die erften niederländiichen und niederdeutfchen 
Iutheriichen Märtyrer.) 


1. 


Heinrich Voes und Johann Ef, 
t 1523, | 


Heinrich von Zütphen, 
+ 1524, 


"Die Aſche will nicht laſſen ab; 
«ie ſtäubt in allen Landen. 
Hie hilft fein Bach, Loch, Grub noch Grab; 
Sie macht den Zeind zu Schanden, 
Die er im Leben durch den Mord 
Bu Schweigen hat gedrungen, 
Die muß er todt an allem Ort 
Mit aller Stimm’ und Zungen 
Gar fröplich laſſen fingen.“ 


£uther 15933. 
Die neue evangelifche Lehre Luthers fand in den Nieder 
Yanden und am Niederrhein ganz beſonders fohnelfe und günftige 
Aufnahme, fo daß das Evangelium fogar von da aus fich fehneller 





1) Quellen: Luther. — Melanchthon. — Hamelmann. — Scul: 
tetus. — Gerdeſius. — Ypey. — Berg. — Redlinghaufen. — 
Ki. — Sardemann. — Chriſtenbote 1848. Nro. 51. — His- 
toire des martyrs. Genöve 1619. Fol. — Chr. 
Möhrlen: Das Bud der Wahrheitözeugen. 2 Bände. Bafel 
1845. — 3. Lehnemann: Hiftorifche Nachricht von der vor: 
mals im fechszehnten Jahrhundert berühmten evangelifch -Iuthe: 
riſchen Kirche in Antorf und der daraus entflandenen nieder- 
ländifchen Gemeinde Augsburgifher Gonfeflion in Frankfurt 

Goebel, Geſch. d. chriſti. Lebens I. 8 
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wieder öſtlich nach Weftphalen hin verbreitete ald von dem fonft 
näher gelegenen und flammverwandten Sachſen. Die Mittels 
punfte diefer Bewegung waren vornehmlich Antwerpen (damals 
noch meiſtens Antorf genannt), Groningen und Weſel. Die 
an die befümmerten Gewiffen gerichtete troftreihe Predigt von 
der Gnade Gottes in Chriſto und von der Rechtfertigung durch 
ben Glauben ohne die Werfe des Gefetes fand natürlicher Weife 
bier den größten Anklang, wo fehon längſt ein eigenthümliches 
chriftliches Leben in den zahlreihen Waldenfern, Begharden, 
Myſtikern und Fraterherren erblüht und mit der bürgerlichen 
Freiheit auch der Sinn für Gewiffensfreiheit Fräftig erwacht war. 
Sp wurde ganz befonderd der Stamın der Flamingen und der 
Sriefen der Träger und Heerd der Reformation, deren brennen 
de3 und heilfames Feuer feitdem niemals mehr aus diefen Stäms 
men bat audgerottet werden können, vielmehr von ihnen aus 
weiter nach Deutfchland und England ausgebreitet worden ift, ') 
Zu Weberleitern diefes zündenden Funkens aus Sachfen nach den 
Niederlanden dienten vornehmlich die Auguftiner, namentlich das 
Auguftinerkfofter in Antwerpen. Dort war ſchon 1519 der Prior 
ſelbſt, Jakob Spreng, ein früherer Schüler Luthers, offen als 
Befenner der reinen evangelifchen Lehre aufgetreten, indem er. 
. nichts als Chriftum und die Vergebung der Sünden nicht durch 
Verdienft eigener Werke, fondern durd die Gnade Gottes in 
Chrifto lehrte. Er fand großen Beifall, gewann namentlich 
ſchnell alle Mönche feines Klofters für die Wahrheit und warb 
dadurch der Gründer ber erften evangelifch » gefinnten Gemeinde 
nicht nur in ben Niederlanden, fondern in ganz Deutfchland, 
welche auch bis nach der Eroberung Antwerpens burd den Prins 


am Main. Aus beglaubigten Urkunden mitgetheilt. Frankfurt 
1725. 4. — 3. 4. Kanne: Zwei Beiträge zur Gefchichte der 
Finſterniß in der Reformationggeit, deren erfter enthält: Adolph 
Clarenbachs Martyrthum nach einer jehr felten gewordenen Drud- 
fchrift. Frankf. 1822. — [E. Rauſchenbuſch]: Adolph Cla⸗ 
renbach8 und Peter Fleiſtedens Märtyrthum. Schwelm 1829. 

2) Schon im Frühjahr 1519 fehrieb Erasmus aus Löwen an Lu- 
ther: „Ich Fann nicht beichreiben: welch großen Lärmen Eure 
Schriften hier erregt haben.‘ 
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zen von Parma 1585 der Mittelpunkt der evangelifchen Kirche 
in den Niederlanden und das Berbindungsmittel mit den frans 
zöfifchen reformirten Gemeinden blieb.) Auf Sprengs Rath 
begab. fi) der breiundzwanzigfährige Augufliner Heinrih von 
Zütphen 1521 nad Wittenberg, um Luther zu hören, der ſedoch 
fhon nad) Worms abgereift war und dann auf der Wartburg 
blieb; defto enger ſchloß fih Heinrich an Melanchthon an, er⸗ 
langte durch Bertheidigung von ganz lutheriſchen Streitfägen 
das Bacralaureat der Theologie, und Tehrte dann als ein ents 
fchiedener Anhänger Luthers, der „Martins Lehre” eifrig pre⸗ 
dDigte, nad Antwerpen zurüd, Nicht Tange aber follte diefe 
Pflanzftätte des Evangeliums ungeftört bleiben; ſchon im Mat 
1521 hatte die Statthalterin Margarethe von Defterreih in 
Folge des in Worms ergangenen Taiferlichen Berbotes von Lu- 
thers Schriften an den Straßeneden aller Städte ein insbeſon⸗ 
dere gegen Flandern gerichtetes Plakat anfchlagen laſſen, worin 
befohlen wurde: Luthers Schriften überall aufzufuchen und zu 
verbrennen, und zugleih bei Strafe der Majeſtätsbeleidigung 
Calfo bei Todesftrafel) verboten wurbe, folhe Bücher gegen 
die heilige Kirche, den Papft und die Präfaten zu druden, zu 
verfaufen und zu faufen. Zugleich fchritt die geiftliche Gewalt, 
nämlich der Erzbifhof von Camerzig (Cambray), gegen bie 
neue Kegerei ein; fchon 1522 warb das ganze Auguftinerffofter 
in Antwerpen fammt der Kirche ald von arger Keberei verun⸗ 
reinigt, feierlich zerflört und fämmtlihe Mönde mußten vor 
dem geiftlichen Gerichte, an welchem namentlich der Keberrichter 
Hoogſtraten von Löwen Antheil nahm, in Brüffel erfcheinen; 
hier wurden fie bis auf vier wirklich zum Widerrufe bewogen; 
auch Spreng widerrief, bereute aber bald darauf feine Heuchelei 
bitterlih, und ward dann ein Hauptreformator Bremend. Ein 
fünfter, Adrian Burfchot, war ſchon vorher aus dem Antwerper 
ner Klofter zu Luther geflohen, und ward der NReformator der 
Graffchaften Hoya und Tippe, Heinrich von Zütphben ward durch 


2) Aus dieſer antwerpifhen Gemeinde flammt auch der fromme 
Geſchichtſchreiber der Niederlande Emanuel van Meteren, geb. 
1535 , geft. 1621 zu London. 

8* 
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ben Auflauf von einigen taufend Weibern und Männern aus dem 
Gefängniß befreit und begab fih, von einigen frommen Bremis 
ſchen Kaufleuten unterftägt, auf den Weg nah Wittenberg. In 
Bremen aber baten ihn fromme Leute, daß er ihnen predigen 
möge, worauf ihn die Ansgarigemeinde unier Zuftimmung dee 
Bremer Nathes und der Vorſteher des Auguftinerordens in 
Wittenberg förmlich zu ihrem Prediger berief. In diefem Amte 
wirkte er zwei Jahre lang in großem Segen, weßhalb ihn Bres 


‚.men mit Recht als feinen erſten Evangeliften ehrt. Hierauf 


‚wurde er nah Meldorf in Ditmarfen in Holftein berufen und 
dort im December 1524 von den aufgehegten Bauern als Ketzer 
‚verbrannt. Luther, der ihn fehr Lieb gehabt hatte, feierte feinen 
Tod in einem fchönen Troftfehreiben an die Ehriften zu Bremen 
— de W. 111.65 f. Werfe 26 — 313, 337 — in welchen er aug: 
drücklich der göttlichen Gnade Lob und Ehre gab: „daß wir nicht 
allein das Tautere Wort Gottes haben, hören und Tefen und 
auch an vielen Drten wie die belle Sonne aufgehen fehen, ſon⸗ 
bern aub den Geift Gottes daneben fühlen und fpüs 
ven, mit fräftigen und mächtigen Thaten foldes 
fein Wort, wie er von Anbeginn gepflegt, beweifen und 
beftätigen. Sonderli in dem, daß er fo muthige und freie 
Herzen macht, daß beide, Prediger und Hörer, an vielen Orten 
bie Zahl der Heiligen täglich mehr und größer maden, da Et- 
fihe ihr Blut. vergießen, Etliche gefangen, Etlihe von den 
Ihrigen verjagt, und allefammt die Schmad des Kreuzes Chrifti 
tragen; und daß nun wiebergefommen ift die Geftalt eines 
rechten hriftliden Lebens, das mit Leiden und Verfolgung 
vor der Welt gräulih iſt anzufehen, aber köſtlich und theuer 
vor Gottes Augen; wie der Pfalter fpricht: Köſtlich ift vor dem 
Herrn der Tod feiner Heiligen und abermal Pf. 71: Ihr Blut 
it köſtlich vor feinen Augen.” 

Die übrigen drei flanphaften Antwerpener. Mönde waren 
ber fpäter heimlich hingerichtete Yampertus Thorn und die beiden 
am 1. Zuli 1523 öffentlich vor dem Rathhauſe in Brüffel ver- 
brannten Priefter Heinrich Voes und Johann Eid. Sie bekannten 
fi) in ihrem peinlichen Verhöre offen und entfchieden zu Luthers 
Lehre und Büchern, obſchon fie das Faiferliche firenge Verbot 
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wohl Fannten. Heinrich bezeugte freis Luthers Bücher hätten 
ihm mehr Auffchluß zur Erfenntniß der Heiligen Schrift gegeben 
als alle anderen Lehrer; Luther habe das Evangelium mehr auf- 
gededt als Auguftinus und Hieronymus; er fei von Luther 
„verführt“ worden, wie die Apoftel durch Jeſum Ehriftum, 
Nicht ohne Gewiffensgefahr dürfe man etwas glauben, was nicht 
in der heiligen Schrift geboten ſei, oder was man nicht deutlich 
und offenbar aus der Schrift beweifen fönne. Die Gnade werde 
nur durch das Wort Gottes. mitgetheilt. Die Beichte der Tod- 
fünden an einen Menfchen fei nicht göttlichen Rechtes und Ge- 
botes. Wenn der Sünder glaube, daß er wirklich abfolvirt fei, 
fo feien ihm die Sünden vergeben. Lieber wolle er fi zehn 
KKöpfe abbauen laſſen, als den ihm vorgelegten Fragen zuftim- 
men oder feine Lehre widerrufen. Freudig und willig ließen ſich 
Beide zum Scheiterhaufer führen, bezeugten, daß fie diefen Tag 
berbeigewünfct hätten, daß fie als wahre Chriften flürben, und 
daß fie eine heilige allgemeine Kirche glaubten. : Das apoftolifche 
Slaubensbefenntniß und: Herr Gott, Dich Toben wir! abwech⸗ 
felnd fingend, wurben fie von den Flammen, weldye dem Einen 
wie zerftreute Rofen vorfamen, ergriffen und erftidt. 

Ungeheuer war der Eindrud, den dieſer öffentliche, freubige 
Märtyrertod der erſten Lutheraner machte. Erasmus be— 
klagte bitter: „dieſe Widerrufe, Einkerkerungen und Scheiterhau⸗ 
fen,“ und ſchrieb unwillig über ſolche verkehrte Maßregeln, durch 
welche man alle Lutheraner zu bekehren gedachte: „Seit ihrem 
Tode hat Brüſſel angefangen, Luthern günſtig zu ſein; ihr Tod 
hat viele zu Lutheranern gemacht.“ Die beiden niederländiſchen 
Auguſtiner wurden als die Erſtlingsopfer geiſtlicher Tyrannei in 
ganz Deutſchland betrauert und bewundert; Luthers friſche, 
frohe und fromme Lehre in all der Schärfe und Entſchiedenheit, 
wo er fie bis dahin bekannt hatte, und wie die Märtyrer fie im 
Angefichte des Todes freudig bezeugt hatten, hatte nun die erfte 
Weihe und Bluttaufe erhalten und breitete ſich von da an nur 
defto mehr unter dem Bolfe aus. Luther ſelbſt ward durch die— 
fes erfte Märtyrerblut um feiner Lehre oder beffer um des Evan- 
gelii willen keineswegs niebergefchlagen und verzagt, fondern 
vielmehr gehoben und geftärft. In köſtlicher Faſſung fohrieb er 
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an Spalatin: „Chriſto fei Danf dafür, daß er endlich eine Frucht 
unſeres ober vielmehr feines Wortes zu zeigen und neue Mär⸗ 
tyrer, in jenen Gegenden vielleicht die erften, zu fchaffen angefans 
gen,” und verfaßte fofort ein herrliches Trofts oder eigentlich 
Siegfchreiben „An die Chriften in Holland, Brabant und Flan- 
dern” — de W. Il. 362 — von deren großer Anzahl er alfo 
wohl fhon nähere Kunde gehabt haben muß. Ja es erwachte 
durch diefen Märtyrertod „ber zwei edeln Kleinode Ehrifti” zum 
erftien Male der hohe, heilige Dichtergeift in Luther, und drang 
ihn zur Abfaffung feines älteften Liedes, des ſchönen Marter⸗ 
liedes, welches, nad einer damals üblichen Volksmelodie geſun⸗ 
gen, bald in Aller Mund und Ohren war, und für die Ausbreis 
tung des Evangelii vielleicht noch mehr wirkte als ihr Tod. Da 
diefes Lied gewiffermaßen der erſte Kitt geworden ift, welcher die 
reformatorifchen Bewegungen in Nieberdeutfchland mit der lutheri⸗ 
fhen Reformation unzertrennlid verband, fo theile ich es — 
zugleich ald Zeugniß des damaligen chriſtlichen Lebens Luthers 
fo wie der beiden Märtyrer — bier vollftändig mit: 


Ein Lied von den zweyen Märtyrern Chriſti zu Brüffel, - 
von den Sophiften zu Löven verbrennt, 
geichehen im Jahr 1523. 


D. Martinus Luther. 
1. | 


Ein neues Lied wir heben an, 
Das walt Gott, unfer Herre! 

3u fingen was Gott hat gethan, 
Bu feinem Lob und Ghre. 

Zu Breüffel in dem Nicheriand, 
Wol durch zween junge Knaben, 
Hat er fein Wunder⸗Macht bekannt, 

Die er mit feinen Gaben 
So reichlich hat gesieret. 


2. 


Der erſt recht wohl Sohannes heißt, 
So reich an Gottes Hulden, 

Sein Bruder Heinrich nah dem Wei 
Ein rechter Ehriſt ohn' Schulden, 


Bon dieſer Welt geſcheiden find, 
Ste han’ die Kron erworben; 
Recht wie die frommen Gottes - kind, 
Jür fein Wort find geſtorben, 

Gein Martrer find fie worden. 
3. 
Der alte Feind fie fangen ließ, 
Erſchreckt fle Tang’ mit Dräuen; 
Das Wort SottE man zu leucken hieß; 
it EIR auch wollt’ fie tänben. 
Bon Löven der Soͤphiſten viel, 
Mit ihrer Kunſt verloren 
Berfammiet’ er zu dieſem Gpiel. 
Der Geil ſie macht’ zu Thoren; 
Sie Eunnten nichts gewinnen. 
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4. 
Sie funzen fühl, fie fungen ſau'r, 
Berfuchten manche Liſten, 
Die Knaben Nunden wie ein’ Mau'r, 
Berachtten die Sophiften. 
Dem alten Zeind das fehr verdroff, 
Das er war überwunden 
Bon folmen Sungen, er fo grof; 
Er war vol Zorn von flunden, 
Gedacht', fie zu verbrennen. 


5. 
Sie raubten ihn das Kloſterkleid; 
Die Weih' fie ihn auch namen: 
Die Anaben waren Dei bereit, 
Sie ſprachen fröhlich, Amen; 
Sie dankten ihrem Bater Gott, 
Das fie 108 folten werden 
Des Teufeld Larven, Spiel und Spott, 
Darum durch falfh" Geberden 
Die Welt er gar betrenget. 


6. 
Da ſchickt's Gott durch fein’ nad alfe 
Daß fie recht” Driefter worden, 
Eich ſelbſt ihm musſten opfern da, 
Und gehn in Ehriften - Orden, 
Der Welt ganz abgeftorben feun, 
Die Heuchelei ableuen, 
Zum Himmel lommen frey und rein, 
Die Möncherei ausfegen, 
Und Menfchentand hie laflen. 


7. 

Man ſchrieb ihn für ein Brieflein klein, 
Das hieff man ſie ſelbſt leſen: 

Dir Stück ſie zeichnten alle d'rein, 
Bas ihr Glaub' war geweſen. 

Der höchſte Irrthum dieſer war: 
»Man muß Gott allein glauben; 

Der Menfch Ieugt und treugt immerbar, 
Dem fol man nichts vertrauen.“ 

Des mußten fie verbrennen. 


8. 
Zwey groffen Feu'r fie zündten an, 
Die Knaben fie berbrachten, 
Es nam groff Wunder jedermann, 
Daß fie fol’ Dein verachten; 


Mit Zreuden fie fich gaben drein, 
Mit Gottes Lob und GSingen. 
Der Muth ward den Sophniften klein, 
zür diefen neuen Dingen, 
Daſſ fih Bott ließ fo merken. 
9. 
Der Schlumpf fie nun gereuet bat; 
ie wollens gern ſchön machen. 
Sie thürn nicht rünmen fich der That, 
©ie bergen fait die Sachen, 
Die Schand im Herzen beiflet fie, 
Und klagens ihren Genoſſen: 
Doch kann der Geil nicht fchweigen hie; 
Des Habels Blut vergaoflen ; 
Es muß den Gain melden, 
10. 
Die Afchen win nicht lafen ab, 
Sie fläubt in allen Landen, 
Hie hilft Fein Bach, Loch, Grub nad Grab; 
Sie macht den Geind zu Gchanden. 
Die er im Leben durch den Mord 
Zu Schweigen bat gedrungen, 
Die muß er todt an allem Ort, 
Mit aller Stimm’ und Zungen, 
Gar fröhlich laſſen fingen. 
11. 
Noch laſſen fie ihr Lügen nicht, 
Den großen Mord zu ſchmücken; 
Sie gaben für ein falfch Gedicht, 
She g’wiffen thut fie drücken. 
Die heil'gen Gott's auch nach dem Tod 
Bon ihn'n geläftert werden; 
Sie fagen, in der legten Noth 
Die Knaben noch auf Erden 
Sich folen Haben umkehret. 


12. . 
Die laſſ man lügen immerhin, 
Sie habens feinen Frommen. 
Mir follen danfen Gott darinn; 
Sein Wort ift wieder kommen. 
Der Sommer if hart vor der Thür, 
Der Winter ift vergangen, 
Die zarten Blümlein gehn herfür: 
Der das hat angefangen 


Der wird es wohl vollenden. Amen! 
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Bereits im folgenden Jahre, 1524, fah Antwerpen einen 
neuen Märtyrer. Den in der Stadt und in der Umgegend be— 
reits zahlreichen Anhängern des Evangelii hatte nämlich eine 
Zeit lang ein Augufiinermönd mit großem Beifalle gepredigt; 
als ihm dies fedoch verboten wurde, trat ein Laie, Namens 
Nicolaus, vor der am Werfte harrenden Menge in ein Schiff 
und redete erbaulid von dem Evangelium des Tages, ber 
Speifung der Fünftauſend; dafür ward er andern Tages heim- 
lich ertränft. Bon nun folgte an allen Orten und faft un« 
unterbrochen bis zu dem Blutbade unter Herzog Alba 1368 eine 
immer bichter und immer fegensreiher werdende Wolfe von 
treuen Blutzeugen, wie fie fein anderes beutfcheg Land aufs 
zumweifen bat. Nichte vermochte aber den Lauf des Evangelii 
aufzuhalten; ſchon 1525 berichtet Erasmus: „daß der größte 
Theil des Bolfes in Holland, Seeland und Flandern Qutherg 
Lehre fenne, und von tödtlichem Haffe gegen die Mönche erfüllt 
ſei.“ Es war indeffen natürlich, daß die Reformation unter dies 
fen Stürmen und Gefahren nicht einen foldhen ruhigen und ge— 
ordneten Gang nahm, wie in dem übrigen Deutfchland. Bet 
dem Mangel an Kirchen und an Geiftlichen mußte im Freien 
in Bolfsverfammlungen und von ungebildeten Laien 
gepredigt werden, wodurd das noch unmwiffende und erbitterte 
Volk nur noch heftiger aufgeregt wurde; und dann mehr an ge⸗ 
waltfame Zerftörung der Bilder und der Kirchen als an Buße 
und Glaube für’d cigne Herz dachte. Es vermifchten fih mit 
den Achten und eigentlichen Anhängern Luthers bald viele Wals 
denfer und myſtiſche Enthufiaften wie auch Wiedertäufer, welche 
die reine und einfache Heilslehre zu verdrängen und zu veruns 
reinigen drohten, fo daß es big zu der endlichen Bildung einer 
wirflihen evangelifchen Kirche in den Niederlanden 1566 ſchwer 
bielt,, fi ihres nachtheiligen und flörenden Einfluffes zu erwehs 
ren. Sogar Luther, den man mit vollem Nechte als den Vater 
diefer Bewegungen anſah, ward von einem folchen Irrlehrer aus 
‚Antwerpen angefochten, und ſah fi) dadurch veranlaßt, 1525 die 
Chriften zu Antorf in einem befondern Schreiben — de W. III. 
60 ff. — vor demfelben zu warnen, Luther nahm namentlich 
daran Anftoß, daß diefer Irrlehrer die böfe Luft (die Erbfünde) 
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niht an fich als Sünde anerfennen wollte, fondern nur die 
Einwilligung in diefelbe, weßhalb derſelbe au Luther nicht 
ohne Schein der Wahrheit befchuldigte: „er mache Gott zum 
Urheber der Sünde, wenn er lehre, daß Gott die Sünde vers 
hänge oder verhängen wolle. Wir haben hier ſchon eine unvers 
fennbare Abwendung von Luther wegen waldenfifcher und eras⸗ 
mifch-zwinglifcher Lehre; fpäter wurde das Band ber Niederläns 
der mit Luther immer Toderer, namentlich aud dadurch, daß fie 
ihre erften ordentlichen Lehrer von dem Damals noch ganz und 
ftreng zwinglifch -reformirten Straßburg erhielten. Die Berfuche 
fortwährender und erneuerter Berbindung — namentlich der Ants 
werpener Gemeinde — mit Luther und mit Sadfen mußten 
durch das allmähliche Eindringen von Anhängern Calvind und 
burd die heftige Verfolgung und die dadurch veranlaßte zahlreiche 
Auswanderung, welche von 1544 bis 1572 dauerte, völlig 
ſcheitern. 


2. 
Adolph Elarenbah und Peter Flyſtedt. 
T 1529. 


"Sch bin in Ghrifto getröftet; ich Nerbe ber Ehriften 
Tod, und es gefchiept der Wille des Herru. - 


Elarenbach auf dem Wege zum Zode. 


| Die erften reformatorifchen Bewegungen im eigentlichen 
Rheinlande gingen von der bedeutendſten Hanbelsftadt des Cle⸗ 
vifchen Landes, der Hanſeſtadt Wefel und deren Umgegend aus 
und drangen von da aus nad Weftphalen, nach dem Bergifchen 
und dem Zülich’fhen vor‘). Johann Clopris, ein Auguſti⸗ 


2) Das Evangelium hat jedoch auch in Cöln ſelbſt, wie ſich ſchon 
wegen der dort nie ausgeſtorbenen heimlichen Sekten erwarten 
läßt, ſchon ſehr frühe verborgene Anhänger gefunden, welche es 
aber nicht wagen durften, mit ihren Anſichten öffentlich hervor: 
zutreten. So wurde 3. B. der 1504 geborene fromme Nach 
folger Zwingliſs in Zürich, Heinrich Bullinger, welcher in ber 
blühenden Schule zu Emmerih von 1516 — 1519 zuerſt zu 
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ner aus Bottrop in Weftphalen, Pfarrer in ber Stadt Büderich 
bei Wefel, welcher gleich den meiſten feiner Amtsbrüder fchon 
längere Zeit mit feiner fpätern Frau in Concubinat gelebt hatte, 
war durch das Lefen von Luthers Schriften, namentlich des Ser 
mond von den guten Werfen und des Tractates von der chriſt⸗ 
lichen Freiheit C beide aus 1520) ein entfchiedener Anhänger 
Luthers geworben, während er fpäter, nach feiner Flucht aus 
Edln 1528, als Pfarrer in Waffenberg im Jülich'ſchen drei und 
ein halbes Jahr Yang die Zwinglifche Lehre predigte und ein» 
führte, und er zulegt 1535 als Münfterfcher Wiedertäufer in 
Eöln hingerichtet wurde. Er fand bald in feiner ihm treu ergebenen 
Gemeinde und in dem nahen Wefel einige gleichgefinnte Freunde, 
welche bier nicht, wie in den übrigen größeren Städten, durch 
ein mächtiges, geiftlihes Stift ſcharf beauffichtigt und verfolgt 
werden konnten; auch war feit einiger Zeit der Humanismus 
und dadurch die Aufflärung in Wefel einheimifch geworben. Zus 
erft fchloffen fi an Clopris feit 1521 einige Dominifaner und 
ein anderer Auguftiner, Mathäus Girdenih, an. In diefen 
Kreis entfihiedener, wenn auch noch nicht offenbarer Anhänger 
Luthers trat 1525 der Humanift Adolph Clarenbach ein, Fein 
Geiftliher, fondern ein weltlider Schulmann. Clarenbach 
fiammte von dem Bufcher Hofe in dem Kirchfpiele Lennep im 
Herzogthum Berg (jest im Kirchſpiele Lüttringhaufen gelegen, 
wo fih aud das ihm 1829 errichtete Denkmal befindet,) hatte 
in Eöln drei und ein halbes Jahr lang die fcholaftifche Theolo⸗ 


fireng Tatholifcher Frömmigkeit erzogen worden war, fo Daß er 
fich fchon vorgenommen hatte, Carthäuſermönch zu werden, g e⸗ 
rade als Student in Edln von bdiefem Vorhaben durch 
die gewaltigen Bücher Luthers aus dem Jahre 1520 („Bon ber 
Babylonifchen Gefangenfchaft,” „Bon der chriftlichen Freiheit,“ 
„Bertheidigung der Artifel von den guten Werfen,“”) welche 
ihm aus der Bibliothek des Dominicanerflofterd heimlich zum 
Lefen gegeben wurden, wieder abgebracht. Siehe beffen Leben 
von 2. Lavater in Miscellanea Tigurina Il. Zürih 1722. 
Weitere Zeugniffe über bie große Ausbreitung bed Evangelit 
in Cöln fiche weiter unten &. 125—128. 
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gie eifrig Rubiert, war jedoch fchon frühe durch die heilige Schrift 
und die erftien Schriften Luthers — namentlih der aus dem 
Jahre 15 — für das Evangelium gewonnen worden, fo daß 
er fhon 1523 als Eonreftor in Münfter die reine Lehre mit vie 
lem Beifalle ausbreitete. Von dort zu gleihem Amte nad We⸗ 
fel berufen, verband er ſich enge mit Clopris und Girdenich. 
Sie laſen fleißig mit einander die heilige Schrift und unterhiel- 
ten fih vom Worte Gottes und dem Evangelio Chrifti, fo daß 
die Bübdericher von. ihren — vielleicht regelmäßig gehaltenen und 
erbauliden — Zufammenfünften zu fagen pflegten: „Die Synas 
goge Tommt zufammen.” Clarenbach trat 1525 in Wefel der 
Irrlehre des Minoriten Georg aus Dorften in einer öffentlichen 
Disputation in Gegenwart des Rathes und vieler Bürger kühn 
und fiegreich entgegen, warb aber in deren Folge in Eöln ange» 
Hagt und nun auf Befehl des Herzogs Johann von Cleve durch 
den Rath feines Amtes entfegt und aus Wefel vertrieben. Er 
flüchtete ſich zunädhft zu Clopris nad Büderich, von wo jedoch 
beide bald weichen mußten; Clarenbach wandte fi nun zunächſt 
nach feiner Heimath im Bergifchen und dann als Privatlehrer, 
von einigen lernbegierigen, dem Evangelium geneigten Franzo⸗ 
fen (Wallonen) begleitet, nah Osnabrück. Ueberall verbreitete 
er mit eben fo großem Eifer als mit Vorſicht, namentlich in den 
Bergen und Thälern feiner Heimath, mit großem Erfolge und 
nicht ohne Lebensgefahr die evangelifche Wahrheit, fo daß er 
mit Recht als unfer erfierReformator geehrtwird‘). 
Im April 1528 wurde er in Eöln, wohin er zur Bertheidigung 
feines gefangenen Freundes Clopris gegangen war, auf Befehl 
des Rathes ergriffen und auf defien Antrag von dem geiftlichen 
erzbifhöflichen Gerichte zur Unterfuchung gezogen. Während fel- 


1) Muthig und demüthig fagt er: „Mit Gottes Gnade wolle er 
"mit allen Mönchen und Prieftern im Lande Berg des Evange- 
liumd wegen zum euer diöputiren, er möge babei untergehen 
oder fliegen.“ Seinen ihn warnenden Eltern fagte er: „DO, daß 
Gott wollte, ich wäre würdig um ber Wahrheit willen zu lei⸗ 
ben und zu flerben; aber ich beforge, Gott achtet mich viel zu 
gering dazu, daB ich um feines Namens willen getöbtet werde.“ 
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ner ashtzehnmonatlichen Gefangenfchaft wurde er mehrmals ver 
hört, wobei ſich als Kegerrichter der gelehrte Scholaftifer Dr. Arnold 
von Tungern auszeichnete, welcher ſchon in dem Prozeffe Neud- 
lins eine traurige Berühmtheit erlangt hatte. Clarenbach er= 
fannte fehr wohl das Gefährliche feiner Tage, und gab daher 
möglichft ausweichende Antworten, ohne jedodh die Wahrheit 
felbft zu verläugnen, die er vielmehr, wo es darauf anfam, of 
fen und entfchieden befannte und auch zufeßt durch einen freudi- 
gen Tod befiegelte. Er erfcheint in dieſem Verhöre unverfenn- 
bar als ein Anhänger der Lehre des von ihm nicht perfönfich 
gefannten Luther, wenn er fih auch mit Recht nicht auf deffen 
Coerbotene!) Schriften, fondern auf die heilige Schrift felber 
beruft. Er ging in feiner Weberzeugung theilweife aber nod 
über Luther hinaus, indem er 3. B. in Uebereinftimmung mit 
den Waldenfern, den Brüdern des gemeinfamen Lebens und ben: 
Wiedertäufern, fo wie den meiften damaligen niederländifchen 
Märtyrern unter beftimmter Berufung auf das ausdrüdliche Ber- 
bot des Herrn fich entfchieden weigerte, um feiner fel bft wil- 
Ion einen Eid zu leiten, indem nur zur Ehre Gottes und aus 
‚Liebe zum Näcften der Eid als ein Gottesdienft erlaubt fet, 
Wie fehr Luthers Schriften damals in Niederdeutſchland verbreis 
tet waren, beweift feine Ausfage: „daß er wohl taufend Per- 
fonen Tenne, bie Luthers Schriften haben, obſchon er felber fie 
Niemand mitgetheilt habe;“ merkwürdig ift auch, daß er nicht 
das hochdeutſche, fondern das fchon feit 1523 Cin Antwerpen)’ 
häufig in nieberdeutfcher Sprache gedrudte Neue Teſtament Rus 
thers gebraucht hat. Die drei und zwanzig Säge, welde Cla⸗ 
renbach zum Widerruf vorgelegt wurden, find ein trauriged aber 
höchſt wichtiges Denfmal der damaligen römifch-Fatholifchen Lehre 
und der an dem geiftlichen Gerichte in Cöln herrfchenden Finſter⸗ 
niß des Aberglaubens. So werden alg ketzeriſch verdammt 
folgende Säge: „10. Die Jungfrau Maria folle man ehren, 
aber nicht anrufen noch anbeten, Chriftus allein fei unfer Mitte 
ler und Fürfpreder. 11. Er glaubt nidt, daß Maria ohne 
alle Sünde empfangen fei, fagt dennoch: er befehle es hart, wie 
es damit fein möge; denn es gehe über unfern Verſtand. 13. - 
Man folle die Heiligen nicht anrufen noch anbeten; fo wie 14, 
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aud nicht das Heiligthum (die geweihte Hoflie) ehren. 21. Er 
will nicht, daB man die Bilder der Heiligen ehren fole, auch 
nicht das Crucifix.“ 

Clarenbachs Gefährte Peter, von Flyſtedt, einem Dorfe 
bei Bergheim im Herzogthum Jülich, ging in feinem veformatos 
rifhen Eifer ſchon viel weiter, und ‚hatte ganz offenbar auf feis 
‚nen Reifen waldenfifhe und wiebertäuferifche Grundfäge ange⸗ 
nommen. Er wollte nit bloß, wie Clarenbach, in der Stiffe 
und mit Ruhe das reine Evangelium lehren, fondern auch öffent- 
lich den katholiſchen Gottesdienft angreifen und flürzen, und 
‚hatte den erften derartigen Verſuch in Jülich gemacht. Er hatte 
fi dann während der Meffe im Dome mit bededtem Haupte 
vor den Hochaltar geftellt, auch bei Erhebung der Monftranz 
nicht gekniet, vielmehr tief gefeufzt und audgefpieen, worauf er, 
wie er felber erwartet hatte, gefangen genommen wurde. Sein 
ganzes Auftreten erfcheint hiernach weit heftiger und fanatifcher 
als das Clarenbachs, wobei er im Tode jedoch diefelbe Freudig« 
feit und Standhaftigfeit bewährte, 

Clarenbachs DBerurtheilung , gegen die er ſchon darum pro⸗ 
teſtirte, weil das Gericht ihn als einen Geiſtlichen behandelt 
hatte, erregte bei dem über feine Prieſter ohnehin theilweiſe ſehr 
erbitterten Volke große Unzufriedenheit, Als ihm Cund Flyſtedi) 
das Urtheil öffentlich verfündet wurde, ſprachen Leute aus 
dem Bolfe ihren Unmillen darüber aus, daß man ben Angeflag- 
ten nicht veden laffe: „Das Reden muß man ihm vergönnen!“ 
„Sie wollen es nicht, damit wir's nicht hören, wie unchriſtlich 
fie mit ihm umgegangen find”! „Sie wandeln in Finfternig und 
icheuen das Licht”! Ueber die Worte des Kegermeifters wurbe 
laut gelacht und feine Ablaßertheilung geradezu verfpottet, wähs 
rend viele gute und fromme Leute‘) den Clarenbach mit Troſt⸗ 
ſprüchen zum Gefängniß zurückbegleiteten. 

Der Rath, welchem die Verurtheilten zur Vollſtreckung des 
Urtheils übergeben worden waren, zögerte lange; ed wurden 
vorher noch alle möglichen Verſuche gemacht, um Clarenbach zum 


2%) Gute Leute — boni homines — hießen beim Volke nament- 
lich die Waldenfer. 





126 Drittes Buch. Die Iutherifhe Neformation. 


Widerrufe zu bewegen; viele Geiftlihe, namentlih auch fein 
Pfarrer von Lennep, fuchten ihn deßhalb in feinem Gefäng- 
niffe auf, jedoch vergebens. Als der Kath eublih, dem Aber- 
glauben des rohen Bolfes nachgebend, welches die Schuld der 
bereinbrechenden Peft den Ketzern zufchrieb, das Todesurtheil im 
September vollfireden Tieß, zeigte fih die Theilnahme des fröm- 
mern Theiles des Volkes aufs Neue, Den ganzen Weg zum 
Nichtplage hindurch Lehrte und ermahnte Adolph zu allgemeinem 
Staunen das Bolf, daß der einzige Weg, auf welchem man zur 
ewigen Herrlichkeit gelangen könne, das Kreuz ſei, welches auf 
fi) zu nehmen keiner, der ein Jünger Chriſti fein wolle, fi 
weigern dürfe. Gleih Anfangs trat ein Tuchſcheerer mit 
Troftworten an ihn heran, worauf Clarenbach antwortete: „ich 
bin in Chriſto getröftet; ich fterbe der Chriften Tod und es ges 
fchieht der Wille des Herren.” Auf ähnliche Weife tröftete ihn 
ein anderer Laie aus dem Oberlande. Als die Märtyrer laut 
{hr gutes chriftliches Bekenntniß ablegien, hieß ed: „Haben ung 
nicht die Pfaffen und Mönche weiß gemacht, daß fie weder von 
Gott noch den Heiligen halten; hören wir fie aber nicht ben 
Glauben und das Ave Maria CO) fprehen und gar ernftlidh die 
Jungfrau Maria nennen, daß fie gebenebeiet fei über alle Weis 
ber und Chriftum der Welt geboren habe? Wie unverfchämt 
fügt doch das Volk!“ — ATS auf der Richtſtätte das Volk her- 
andrängte, um Clarenbach noch reden zu hören, und der Richter 
ed zurüddrängte mit den Worten: „wollt ihr predigen hören, 
fo gehet in den Dom”, antwortete einer: „freilich möchte man 
bier wohl fo gut prebigen hören, wie im Dome!“ Seter, wel: 
her mit freudigem Blicke zum Richtplage gegangen war, wanbte 
fih dort an den Richter mit den Worten: „Kehre Du um nad 
der Stadt zurück und wafche wie Pilatus deine Hände in Uns 
ſchuld; Du bift aber viel fchlimmer als er, denn er wußte nicht, 
was er that, Du aber weißt wohl, was Du jest thufl.” Hiers 
auf wurde ihm der Mund mit Gewalt geftopft. Durch Yautes 
Murren erzwang aber doc das Volk den Märtyrern noch das 
Recht eines Testen guten Befenntniffes und fpradh dann: „Da 
höret man nichts Unrechtes, weß zeihet man fie denn?” 
Die Dominikaner, ein Begharde und ein Augufliner verfuchten 
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noch auf ber Richtſtätte bis zum legten Augenblide alles mög⸗ 
liche, um die Märtyrer zu befehren, fo daß dieſe dadurch fehr 
beläftigt wurden. Da trat aber noch faft im legten Augenblide 
ber andere der beiden fie begleitenden Auguftiner, der bie dahin 
gefchwiegen hatte, an Clarenbach heran mir den Worten: „lieber 
Adolph, noch babe ih Euch nicht zugeredet; fest aber höret 
doch ein Wort von mir.” Adolph: „Ja gerne, mad’ es aber 
fur.” Der Augufiner: „Der Herr fagt, ich bin die Aufs 
erſtehung und dag Leben; wer an mich glaubt, der wird leben, 
ob er gleich flürbe, und mer da lebet und glaubet an mid), der 
wird nicht fterben ewiglich.“ Adolph: „Lieber, fag mir das 
noch einmal vor.” ALS dies gefchehen war, fuhr er fort: „So 
habt Danf, dag Ihr mir das Evangelium verfündet habt, und 
grüßt alle Brüder in dem Herren Chriſto.“ Auch ein Priefter 
redete ihn tröftend ans „Bill getröftet in dem Herrn, Adolph, 
und davon laß dich nicht abbringen.“ 

Wunderbar ergreifend ift dieſer Auftritt des plöglichen Sich⸗ 
Findens und Erfennens zweier gläubigen Chriften im legten 
Augenblide, mitten unter der Menge fanatifcher Priefter und 
Möncde; merkwürdig iſt es, daß es hier wieder gerade ein Aus 
guftiner ift, der mit diefem herrlichen Zroftfpruche Clarenbach 
tief ergreift und flärft, und ihm zu feinem gleich darauf freudig 
erfolgten Flammentode die Teste und Fräftigfte Erquidung bot. 
hr Ende rührte eine unzählige Menge Zufchauer bis zu 
Thränen, „Es ergingen aber” — fo fehließt unfer authentifcher 
Beriht — „manderlei Urtheile über diefen Tod, je nachdem 
es einem jeden umd Herz war.” Der Ausbreitung des Evans 
gelii war er nicht hinderlih, ja „die Hoffnung der Mönche und 
Theologen, daß durch biefes Feuer ber Eifer des Cölniſchen 
Bolfes für das Evangelium ausgelöfcht werde,” ging fo wenig 
in Erfüllung, daß vielmehr von da an nody weit Mehrere noch 
weit eifriger als früher Evangelifche Prediger verlangten.“ So 
ward denn von da an das Evangelium nie wieder ganz aus 
Cöln vertrieben, wenn auch die dortigen Gläubigen noch über 
250 Jahre nur eine Kirche unter dem Kreuz blieben. 
Ebenfo wenig farb der Same des Evangelii im Bergifchen und 
Slevifchen wieder aus. In Büderich fuhren Elopris Nachfolger 
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Gerhard Demefen von Samen in Weftphalen, der erfle Refors 
mator Weftphalend, und Bririus von Norden in Oftfriesland 
mit der evangelifhen Predigt fort, und felbft in Wefel trat 
1530 wieder ein Auguftiner, Johann von Sonsbeck, offen mit 
evangelifch = Tutherifcher Lehre hervor, ohne jedoch Damals ſchon 
mit ihr durddringen zu können. Wie darauf Herzog Johann 
ben immer mächtiger flutbenden Strom evangelifch » chriftlichen 
Lebens 1532 und 1533 durch feine halben Maßregeln einzus 
dämmen und zu beherrfchen verfucht hat, ohne es jedoch zu ver- 
mögen, haben wir bereits im $ 6. gefehen. Selbſt in Cöln 
mußte 1536 der Erzbifhof von Eöln den erflen Berfuch der 
Einführung einer Reformation machen, worüber in $ 18. das 
Nähere. | 





$ 10. 


Die Anfänge der Iutbherifchen Reformation 
in WBeftphalen. ’) 


»Unter allen dentſchen Ländern ging vielleicht Weſtphalen 
ben großen Firchlichen Begebenpeiten des ſechtzehynten Jahrhun⸗ 
dertö am meiften geiftig vorbereitet entgegen. — Unfer Bolt 
war reif zur Kirchenverbeſſerung, nahm fie auf eine würdige 
Reife am, bewahrte fie ſtandhaft, und wo ihm die Frucht ders 
felben entrifien if, da bezeugt die Seſchichte vor der Nachwelt 
die Mühe, weiche dies den Sefuiten gekoſtet hat. « 


Rauſchenbuſch. 


\ 


Die Neformation fand in dem eigentlihen Weſtphalen weit 
weniger Widerftand und Hinderniß als in den Rheinlanden, wo 
die Macht des KRaifers in den benachbarten Niederlanden, der 
Einfluß Cölns und feines Erzbiſchofs und die erasmiſche Halb- 





2) Quellen: Außer den Werfen von Hamelmann, Berg, Rau: 
fchenbufch, Erhard, v. Oven, Sardemann und Jacobfon find fol 
gende Einzelfihriften bier befonderd anzuführen: Das Manu- 
feript: Der Erbaren, Erenriker Stadt Soft Ghriftliche Ord⸗ 
nung, tho dienfte dem Hilgen Evangelio, Gemenem Bräde und 
Eintracht, overgefen durch D. Urbanum Regium und mit "ti. 
ner beöfülfftigen Tatinfchen Commendation. Dorch Gerdt Ome: 
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heit des Cleviſchen Hofes die Ausbreitung der Lehre Luthers 
feichter und länger zu hemmen vermocdhten. In Weftphalen reichte 
dagegen weber die weltlihe Macht der Geiftlichfeit noch bie der 
Herzoge von Cleve aus, um bie von den freiheitsliebenden Reichs⸗ 
und Hanfe» Städten begünftigte Reformation zu hindern und zu 
unterbrüden; und wo ibr gewaltfame Unterdrückung drohte, 
wurde fie von Sachſen und namentlid von Heffen her mit ſtar⸗ 
fem Arme gefhügt und gefördert. Die reformatorifchen Bewe⸗ 
gungen nahmen daher — einige Städte, namentlih Soeſt und 
Baderborn ausgenommen — einen rubigeren und fiherern allmäh⸗ 
lichen Fortgang, bis die Wiedertäufer feit 1533 alles überftürz- 
ten und dem Untergange wieder nahe brachten, 

Weftphalen hatte, wie wir bereits in 8 3 gefeben Haben, 
nicht Durch chriftlihe Sekten, wohl aber durch die C myftifchen ) 
Auguftiner und die Chriftlichhumaniftifhen) Brüder und Schwer 
ftern des gemeinfamen Lebens fchon einen empfänglichen Boden für 
bie Lehre der Reformation, ale diefelbe zunächſt durch Kaufleute, 
welche aus Ober- und Niederſachſen heimfehrten, fih zu vers 
breiten anfing, Auch bier bildete das Jahr 1520 oder der Aufs 
ruf Luthers an das deutfche Volf den Anfangspunft der Tutheris 
fhen Bewegung. Schon 1521 fandten die Auguftinermönde 
in dem ſchon damals wie noch jegt halb Kippe halb Darf (d. h. 
jegt Preußen) gehörenden Lippſtadt zwei gelehrte Ordens— 
bräder Weftermann und Koiten nad Wittenberg, um dort Theo« 
logie zu fludieren, welche dann nad breijährigem Aufenthalte 
zum Prior und zum Lector erwählt wurden und num ale eifrige 
und treue Schüler Lutherd und Melanchthons die reine Lehre in 





fen von Kamen bejchreven. 1532. 309 ©. 8 fowie das ©. 81 ans 
geführte Manufeript. — I. 9. Hlagedorn): Entwurf vom Zuſtand 
ber Religion vor und bei der Reformation in Abjicht der Oraffihaft 
Ravensberg, vornämlich ber Stadt Herford. 2 Stüde. Bieles 
feld 1747. — Dr. U. 2. Francke: Geſchichte des Friedrichd- 
Gymnaſiums zu Herford. Herford 1840. — Dr. 6. Elemen: 
Die Einführung der Neformation zu Lemgo und in den übri—⸗ 
gen lippifchen Landen. 2. Aufl. Lemgo 1847. — Dr. H. A. 
Erhard: Gefchichte Münſters. Münfter 1837. 
Goebel, Geſch. Bde chriftts Lebens I. 9 
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Lippſtadt, fo mie fpäter in Münſter und in Detmold auöbreites 
ten. Ramentlih twug Weftermann durch feinen vielgebraudhten 
niederdeutſchen evangelifhen Katechismus, welcher ſchon 
1525, alfo vier Jahre vor Luthers Katehismen, erfchienen war, 
ſehr viel yur weiteren Ausbreitung und zur tieferen Begründung 
der evangelifchen Lehre bei. 

Borzüglih wurde Herford, überhaupt „ber eigentliche 
Brennpunft Weſtphalens“, ein fruchtbarer Herb der Reformation, 
fo daß es feinen alten Namen: „das heilige Herford“ mit 
dem ehrenvolleren: „das evangelifche Herford“ vertaufchen 
fonnte. Unter der gelinken Regierung ber reichsunmittelbaren 
Abtiffin eine faft ganz freie Stadt konnte ed noch ungehinderter 
als Lippſtadt die Reformation begünftigen. Dies geſchah bier 
vornehmkih von zwei verſchiedenen und daher auch ſpaͤter 
einander befämpfeuden Mitielpunkten aus, von dem damals in 
hohem Flor fiebenden frommen Bruders und Schweſter⸗ 
Haufe und von dem Auguftiner-Klofler aus; dem Schwe- 
ſterhauſe fand vor „der Wiederberfteller der Tateinifhen Sprache 
in Weſtphalen“, der eifrige Humauiſt Jacobus Montanus aus 
ber Pfalz, ein Landsmann und Freund Melanchthons; dem 
Bruberhaufe Gerhard Wilsfamp aus Kanten im Cleviſchen; 
beides Anhänger und Correſpondenten Luthers, der audy noch 
fpäter das ſchon feit 1523 in der Lehre evangelifch gewordene 
Fraterhaus vor den ungerechten Zumuthungen des Herforder 
Magiftrated und Minifteriumd, daß es fein eigenes Pfarrrecht 
und Gottesdienſt ganz aufgeben folle, ſchützte. Zu ihrer Zeit 
bfühte die mit dem Sraterhaufe verbundene Schule herrlich empor, 
fo daß ihre Rector Glandorp aus dem Stifte Osnabrück um 
1560 von Herford rühmen fonnte: „Als Oberſachſen noch von 
- dichter Barbarei bevedt war und dort nur Scholaftif getrieben 
wurbe, blühte Herford herrlich als ein Heerd der fchönen Wifs 
fenfhaften.” Der dortige gelehrie und fromme Auguftiner Dr, 
Zohannes Dreyer aus Lemgo war ſchon feit 1524 ein Anhänger 
Luthers geworden, und zwar vornehmlich auf Anregung des 
frommen Auguftinere und ehemaligen Lehrers Luthers in Erfurt, 
Dr. Johann Heder in Osnabrück, welder 1525, als ihm der 
freudige Märtyrertod des Niederländers Johannes Bäder von 
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Worden im Haag erzählt wurde, vor Freuden zu weinen 
anfing, und Gott dafür danfte Dreyer Hatte num den Tod 
feines Oheims, des Provinzials der Auguftiner, abgewartet, um 
1524 nebft feinem Prior, Dr. Gottfhalt Kropp, mit der freien 
"und lauteren Prebigt des Evangelii anzufangen, wodurch Her 
ford die erfie evangelifhe Stadt Weſtphalens und eine 
Quelle des Evangelii für bie ganze Umgegend wurde. Später 
veifte Dreyer felber nach Wittenberg und führte dann nach nähe» 
ver Beſprechung mit Luther und mit Bugenhagen zuerfi 1530 in 
der Nenftadt und dann 1532 aud in der Altkabt und in ber 
Stifiskirche nach Abfchaffung-der Meffe evangeliſchen Gottesdtenſt, 
bie Augsburgifche Confeſſion und die von Bugenhagen für Her 
ford befonders Durchgefehene Braunfhweiger Kirchenorbnung 
in niederdeutfher Sprache ein. Hiermit war nicht nur für Der» 
ford, fondern für das ganze Ravensbergifche Land, fa eigentlich 
für ganz Weſtphalen, fo weit es nicht fpäter vom außen gehin⸗ 
dert wurde, die Annahme ber Reformation, der lutheriſchen 
Lehre und des niederſächſiſchen Sottes dienſtes entſchieden. So 
wurde z. B. von Herford aus und ganz nach deſſen Mufler in 
der benachbarten — damals weit bedeutenderen — Haupiſtadt 
Lemgo die Reformation eingeführt; Lemgo nahm ebenſalls 1533 
die Braunſchweigiſche Kirchenordnung und Gottesdienſtform 
unter dem Einfluſſe ihres Reformators Piderit an, und hielt 
auch an der größeren Einfachheit bevfelben ohne Meßgewäne 
ber und Kerzen feſt, nachdem das üdrige Lippeſche Gebiet 
1538 eine von allen Wittenberger Reformatoren ausdrücklich 
- gebilligte eigene Lippeſche Kirchenordnung nach dem minmehrigen 
Borbilde der oberdeutfchen fächftfdy» wittenbergifchen erhalten 
hatte. Durch diefes Feſthalten Lemgo's an dem einfacheren nie= 
berfähfifchen Gottesdienft wurde ber erfte Grund zu dem 
fpäteren Webergange des Fürſtenthums Sippe 1684 zur vefer- 
mirien Kirche gelegt, während Lemgo fetbf der lutheriſchen 
Kirche tren blieb. 

An dieſe drei Vorgänger in der Reformation: Lippſtadt, 
Herford und Lemgo, ſchloß ſich bald darauf, ſchon feit 1528, 
bad benachbarte Soeſt an, dad ſedoch als Sig eines Eöfnifchen 
Arhiviafons eine mächtige Goiſtlichkett und virle Monche hatte, 
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und unter der firengen geiftlichen Aufficht des Kölner Dfficialed 
und ber weltlichen Schugherrfchaft des Herzogs von Cleve fland, _ 
und deßhalb die Reformation nicht ohne Firchliche und bürgers 
liche große Unruhen und ſchwere blutige Kämpfe einführen fonnte, 
Auch bier wirkte der fromme Auguftiner Heder von Osnabrüd 
aus Durch Zufendung von Lehrern fördernd ein; die ganze Stadt 
nahm 1530 freudig die Augsburgifche Confeffion an, und der 
gelehrte und beredte Gerhard Demefen, welcher 1529 auch wieder 
yon Lippſtadt vertrieben worden war, ward binberufen, um eine 
eigene Kirchenordnung für Soeſt anzufertigen, was er aud 
1532 unter beftändiger Bezugnahme auf die Braunfhweiger 
Kichenorbnung und nach ausdrüdlicher Billigung von Urbanus 
Regius in Lüneburg that. Diefe Demefenfhe Kirden- 
ordnung wurde dann wieder ein Vorbild für andere weftphä- 
liſche Städte; fie war ganz und Acht lutheriſch, wie fie denn 
auch Luthern ausbrüdlih „den getreuen Haushalter Jeſu Chrifti“ 
nennt, jedoch in Bezichung auf Einrichtung des Gottesdienſtes 
und der gottesdienftlichen Handlungen freier, einfacher, und dar—⸗ 
um der reformirten Art etwas weniger fern bleibend als bie 
oberfähhfifihe Form. Demefen felbfi ward fpäter noch einer ber 
bedeutendften Reforinatoren in Niederdeutfehland bie nach Med 
fenburg und Lübeck hin. 

Auch in Weſtphalens wichtigfter Stadt, in Dünfter, machte 
bie Reformation die glüdlichften Fortfchritte, obfchon hier die 
urfprüängliche Vermiſchung derfelben mit weltlichen politifchen 
Händeln von Anfang an Bedenken ewweden mußte, Schon 1523 
bis 1525 hatte Clarenbach von einigen dein Evangelio geneigten 
Kaufleuten unterftügt, die chriftliche Wahrheit ausgebreitet. Dann 
lehnte fih 1525 die Bürgerfchaft gegen die Bebrüdungen und 
Ausfchweifungen der Geiftlichfeit und gegen die Beeinträchtigung 
ihrer Gewerbe durch die Webftühle des Schwefterhaufed und bie 
Pergamentfabrifation des Bruderhaufes auf und 1529 fing ber. 
Saplan von St. Moris, Bernhard Rothmann, mit dem größten 
Erfolge an, gegen bie Fatholifche Lehre und Gebräuche zu predigen, 
worüber das folgende Buch (6 14.) das Nähere bringen wird, 

Sp ward alſo, früher und allgemeiner, als in den beweg- 
Iicheren Rheinlanden, in den bebeutendfien Städten Weſtphalens 
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— und dadurch natürlih auch almählih in den benachbarten 
fleineren Städten — eine evangeliſch-lutheriſche Kirche 
augsburgifher Eonfeffion gegründet, welde gewiß inner- 
lich flarf genug gewefen wäre, die Fatholifche Kirche allmählich 
ganz zu verdrängen und der einem Theile Weftphalens aufge- 
drungenen erasmifchen clevifchen Reform erfolgreichen Widerftand 
zu leiſten, wenn ſich nicht gerade in dieſer Zeit mitten in das Herz 
Weftphalend ein gefährlicher und verderblicher Feind eingebrängt 
hätte, nämlich die zunächft aus den Niederlandentund Oſtfries— 
fand fommenden Wiedertäufer, welche von ganz andern chrift- 
lichen und kirchlichen Grundfägen aus nicht bloß wie Luther eine 
ruhige und allmähliche Reformation der Lehre und des 
Gottesdienſtes, fondern eine gründliche und völlige und darum 
nöthigenfalls auch gewaltfame Umgeftaltung des ganzen drift- 
Yichen und menfchlichen Lebens, und darum eine neue, reine 
und befondere Kirche beabfichtigten und — theilweife wenigfteng 
— auch wirklich einrichteten. Durch ihre anfängliche weite Aus— 
breitung und durch ihren gewaltfamen Sturz zogen fie die an ihrem ' 
Aufftande und Wüthen ganz unfchuldige lutheriſche Reformation 
und Kirche mit in's Verderben, fo daß diefelbe fih nachher nur 
langſam und in anderer Weife wieder erbauen fonnte, während 
aud die Wiedertäufer nicht wieder aus der evangelifchen Kirche 
verbannt werden konnten, vielmehr fpäter fogar beilfam auf 
biefelbe zurückwirkten. Wir müffen diefe neben der beutfchen 
— lutheriſchen wie zwinglifhen — Reformation einhergehende 
und aus ihr entfprungene wichtige Erfeheinung des chriftlichen 
Lebens um fo mehr genauer fchildern, ale fie in ihrer befondern 
Art und Ausartung felten vollftändig begriffen worden ift und 
als fie gerade unferer rheinifch « weitphäfifchen Kirche fo wefent- 
Yih angehört und auf die Entwidelung ihres chriftlichen Lebens 
ben entfcheidendften und nachhaltigften Einfluß ausgeübt hat. 


Viertes Buch. 
Pie Wiedertäufer.') 


8 11. 
Die wiedertäuferifhe Richtung. 
» Gott weiß, DaB wir nicts anderes fschen und wünfchen, 


als das Reich Ehriſti.“ 


Manifeft der zwölf Aelteſten der Gemeinde 
Grin in der Heiligen Stadt Münfter 
an die Belagerer. 1538. ‚ 


«In nobis ipaia et inter nostros Satenas molitur hoc grerissimam 
schisma; verum Christus conteret eum velociter sub pedibns nostris.» 


Rutyer auf ber Wartburg, Januar 1522. 
Die Täufer, Wiedertäufer — Anabaptistae, Retincti — 
Taufgefinnte, Mennoniten, Baptiften und wie fie mit ihren zahl» 
Iofen Selten und Namen fonft noch heißen mögen, vertreten in 
der Geſchichte der chriftlichen Kirche und Reformation eine ganz 





2) Allgemeine Quellen: Die Schriften“ Luthers, Melanch⸗ 
thons, Zwinglis und Calvins. — Camerarius. Sleidanus II., 
Samelmann, Benthem, Arnold, Ypey, NRöhrich, Ranke, Hagen 
an den betreffenden Stellen. — H. Bullinger: Der Wie: 
bertäufer Urfprung, Fürgang, Sekten, Weien, vornehmfte und 
gemeine Lehrartikel und Gründe in ſechs Büchern befchrieben. 
Im Anhange: Verantwortung etlicher, Die man Täufer nennt, 
auf Die Fragen, warum fie nicht zur Kirche geben. Zürich, 
1560. 4. Thielem Jan von Braght: Der blutige Schau: 
plag oder Martyrer-Spiegel der Taufögefinnten oder Wehrlofen 
GHriften. (Bid auf das Jahr 1660.) Zuerft in bolländifcher 
Sprache herausgegeben 1659. Nachwärt von ber Brüber: 
[haft zu Ephrata in Penfylvanien ind Deutfche gebracht und 
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beftimmte Richtung des Kriftligen Lebens, welche in ihrer fana⸗ 
tifchen Ausartung wohl befämpft und aud wohl gewaltfam aus⸗ 
gerottet, in ihrer Wahrheit und Nothwendigkeit aber nie völlig 
unterdrüdt und überwunden werden konnte, und welche allein 
dann ihre rechte Stellung erlangt hat, wenn fie neben und in 
der evangelifhen Kirche als auch chriſtlich berechtigt anerkannt 
und geduldet wird, Das eigentlihe Wefen und darum bad un- 
terfcheidende und nothwendige Merkmal diefer Richtung befteht 
in dem Dringen auf wirfliche perfönliche Bekehrung und Wieder« 
geburt jedes einzelnen Ehriften durch den heiligen Geiſt, auf völ: 
lige Gewiffens- und Gottesdienftfreiheit, auf Trennung von geiſt⸗ 
lichen und weltlihen Dingen, von Kirde und Staat, und auf 
Darftellung und Einrichtung einer wahren heiligen chriftlichen 
Gemeinde der Wiedergeborenen durch einen befonderen Bund ber 
Gläubigen, welcher alles Weltlihe und Suündliche durch chriſtliche 
Zucht und Bann ferne hält und dagegen die hriftlihen Grund⸗ 
fäge wahrer Bruderliebe durch Gemeinfhaft oder wenigſtens 





daſelbſt gedrudt 1748. Nunmehr von ber vereinigten Brüder: 
fchaft in Europa aufs Neue zum Drud befördert. Im DBerlag 
der vereinigten Bruderfchaft (mo?) 1780. IH Thle. mit Kup⸗ 
fern in einem ſtarken Folioband. — J. L. Füßlin: Beiträge 
zur Kirchen: und Reformations-Geſchichte bed Schweizerlandes. 
4 Ihle. Züri 1741 ff. 8. I. H.Ottii: Annales anabap- 
tistici, h. e. historia universalis de anabaptistarum ori- 
gine etc. Basil. 1672. A. — H.Schyn: historia Chri- 
slianorum, qui in Belgie Foederato Menunenitae appel- 
lantur. Amstelodami 4723. Idem: Historiae Men- 
nonitarum plenior deductio. Amstelodami 1729. — M. 
©. Fr. Rues: Aufrichtige Nachrichten von dem gegenwärti- 
gen Zuftande der Mennoniten ober Iaufgelinnten, wie auch ber 
Eollegianten oder Reinsburger in ben vereinigten Niederlanden. 
Jena 1743. — J. A. Stard, Gefebichte der Taufe und ber 
Taufgefinnten. Leipzig 1789. 3. Haft: Geſchichte der Wie: 
dertäufer von ihrem Entjtehen zu Zwidau in Sacjen bi auf 
ihren Sturz zu Münfter in Wephalen. Münſter 1836. — 
5. Erbkam: Gefchichte der proteftantifchen Sekten im Zeitalter 
der Reformation. Hamburg 1848. 
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durch reichliche Mittheilung der (geiftlichen und Teiblichen) Güter 
und durd ein waffen= und rachloſes Leben zur wirflichen Aug: 
führung bringt. Diefe Richtung firebte alfo nicht bloß nad) ei- 
ner Reformation der hriftlihen Kirche in ihrer Tehre und in 
ihrem Gottesdienſte —, wie die Tutherifche Reformation 
— in ihrer Sitte und Berfaffung — was über die lutheri— 
fhe Reformation hinaus die zwinglifche und die calvinifche 
Reformation beabfichtigte —, fondern zugleih und vornehmlich. 
nach gründlicher und völliger Durchführung und Geltendmachung 
diefer Lehre und dieſes Glaubens in dem Herzen und Wandel 
jedes einzelnen wahren Chriften und in der ganzen dhriftlichen 
Gemeinde, und daher nah einer Sammlung aller. wahrhaft 
Gläubigen und Wiedergeborenen aus der großen verberbten 
Kirche in eine neue heilige Gemeinde, welche dazu berufen fei, 
das Reich Gotted und feine Entwidelung fowie feine DVerherrs 
lichung auf Erden in einem fihtbaren Ctaufendjährigen) 


Reiche vorzubereiten und augzuführen. (Chiliasmus, Millena- . 


rii). Diefe Richtung wollte alfo das, was die Reformation 
ebenfalls eigentlich und urfprünglich beabfichtigt hat: die Herftel- 
fung des vechten Verhältniffes des Gewiſſens zu Gott, und wozu 


diefelbe auch durch reine Lehre und reinen Gottesbienft die Mög⸗ 


Tichfeit wiedergegeben hat, fogleich vollftändig und Außerlich in 
jedem einzelnen Chriften und in einer nur nad biblifchen und 
chriſtlichen Grundfägen eingerichteten und nur durch den heiligen 
Geift vegierten veinen und freien Gemeinde verwirklichen, und 
zwar meiftens mit vrüdfichtslofer Entfchiedenheit und Heftigfeit, 
Sie fügte fih dabei offenbar und abfichtlih mehr auf die unter« 
ſten Schichten des deutfchen Volkes, auf die geringeren Hands 
werfer und auf die Bauern als auf die reiheren Bürger und 
den Tandbefigenden Adel und hegte namentlich in ihrem Separas 
tismus und in ihrer dhiliaftifchen und eommuniftifchen Schwärmes 
rei einen fehr bedenflichen radifal=revolutionären Beſtandtheil, 
welcher die gefegliche. Obrigfeit nothwendiger Weife eben fo zum 


gewaltfamen Widerftande wie zur Berfennung ihres eigentlihen 


Weſens veranlaffen mußte. Die Berwerfung der Kindertaufe 
und bie Ausübung der Wiedertaufe, welde biefer ertremen und 
radikalen, aber darum auch Fräftigen und entfchiedenen Richtung 
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und den aus ihr hervorgegangenen zahllofen Sekten zufällig und 
vorherrfchend den Namen der Wiedertäufer gegeben bat, ifl 
keineswegs das wefentlichfte fondern nur dag Außerlich fichtbarfte 
Merkmal und fteht daher mit andern Merfmalen, 3. B. mit der 
völligen (manichäifchen) Berwerfung der Welt und alles weltli« 
hen Wefeng, der Ehe mit Ungläubigen, alles Kirchenwefens und. 
bes obrigfeitlichen weltlihen Amtes auf gleiher Stufe. Ihr in= 
neriter Grundfag war vielmehr die völlige Scheidung des Reis 
ches der Natur und der Gnade, der Welt und bes Reiches Got⸗ 
tes, der Unbefehrten und der Befehrten, und bie nothmwendige 
Folge deffelben eine Ablöfung des kirchlichen und chriſtlichen Lex 
bens von den irdifhen, menfchlichen und bürgerlichen Verhält— 
niffen, eine Aufhebung des Pfarrzwanges, der Volks- und Staats⸗ 
und Geiſtlichkeits-Kirche, und demnach ein mehr oder weniger 
fhroffer Sepyaratismug und ein namentlich bei feiner Entftes 
bung fehr leicht damit fi) verbindender ſchwärmeriſcher Fa na 
tismus, der fi inöbefondere an die Ueberfchägung des Innern 
Wortes und der Offenbarungen im Geifte gegen das gefchriebene 
Wort Gottes und an die nahe Erwartung eines finnlichen und 
fihtbaren taufendfährigen Neiches anfnüpfte, 

Geſchichtlich betrachtet ift Die wiedertäuferifche Richtung: 
Ausdehnung und Ausartung der kirchlichen Reformation 
auf das ganze fittlihe und weltliche (ſogar politifche) Gebiet, 
und fommt daher überall nur da vor, wo die Reformation oder 
bie veformatorifchen Sekten — die Huffiten und Waldenfer’) — 





") In wie fern die Waldenfer felber Gegner der Kindertaufe 
und Wiedertäufer, (jedoch immer in ‚etwas anderem Sinne 
geweſen finb,) habe ich bereitd ©. 35 f. erwähnt. Die Tauf: 

“ gefinnten behaupten felber mit Entfchiedenheit, daß die Walden: 
fer Wiedertäufer gewefen feien, und von Braght hat (I, ©. 
285 f.) viele Belege dazu geliefert. Unter den erften Blut: 
zeugen der evangelifchen Wiedertäufer hatten Manche früher zu 
den Waldenfern gehört, 3. B. die alleräfteften (1524) Hand 
Koh und Leonhard Meifter. Höchſt merkwürdig ift auch, Daß, 
nah Ypey I in den Anmerfungen ©. 49, fon 1517, alfo 
noch vor dem Anfange der Reformation, Wiedertäufer in 
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ihr Schon den Boden vorbereitet hatten"); fie vertritt bie 
gründlichere, entſchiedenere, vollffändigere und gewaltfamere 
Reformation, welche von Luther feit 1522 und von Zmwingli 
feit 1524 aufgegeben worden, und verwandelt fie nicht felten 
in eine wirkliche ſowohl kirchliche als bürgerliche Nevolution. 
(Bauerntrieg und Unruhen der Wiedertäufer.) Die Refors 
mation kann und darf fie daher nicht als ihr Kind verläug«- 
nen, wohl aber mag fie fie ald ein ausgearteted Kind firafen 
und verwerfen — was auch Luther in unferm Wahlſpruche un« 
bewußt gethan hat. Auch hat fih die wiebertäuferifche Richtung 
mit ber ihr eigenen Entfchiedenheit, Einfeitigfeit und Heftigkeit 
gerade an die beiden Grundprincipien der Neformation, an bie 
Myftif oder an die unmittelbare felige Herzensfrömmigfeit und 
an die, freilich oft ſehr arg verdrehte, heilige Schrift als an das 
unbedingt und buchſtäblich zu befolgende Gefeg Gottes ange 
fchloffen, wobei fie aber beide Principien oft bis aufs Außerfte 
übertrieb und mißbraudte, und fih dadurch nicht ohne Grund 
‚den tödtlichen Haß und die Verfolgung der evangelifchen Kirche 
und ihrer Neformatoren zugezogen hat. 

Diefe Richtung gehört fowohl innerlih als auch geſchicht⸗ 
lich eben fo der Iutherifchen deutſchen wie der zwinglifchen 
fihweizerifhen Reformation an; aus jener hat fie vorzugsweife 
das myſtiſche, fubfeftive und ſchwärmeriſche, von biefer das 
biblifhe, gefeslihe und fanatifhe Element; für die Iutherifche 
Lehre hat fie zu wenig evangelifhes und zu viel gefegliches, für 
- bie reformirte Lehre bat fie zu viel myftifches und ſchwärmeri⸗ 
fhes, und ſteht fo in jeder Beziehung in und zwiſchen beiben 
Kirchen, jedoch immer mehr der veformirten als der Tutherifchen 
angehörig. Sie hat fih nun aud in ber rheinifchsweftppäfifchen 
Reformation und Kirche nicht nur fehr frühe und fehr häufig, 





Groningen in Friesland vorkamen, welche bei Todesſtrafe ver 
bannt wurden. 
3) Bol, Dr. Ecks Aeußerung an ben Herzog Beorg von Sachen 
1527 (bei Seldemann: Thomas Münzer. &. 151): „Es wird 
keiner ein Wiedertäufer, er ſei denn zuvor lutheriſch; ſie kom⸗ 
men auch zu Niemand, er ſei denn zuvor lutheriſch.“ 
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und namentlich in Münfter gerade in ihrer fürdterlichfien Aus⸗ 
artung gezeigt, fondern bat ſich auch hier — wenn auch in hödht 
abgefhwächter und veränderter Gehalt — bis auf den heutigen 
Tag in den Mennoniten und in den oberländifchen Wiedertäus 
fern erhalten, ift auch fpäter in anderer, veinerer Geftalt als 
Labadismus und Pietismus, als Separatismus und Chiliasmus 
immer wieder unter und hervorgetreten und hat als ein Fräfti- 
ges, wenn auch einfeitiges Heilmittel unfere Kirche vor ber Ver⸗ 
fumpfung und Fäulniß bewahrt, in welche jo viele andere evan⸗ 
geliihe Kirchen, welche dieſes würzende und Agende Salz aus» 
fihätteten oder verbarben, Tange Zeit hindurch geratben find’). 
Wir müflen daher diefe Richtung in ihrem Urfprunge möglich 
genau zu erforschen fuchen, um dadurch ſowohl diefe Erfcheinung 
bes chriſtlichen Lebens an fi ale auch alle mit ihr verwandten 
Arten zu begreifen. 





2) Daß ihre gegnerifche Stellung gegen dad Verderben in der Kirche 
beilfam eingewirft bat, kann als einer von Dielen der Berner 
Rath bezeugen, welcher in einer fiharfen Verordnung gegen 
bie Wiedertäufer (1585) felber zugeftehen mußte, daß das un- 
heilige Leben der Prediger und der Weltlichen „die vornehmfte 
Urſache ſei, daß viele fromme gottedfürchtige Leute, welche Ehri- 
ſtum von Herzen ſuchen, fich ärgern, von unferer Kirche tren- 
nen und abfondern. « 
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Thomas Münzer 
: (1490 — 1525) 
und 
die Shwärmer.') 


»Es wäre ia befier, daß wie Märtyrer würden, ald daß 
wir leiden, daß und dad Evangelium entjogen werde und wir 
zu der Vtaffen Mißbräuche gedrungen werden. Darüber weiß 
ich gewißlich, Das Bott und helfen wird und und den Bien 
geben. Denn er hat mir mündlich ſolches zugefagt und befoh- 
len, daß ich alle Stände fol reformiren.- 


Münzer vor der Schlacht bei Granfenhaufen 1525. 


Thomas Münzer, ein durch Gaben, SKenntniffe und Geift 
ausgezeichneter Theologe, muß als der Haupturheber und Vers 
breiter der wiebertäuferifchen Richtung und der damitfich verbin- 
denden enthufiaftifchen und commüuniftifchen Schwärmerei in (dem 
lutheriſchen) Deutfchland angefehen werden, obſchon er felber 
niemals wiedergetauft hat noch wiedergetauft worden ift und 
vielmehr nur die Taufe der jungen Kinder vor der verfams 
melten Gemeinde gewünſcht und eingeführt hat. In ihm 
tritt indeffen bie wiedertäuferifche Richtung, wie überhaupt jede 
neue Richtung ia ihren Anfängen, noch fehr unflar und trübe 
und mit mancherlei fremdartigen Elementen untermifcht, auf, 
ohne daß jedoch ihr eigentliches Wefen dadurch unfenntlich würbe. 

Münzer, geboren um 1490 zu Stollberg am Harze, hinge⸗ 
richtet 1525 zu Mühfhaufen, war und blieb nad) feiner urfprüngs 
lihen Richtung durchaus und entfihieden ein Myftifer, und, 


2) Litteratur: Außer den im vorigen Abfchnitte bereitö ange: 
führten allgemeinen Schriften indbefondere: M. Ph. Me: 
lanchthon: SHiftorie Thomas Münzerd, in der Auswahl jeis 
ner Werke von W. Köthe. Leipzig 1829. I. 203 — 218. Dr. J. 
Ehr V. Augufti: Dr. M. Luther und Th. Münzer, ober 
über den Unterfchied zwifchen einer Reformation und Revolu: 
tion, in deffen Beiträgen zur Gefchichte und Statiſtik der evan— 
gelifchen, Kirche. Leipzig 1837. I. S. 3 — 60. 3 K. Seide 
mann: Th. Münzer. Eine Biographie, nach den Quellen bear⸗ 
beitet. Dresden und Leipzig 1842. 
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gleich wie Luther, ein großer Verehrer Taulers, deffen Lehre er 
auch lebenslang anhing. I Die evangeliihen Grundlehren von 
der Buße, Belehrung und Heiligung in der myftifchen Bilder: 
fprahe von äußerfter Betrübniß, Durchbruch, Ent 
gröbung und Gelaffenheit waren ihm befonderg geläufig 
und wurden von ihm mit Vorliebe gebraucht. Sin diefer feiner 
myftifhen Grundanſicht des chriftliden Lebens war er feiner 
Meinung nach von feinem feiner Zeitgenoffen unmittelbar abhäns 
gig, fondern allein von Gott, feinem Worte und feinem Geifte 
und deſſen inwendiger Einſprache durch Träume und DOffenbas 
rungen, an deren Wahrheit er feft glaubte. Darum konnte er 
behaupten: „Ihr follt auch wiffen, daß fie dieſe meine Lehre 
dem Abt Joachim zufihreiben, und heißen fie ein ewiges Evans 
gelium in großem Epott. ?) Bet mir ift das Zeugniß von Abt 
Joachim groß; aber meine Lehre ift Hoc drobenz; ich nehme 
fie von ihm nidt an, fondern vom Ausreden Gottes, wie ich 
denn zur Zeit mit aller Schrift der Biblien beweifen will.” 

Es war natürlid) und nothwendig, daß die gleiche myſtiſche 
Richtung und chriſtliche Gefinnung Münzern mit Luther und mit 
Carlſtadt Schon frühe in enge Verbindung und Freundfchaft brachte 
und daß demnach Münzer bis 1522 einer der entfchiedenften und 
treueften Anhänger Luthers war. Doch unterfchieden beide Mäns 
ner von Anfang an fich wefentlih dadurch, daß Luther trog 
feiner Myftif ein treuer und demüthiger Anhänger der Kirche 
gewefen war und auch immer blieb oder wenigſtens bald wieder 


2) Ein Zeitgenoffe fihreibt treffend von Münzer: „Durch dieſe 
Taulerd Lehre vom Geift und Grunde der Seele, nicht wohl 
verjtanden, ift verführt Thomas Münzer und jein Anhang; 
denn er ihn ſtets las.“ (Gieſeler III. 1. S. 197:) 

2) Abt Ioachim fchrieb um 1180 das myſtiſche apofalyptiiche 
Evangelium aeternum, deſſen Weiffagungen zur Zeit ber 
Reformation großes Auffehen machten (Seidemann ©. 56. 
Mel. Op. I. 565. f.), und zu Spenerd Zeiten gegen beflen 
entfchiedenen Rath von feiner Anhängerin, der myſtiſchen chilia- 
ftifchen Frau !Beterfen, geb. von Merlau, „ale göttliche Wahr⸗ 
heit® wieder herausgegeben worden iſt. 
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wurde, während Dünger nit feinem chriftlichen Glauben eigent» 
fih von Anfang an außerhalb der Kirche und ihrer Lehre geftan- 
den bat, und darum auch fo Leicht zum völligen Bruche mit ihr 
und zur Gräudung einer neuen Gemeinde durch einen befon« 
deren Bund der Augerwählten gebracht werben konnte. 
Dieter feparanftifhe und fehwärmerifche Trieb Münzers zeigte 
fich ſchon fehr frühe, fogar noh vor dem Beginne der refor- 
matorifhen Bewegungen durch Luther; denn erft ein zwanzig 
jähriger Jüngling machte er in Halle einen Bund wider den 
weltlichen und geiftlicden Herrn, den Erzbiſchof von Magdeburg, 
welcher den Aufana zu einer allgemeinen Reformation der Chri⸗ 
ſtenheit machen follte; auch war er ſchon frühe ein. Gegner dev 
Transſubſtantiationslehre und theilte deßyalb fogar ungeweihte 
Heften aus. Als Pfarrvicar führte er lange ein Häufig wech 
feindes Leben, wobei er fich jedoch Überall ven Ruf lebendiger 
Srömmigfeit erwarb, und „gar herrliche“, Acht evangeliſche Pre 
digten hielt. Nach Luthers Wunſch Tam er endlich im Sommer 
1520 nad Zwickau unweit ber böhmifchen Gränze, wo er indeſ⸗ 
fen fehr bald mit feinem ganz evasmifch- gefinnten, vationa« 
liſtrenden Collegen Ggranus in Gtreit gerieth und gegen. befien 
mehr vornchme und weltförmige Srömmigfeit den Grundſatz 
größerer chriſtlicher Ensfchiedenheit im Wort und im Wandel 
vertrat. Deßhalb ſchloß ſich auch an ihn das geringere Bolt 
eifrig an, inöbefondere die zahlreiche Tuchmacherzunft unter ihrem 
Anführer Nicolaus Storh, einem Schwärmer aus Scleften, 
welcher — böchft wahrfcheinlich von den benachbarten waldenfifchen 
und buffitifchen Böhmen her — die Gabe unmittelbarer Erleuch⸗ 
tung und Offenbarung, „ſonderlicher und gewiffer und offenbarer 
Geſpräche mit Gott” hatte, und mit berfelben in befonderen 
Berfammfungen oder Gemeinfchaften, alfo in Winfelpredigten 
oder Ganventifeln, ganz nad Art ber bereits in befondere (fe- 
yarirte) Gemeinden. vereinigten böhmischen Brüber, zu Bieler 
"Erbauung redere. Diefen Storch, ben eigentlichen Urheber ber 
ganzen wiedertäuferifchen Richtung in Deutfchland, nud feine 
„Sekte“, wie man fie Damals fchen nannte, lobte Münzer 
öffenttih auf der Kanzel, weit er bie Bibel beſſer verfiche als 
alle Priefter und in Wahrheit den heiligen Geiſt Babe, und trat 
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ihrer befonberen Gemeinfdhaft, in welcher es auch zwölf Apo⸗ 
fiel und zweiundfiebengig Jünger gegeben haben fol, 
entfchieden bei. Hierdurch wurde ber enthufiaftifhe Eifer der 
Zwidauer Propheten und Prophetinnen allmählich bis zu wirk⸗ 
Yihem Fanatismus und Separatismus gefteigert, und veranlaßte 
in Zwickau ähnliche Unruhen, wie die kurz vorher in Witten 
berg, Erfurt und Gotha ausgebrocdenen, „wegen etlicher irrigen 
böhmifhen Stüde, die Taufe und den Eheſtand belangend.” 
Münzer und fein Anhang vertraten hierbei die reformatorifche 
evangelifche Lehre in feparatififcher Form,-indem fie ſtreuge 
fchieden zwifchen „Auserwählten” und Unbekehrten, und bie 
Belehrung nit von ber fogenanunten Wiedergeburt durch bie 
Rindertaufe und von der damals allgemein verbreiteten Lehre 
von dem den Kindern zu Gute fommenden fremden „phantas 
Rifhen” Glauben (der Kirche und der Pathen) abhängig mach⸗ 
ten, fondern von dem Fräftigen und Mar bewußten Duxchbruce 
der Gnade, von ber inwendigen Wirkſamkeit und von dem, uns 
mittelbar gewiffen Zeugniffe des heiligen Geiſtes. Dieſes durch 
ben heiligen Geiſt in ben Gläubigen und Auserwählten geweckte 
chrißliche Leben in feiner myftiichen Form hatte ſich bei biefen 
Shwärmern bis zu ekſtatiſchen Träumen, Bifionen und Prophe⸗ 
zeihbungen ( Einfpradyen) gefleigert, auf welche fie fih zum Be⸗ 
weife der Wahrheit ihrer. Lehre als auf ein göttlides Zeugniß 
beriefen; zugleich ſprachen fie mit ſchwärmeriſcher Heftigfeit ihre 
feſte Ueberzeugung aus, daft Luther felb ihnen Recht geben 
werde, wobei fie fih ingbefondere ausdrücklich auf deffen 1520 
erfchienene, dem Zwidauer Stabtarzt gewidmete Schrift: Bon 
ber Freiheit eines Chriftenmenfchen, beriefen. I | 

Als Münzerd Anhang 1522 in Zwidan gefangen gefebt 
wurde, flüchteten ſich zwei Tuchmacher, worunter aud Storch 
und Marrudg Stühner, ein ehemaliger Schüler Melanchthons, 
nad der freifinnigen Stabt unb Univerfität Wittenberg, wo fie 
eher die in Zwidau ihnen verfagte Anerkennung des in ihnen ch 


2) Und nicht mit Unrecht; hatte doch auch Luther ken Ghriften das 
Recht des Krieges abgeſprochen und gefagt: „wider den Türken 
ftreiten fei fo. gut al& wider Gott ſtreiten.“ 
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dffenbarenden Geiftes zu finden hofften, und auch wirffich bei 
Carlſtadt und Melanchthon, welcher nad feinem eigenen fpätern 
Urtheile damals zu feiner bitterften Neue, „thörichter Weife 
milde war”, und den Stübner fogar Monate Yang beherbergte, 
in hohem Grade fanden, wogegen ber noch auf der Wartburg 
‚figende Luther gleih Anfangs mit tieferem Blicke nicht Ent» 
züfungen fondern Sündenerkenntniß und die Schmerzen ber 
Wiedergeburt von ihnen hören wollte. Dagegen gaben fie auch 
Luthern zwar in Vielem Recht, „aber nicht in allen Stücken; 
es werde noch ein anderer über ibn fommen mit eis 
nem höheren Geift.” 

Obſchon Carlſtadt damals ſchon die wirflide Reformation 
des Gottesdienſtes und des Einen Sacramented, des heiligen 
Abendmahles, in Wittenberg begonnen und zwar zunädft fo 
ausgeführt hatte, wie der Tutherifche Gottesdienſt fpäter wirflich 
eingerichtet worben iſt, fo forderten die Schwärmer außerdem 
auch noch Einrichtung des andern Sacramented, der Taufe, 
nad ber heiligen Schrift, verwarfen alfo die Cyapiftifhe) Kin- 
bertaufe mit alfen ihr angehängten abergläubigen Lehren und 
Geremonien und verboten Cnach dem Wortlaute der heiligen 
Schrift) den Eid, das Schwert, die Cweltlihe) Obrigkeit, 
bie Ehe mit Unmwiedergeborenen, die Fürbitte für die Todten, 


und forderten dagegen mit Entfchiedenheit für die hriftlihe Ges 


meinde biblifche Kirchenzucht und Gemeinfchaft der Güter, wie 
fie in der Apoftelgefhhichte flattgefunden habe, Bekanntlich dran 
gen Carlſtadt und die Zwidauer Schwärmer ungeachtet der Rath 
und die Univerfität anfangs auf ihre Seite fih neigten und fie 
ſchon einen großen Anhang gefunden hatten, mit ihrer flürntt- 
fhen und fanatifhen Reformation nicht durch; denn Ruther, 
endlich von feinen rathlofen Freunden, namentlih von Meland- 
tbon berbeigerufen, eilte ohne alle Rüdficht auf die ihm durch 
bie Eaiferliche Acht drohende Gefahr nah Wittenberg und warf 
ſich mit chriſtlichem Heldenmuthe und mit weifer Entfchiedenheit 
der wild aufgeregten Menge entgegen. Es gelang ihm aud 
wirklich durch die Macht feines Einfluffes und feines Wortes, 
das er in acht täglich hinter einander folgenden Predigten er- 
ſchallen Tieß, fo wie durch feine Schrift: „Von beiderlei Geftalt 
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bed Sacramented und anderer Neuerung” (28, 202 — 318) 
biefer bedenflichen Unruhen Herr zu werden. Er hatte babei 
abſichtlich ſowohl Carlſtadt als auch die Zwidauer perſönlich noch 
geſchont, obgleich er die ſeparatiſtiſchen Abſichten der letztern mit 
tiefem Blicke erkannt hatte und darum mit den Worten entſchie⸗ 
den zurückwies: „Wo ſie mit ihrem Geiſte hin wollen, da ge⸗ 
denke ich nicht hinzukommen; Gott behüte mich ja vor der 
Kirche, darin eitel Heilige ſind. Ich will in der Kirche ſein 
und bleiben, darin Kleinmüthige, Schwache und Kranke ſind, 
die ihre Sünde, Elend und Jammer erkennen und fühlen.“ 
Bon nun an ſprach und ſchrieb Luther immer von fides et ca- 
ritas oder von Schonung der ſchwachen Gewiffen aus chriftlicher 
Weisheit und empfahl oft und dringend: „bie Mittelſtraße.“ 
Er ſchrieb an den Pfarrer Nicolaus Hausmann in Zwidau augs 
drücklich: „daß er nicht Neuerungen dur Volksbeſchluß oder 
Gewalt zulaffe”, und richtete die ganze Reformation nun nad 
fubjeetivem Mapftabe ein: „Eines jeden Gewiffen muß feldft 
feben, daß es mit dem Evangelio übereinfliinme, bis Alte 
wacfen und Alle evangelifh werben. Denn in biefer Sache 
muß das Bolf regiert werben nicht nad dem, was das Evans 
gelium enthält, fondern was für Evangelium gehalten 
wird; denn nicht alle faffen das Evangelium; daher können 
nicht alle evangelifh regiert werben.” CIE. 161.) | 

So hat alfo Quther bei dieſer DVeranlaffung für fih und 
für feine Reformation und Kirche das radifale und fanatifce 
Element, das ihr urfprünglich nicht fremd war, verläugnet und 
überwunden, und fpäter fogar mit Gewalt ausgefloßen; von ba 
an blieb auch die Tutherifche Kirche und Lehre von allem gewalts 
famen und fchwärmerifchen Fanatismus frei; fie entwickelte fich 
son nun an aber auch nicht mehr frei und felbfiftändig von Innen 
heraus, fondern nur unter dem Schuge und nach bem Zuthun 
ber weltlichen Obrigfeit (Fürſten und Adel) und insbefondere 
auch des gemäßigt freifinnigen Cariftofratifhen) Bürgerftandes 
in den Städten, während fie freilich dadurch ihren früheren po» 
pulären und demofratifchen Charakter aufgab und bei dem eigent- 
lichen Volke an Beliebtheit und Anhänglichfeit verlor. Sie 
mußte dagegen von nun an mit den ebenbürtigen Wiedertäufern 

Goebel, Geſch. d. chriſti. Letene. T. 10 
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und noch mehr mit dem zugleich ausgeftoßenen Grundfage der 
reformirten Kirche — nämlich dem ber pofitiven Schriftmäßigfeit 
und bem der Selbſtſtändigkeit der chriftlihen Gemeinde — einen 
Kampf beginnen, welder bis auf ben heutigen Tag noch nicht 
beenbet if}. 

Während Luther auf diefe Weile gerade durch die Ausar⸗ 
tung und Uebertreibung der Schwärmer zum Stilfftehen und 
Zurüdgehen veranlaßt wurde: fleigerte fi der Fanatismus der 
feparatiftifhen, mweltfeindlichen Cwiedertäuferiihen) Schwärmer, 
welche fih von allen Seiten ber durch weltliche und geiſtliche 
Gewalt bedrängt fahen, indbefondere In Thomas Münzer, bie 
zu der fürchterlichiten Höhe und ihr Haß richtete ſich nun ganz 
beſonders gegen Luther felbft, welchen fie als einen Berräther, 
Papiften, Bauchdiener und Fürftenfnecht verfchrieen und auf dag 
beftigfte angriffen. 

Thomas Münzer, welcher wahrſcheinlich auch eine Zeit- 
lang in Wittenberg gewejen war, ging fpäter von Zwidau nad) 
- Böhmen und Prag, wo er mit Recht bei den Böhmiſchen Brü- 
dern oder Pickarden feparatifiifhe Anfnüpfungspunfte fuchte, 
indem er ihnen ganz nad ihrer Anfchauungsweife, im Gegenfage 
gegen bie durch geiftlichen Ehebruch zur Hure gewordene Kirche 
verhieß: „daß Gott wunderlid Ding thun werde” mit feinen 
Auserwählten, fonderlich in diefem Lande, Denn wenn hier Die 
neue Kirche angehen werde, werde Dies Volk ein Spiegel der 
Welt fein.” Nach faum ſechs Monaten durch die Fatholifche 
Geiftlichfeit vertrieben, ging er in die Nähe feiner Heimath, nach 
Nordhaufen und-ward dann Anfangs 1523 Pfarrer zu Allftedt 
in Thüringen, wo er fih auch) verbeirathete. 

Während nun in Wittenberg noch jede wirkliche Firchliche 
Reformation gewaltfam gehemmt war, begann Münzer 1523 mit 
der feinigen in Allſtedt, worüber er auch fpäter 1524 durch eine 
Druckſchrift Sffentlih Rechenfhaft gab. Unter großem Beifalfe 
und Zulaufe des Volkes aus der ganzen Umgegend wurde der 
Gottesdienſt durchaus in beutfher Sprache gehalten, was 
damals und dort eine unerhörte Neuerung war; die zerftüdten 
biblifchen Perifopen wurden mit Tängeren zufammenhängenden 
Bibelabſchnitten vertaufht, die Kindertaufe jedoch ausdrüͤcklich 
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beibehalten), Außerdem begann num auch Münzer feine feparas 
tiſtiſchen und fanatifhen Ideen über das chriſtliche Leben zur 
Ausführung zu bringen, nämlich auch eine gründliche und durchs 
greifende Reformation des ganzen menfchlichen Cweltlichen und 
firchlichen) Lebens, wo nöthig fogar mit Gewalt, Er hielt 
in Allſtedt nämlich nicht nur wieder befondere Verfammlungen 
(Conventikel), fondern erridtete audh neben ber großen Ge- 
meinde einen befonderen, nicht bloß geiftlichen fondern auch 
weltlichen Bund der wahrhaft Gläubigen, der vom Geiſte Gots 
te8 Erleuchteten und Getrichenen wider die Berfolger bes 
Evangelii oder die unverfhämten Tyrannen, auf dem Grunde 
chriſtliche Gleichheit und Gütergemeinfhaft, beffen 
Theilnehmer ſich in eine befondere Lifte einzeichnen mußten, Zur 
Aufnahme in denfelben verlangte er wirflihe inwendige Erfah⸗ 
vung der verfchiedenen chriſtlichen Seelenzuftände, ber Angft ber 
Buße und des Friedens der Begnadigung; ferner: großen Ernft 
und Strenge im Leben, gründlide Ausrottung alles Geizes 
und Eigennutzes (des Wuchers), wozu et fogar noch fterbend 
ermahnte, und auch ein äußerlich ſichtbares Herwortreten ber 
chriſtlichen Zucht und Einfachheit — alfo ganz das, was ſpäter 
aud) der Pietismus gewollt und theilweife auch erlangt bat. 
Daher wurde auch das Wachfenlaffen des Bartes nach dem Bors 
bilde des Herrn für ihn, wie für ale fpätern Wiebertäufer 
CBartmänner), ein unterſcheidendes Kennzeichen. Das durch 
die beftändigen Aufhegungen Münzers bearbeitete Volk in Als 
ftedt ging nun bald von Worten zu Thaten über, indem es eis 
nen Bilderſturm gegen die Kapelle zu Mallerbach unter- 
nahm. Als Münzer wegen diefes bürgerlihen Aufruhrs in 


1) Noch in feinem Xodesjahre fchrich Münzer: „Wäre es nicht 
beffer, daß die Taufe des Jahres zwei Mal mit folcher Andacht 
bes Volkes gehalten würde, und den Kindern alſo überreicht, 
daß fie ein frifches Gebächtniß all ihr Lebenlang daran bätten, 
wie fie fie empfangen bätten; dad würde ſie von Sünden ab— 
ſchrecken.“ Münzer taufte damals wirklich die Kinder nur alle 
zwei Monate, aber — ganz wie in der veformirten Kirche 
— vor der verfainmelten Gemeinde im öffentlichen Gottesdienſte. 

10* 
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. Weimar zur Berantwortung gezogen worden und ftrenge Strafe 
fürchten mußte, fuchte er zu feinem Schuge den Rath in Allſtedt 
für fich felhf und für das Wort Gottes gegen den Ehurfürften 
von Sachſen aufzumwiegeln, und predigte ihm darum „das ernfte 
Wort Gotted.” Da ihm Died mißlang, der Rath im Gegentheil 
ihn vielmehr ausliefern wollte, und er nun fah, daß die Rathe- 
herren „vielmehr ihren Eid und Pfliht ale Gottes 
Wort ahteten” flüchtete er nah der einzigen freien 
Reichsſtadt in Thüringen, nah Mühlhauſen, wo er wieder 
Unruhen veranlaßte und dann nad dem freien und freifinnigen 
Nürnberg, wo er eine fehr heftige bittere Schrift gegen Quther, 
„das geiftfofe, fanftlebende Fleisch zu Wittenberg” herausgab, 
jedoch dem Berlangen bes gemeinen Mannes, dag er dort au 
predigen möge, nicht nachgab. Münzer befannte fich in biefer 
Zeit ganz offenbar zu eommuniftifhen und revolutionären Lehs 
ven, ohne jedoch deßhalb ſchon bürgerlichen Aufruhr zu predi- 
gen; er erflärte ausdrüdlih, daß Daniel C. 7, B. 18 („Aber 
die Heiligen des Höchften werben das Reich einnehmen und wers 
den es immer und ewiglich beſitzen.“ Vgl. V. 27) gefchrieben 
fiebe: daß die Gewalt folle gegeben werden dem gemeinen 
Bolfe, daß die ganze Gemeinde die Gewalt des Schwerd- 
tes habe Calfo der Obrigkeit), und daß die Grundfuppe ber Ty- 
rannei die Fürſten feien, „welche nur die Diener des Schwerd— 
tes fein follten” — und bad gerade gefiel feinen Zeitgenoffen 
wohl, „daß er feine Sache allezeit mit dem gemeinen Mann hielt 
und nicht mit den großen Hanſen.“ 

Bon Nürnberg vertrieben, begab er fi im Herbfi 1524 
nach Bafel und nad dem jetzigen badifchen Seefreife, wo er für 
feine fanatifhen und communiſtiſchen Lehren einen fehr fruchtba- 
ren Boden fand und dort au: „etliche Artifel, wie man 
herrſchen (regieren) ſoll,“ aufſetzte, aus welchen die berüch- 
tigten — und zwar mit Unredt fo fehr verfchrieenen — zwölf 
Artifel der Bauerfhaft entftanden find, welche vielleicht auch 
Münzer felber verfaßt hat. 

Im Anfang des Jahres 1525 kehrte er nah Mühlhaufen 
zurüd, wo das gemeine Volk ihn und feinen Genoffen, den ehe- 
maligen Mönch Pfeiffer mit Gewalt gegen das Einfchreiten bes 
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Rathes fchüste und durch eine Revolution das Bleiben bie- 
fer Prediger vom Rathe erzwang, der dann auch von der Ges 
meinde gendthigt wurde, die ganz nah Art der Bauernartifel 
von Pfeiffer nad) Grund ber heiligen Schrift verbefferten Stadts 
rechte anzunehmen. Nun begann in Mühlhaufen eine wilde, bil⸗ 
derftürmerifche, burgenbrehende Volksherrſchaft, der der alte 
Kath ganz weichen mußte; an feine Stelle trat ein neuer, von 
der Gemeinde felbft gewählter Rath, an defien Berfammluns 
gen Münzer fleißigen thätigen Antheil nahm. Münzer wirfte 
nun eifrigft an der Ausbreitung feines chriftlichden Bundes, beffen 
Einfluß fi über die ganze Umgegend in immer weiteren. Gräns 
zen, namentlih auch bis nach Weftphalen erfiredte, und fogar 
Wittenberg in große Angft verſetzte. Cr predigte und trieb of 
fenen Aufruhr, rief Das Volk zur Gewaltthat gegen feine Für, 
ften auf, drohte diefen in rohefter und beftigiter Weife und fagte 
ihnen im Namen Gottes ihren fchredlichen Untergang durch dag 
Volk vorher. „Es hilft die Leute nicht, daß fie das Gedicht des 
Evangelii annehmen. Die Leute find hungrig, fie müffen 
und wollen effen, wie Amos fagt, auch Matthät 5.)“ 

Biele benachbarte Grafen und Herren traten mehr dur 
Münzere wilde Drohungen gezwungen als freiwillig in den 
Bund ein, indem fie das Evangelium zu fihirmen und alles frei 
zu geben gelobten, was Gott durch Chriftum frei gegeben babe, 
und zum Theil fogar wirklich — wie 3. D. der Graf von Mans: 
feld — an ihrer Berechtigung zu obrigfeitlicher Gewalt und 
Standesvorredhten irre wurden. 

Ich übergebe bier die weitern Mühlhaufer Gräuel, die fo 
ſchmählich faft ohne allen Widerftand von den arg betrogenen 
aufrühriihen Bauern verlorene Schlacht bei Franfenhaufen, 
vor welcher der von feinem Fanatismus verblendete Münzer un- 


1) Münzer hat aber nach feiner Gefangennehmung das merkwür— 
dige Geftändniß abgelegt: „er babe die Menge vergebens von 
ber Waffengewalt abzuhalten gefucht und er felber fei dann 
nur gezwungen ihrem Willen gehorfam geweſen.“ Die Bewe— 
gung war ihm felber alfo fchnell über den Kopf gemwachlen 
und er felber nicht mehr ihr Leiter fondern nur ihr Werfzeug. 
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ter andern bie, Worte unfereds Wahlfprudes ſprach, die Ges 
fangennebmung des perfänlich feigen Münzer und feine nachhe⸗ 
rige Hinrichtung. Diefe Begebenheiten find binlänglich befannt 
und fommen in ganz gleiher Art — nur no weit grauenhafter 
— acht Jahre fpäter in Münfter wieder vor*), Ach habe in 
ber vorftehenden Schilderung nur das eigentliche innerſte Wefen 
des myſtiſchen und fanatifhen Münzer und feiner religiös-demo⸗ 
fratifchen Richtung in ihrer Entartung, alfo feinen urfprünglis 
hen chriſtlichen Separatismus, der dann in undriftlichen, welt: 
lichen Fanatismus überging, anſchaulich machen wollen‘). Mühl: 
hauſens kirchlicher und bürgerlicher Zuftand wurde nun mit Ges 
walt wieber bergeftellt, wie er vor Münzerd und Pfeiffers Auf« 
treten gewefen warz Die Meffe warb wieder lateiniſch gehals 
ten, ber alte Rath wieder eingefegt; die Stadt fam zunächſt 
unter den Schuß der benachbarten Fürſten und erhielt erft ſpä⸗ 
ter ihre Freiheit und ihren evangeliihen Gottesdienſt wieder, 
Hiemit war der erfie und letzte Verfuch einer radifalen demokra⸗ 
tifhen und communiftifhen Reformation auf dem Boden ber 
deutfchen Iutherifchen Reformation und Kirche beendigt; die 
chriſtliche feparatiſtiſche wiedertäuferifhe Richtung mußte fih ans 
derwärts einen günftigeren Boden für ihre Begründung und 
Ausbreitung fuchen, welchen fie auch in der Schweiz unb in ben 
Niederlanden wentgftens theilweife wirklich gefunden hat. 


+) Man könnte auch fagen breihundert drei und zwanzig Jahre 
jpäter in Paris, im badifchen Seefreife und Oberlande und in 
Mien. Die Vergleihung des damaligen veligiöfen und bes 
jeßigen politifhen Fanatismus, Nadifalismus, Sorlalimus 
und Communismud liegt gar nahe. 

2) Treffend urtheilt Arnold über Münzer: „Ob er wohl ohne 
Zweifel anfänglich zuweilen mag Bewegungen von Gott gehabt 
haben, fo bat doch die Natur die Oberhand behalten. | 
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» Vidisti me acriter digladieri eum hostibus evangelii; omnes 
pugnae lasus fueruut prae ista. Beditio est, factio, hacresis, 
non baptismus.» 


Zwingli Vadiano 1525. 


Thomas Münzer batte fich 1524 längere Zeit in dem jegigen 
badifchen Seefreife an den Gränzen der Schweiz, in Grieflen 
und in der Gegend von Waldshut, aufgehalten und dort viele 
Freunde und Anhänger theils ſchon gefunden, theils ſchnell er- 
worben. Die ausgezeichneteften Anhänger Zwingli’d, Dr. Bals 
thaſar Hubmeier, Pfarrer zu Waldshut, die eifrigen Humani—⸗ 
ftien Conrad Grebel und Felir Manz in Züri) und viele Andere 
traten entfihieden auf feine Seite. Grebel war auch der Erfte, 
welcher 1524 auf fein Berlangen ben ehemaligen Mönd Georg 
Blaurock wirflih wiebertaufte, fo daß dieſe beiden eigentlich 
die erften wirflihen Wiedertäufer geworben find, denen dann 
bald Unzählige nachfolgten. Mit diefer Wiedertanfe war ber 
völlige Bruch mit der ganzen bisher beftehenden — Fathofifchen 
wie evangelifhen — Kirche förmlich und für immer ausgefprochen 
und vollzogen; ed war neben der aus der römifch - Fatholifchen 
Kirche entftehenben verbefferten evangelifchen Kirche, welche gleich 
Anfangs fi wieder in die Tutherifche und reformirte fpaltete, eine 
vierte Partei gebildet, welche grundfäglich und vollſtändig die 
ganze bisherige Kirche als abgefallen und irrig verwarf und in 
ausfchlieglicher und unvermittelter Anfnüpfung an die apoftofifche 
Zeit eine durchaus neue Kirche bilden wollte und auch wirklich 
gebildet haben würde, wenn fie nicht immer von Neuem von ber 
weltlichen und weltlichen Obrigfeit mit äußerfter Anftrengung und 
Gewalt befämpft und zerftreut worden wäre. So vermodten fih 
aber nur zabllofe aber auch zablreihe Seften der Wiedertäufer 
überall ta zı bilden, wo die evangelifche Kirche, und namentlich 


1) Die Hier benußten Quellen jind theild bei $ 11. fchon anges 
führt, und werden theil® in dem Abfchnitt über Zwingli 
($ 20.) noch erwähnı werden. | 
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bie reformirte, Raum fand, und fih, nachdem ber Weg offener 
Gewalt mißlungen war, in der Stille zu erhalten und auszubreiten. 

Nach ihrer ganzen Art und Weife fanden die Wiedertäufer 
in biefer ihrer urfprünglich feparatiftifchen Richtung in ber res 
formirten Kirche und bei den ſchweizer iſchen Reformatoren 
weit mehr Anklang und Anhang, als in der Jutherifchen Kirche 
und bei ihren Reformatoren, ja ed waren fogar Zwingli und 
Decolampadius anfangs entfchieden mehr gegen als für bie 
Kindertaufe geftimmt, fo wenig fie aud jemald an eine Wie⸗ 
bertaufe gedacht hatten und denken fonnten. Zwingli hatte ſich 
in früheren Schriften, wenn auch noch fehr behutfam, zunächſt 
gegen die Nothwendigfeit und dann auch gegen die Zwed- 


mäßigfeit der Kindertaufe als folde erflärt‘) und Decos 


lampadius billigte an Hubmeier ausdrücklich die öffentliche Vor— 
ftellung der Kinder vor der Gemeinde anftatt der Cheimlichen) 
Kindertaufe. Zwingli mußte fih auch folgerichtig anfangs gegen 
bie Rindertaufe erflären, weil er nämlich noch bie 1523 glaubte, 
bie Kindertaufe folle den Glauben färfen, während er ſich nicht 
verheblte, daß die Kinder noch feinen Glauben hätten; er ſah 
nämlich die Taufe nit — wie Luther und die Fatholifche Kirche 
— als eine Wegnahme der Schuld der Erbfünde, oder ald eine 
Abwafhung der Sünde und als Mittel der Wiedergeburt an, 
fondern nur ale ein Pflichtzeichen, das in den Herrn Jeſum 
Chriſtum verpflichtet, parallel der Befchneidung, die auf das 
Geſetz Mofis verpflichtet. Er fagt daher: „Die guten Folgen 
der Kindertaufe find rein ſubjectiv, declaratorifch und admonis 
torifh: daß wir Alle in einer chriſtlichen Kirche erzogen werben, 
daß die Kinder genöthigt werden, driftlih von Jugend auf zu 
leben, und die Eltern fie chriftlich zu erziehen, und daß wir der 
Trägbeit im Lernen begegnen.” Je geringer aber Zwingli von 
ber Taufe und ber Kindertaufe bielt, defto unbegreifliher und 
irriger mußte ihn die Wiedertaufe erfcheinen, weil man in ihr 
und durch fie etwas ſuche ( „Wiedergeburt, Erquidung des Ges 
müthes, Sündlofigfeit”), was man vorher nidyt gehabt habe, 


2) Bol. Opera I. 239. II. a. 245. VII. 299. 375. ßueslin 
B. L. 253. 
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Um nun aber fpäter gegen die Wicbertäufer das Recht der 
Kindertaufe nachzumeifen, mußte auch Zwingli feit 1525, gerade 
wie Luther feit 1522 gegen Garlitadt und die Zwidauer, bag 
von ihm bisher ſtets vertretene pofitive Schriftprincip vers 
laffen und auh zu dem negativen übergehen, indem er fi 
darauf flüste, daß die Kindertaufe in der h. Schrift nirgends 
verboten fei, „und daß viele andere Dinge mit Worten nicht 
unterfihieden feien, die dennoch wider Gott nicht feien, fondern 
mit Gott, als 3. B. der Abenbmahldgenuß der Frauen.” Ya 
Zwingli befämpfte nun fogar das Recht der Wiedertäufer, folche 
Neuerung anzufangen, ganz eben fo wie Luther die Neuerungen 
Carlſtadts: „Wie dürft ihr die Neuerung für euch felbft in 
einer Gemeinde anheben, ohne Erfuhen ber Gemeinde? — 
Sollte es dazu kommen, daß ein jeder Letzkopf, fobald ihm 
etwas Neues und GSeltfames in den Sinn fäme, er von Stund 
an eine Rotte follte an ſich henken, fo würden Seften und Rot» 
ten fo viel, daß der Chriftus, der jest Fümmerlich zufammens 
gebracht wird, in einer jeden Kirchengemeinde in viele Stüde 
getheilt würde! Darum follen die Dinge mit gemeiner Berwils 
ligung der Kirchen angefangen werben, und nicht von einem 
jeden befondern. Denn das Urtheil über die Schrift ift nicht 
mein, nicht dein, fondern der Kirchen. I. Cor. 14, 245 denn 
das find die Schlüffel. Joh. 21, 23. Was ift denn dies Empd- 
ren und Rotten für ein Wefen? Das überleget wohl allzufam» 
men, bie foldhe Neuerungen anheben unter den Gemeinden her» 
vorzubringen, die dem Wort treulich zuhören, gläuben und fo 
viel Gott giebt, folgen. Aber der böfe Feind ift und zu liſtig; 
er unterftebt das aufgehende Evangelium zu dämmen.” *) 
Zwingli erfannte aber auch fofort mit richtigem Scharfblide 
bie eigentlichen innerften Abfichten der Wiedertäufer und hielt es 
daher — gleich Luther — für feine Hirtenyflicht ihnen mit aller 
möglichen Kraft und Anftrengung entgegen zu wirfen. Er fagt: 
»‚ Diejenigen, welche bei ung haben den Zanf des Taufs ange⸗ 
fangen, die haben uns vorhin oft ermahnet, wir follten eine 


2) Don Tauf, Wiedertauf und Kindertauf. Werke. II. a., wo 
auch die folgenden Stellen zu finden find. 
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neue Kirche, das it: Gemeinde oder Berfammlung 
anheben, vermeinten, eine Kirche zu verfammeln, die ohne 
Sünde wäre. Ms wir aber, d. h. wir alle, die zu Züri 
lehren und wachen, das tägliche Beſſern und Zunehmen bes 
Worts gefeben, haben wir zu feiner Sonderung (Separa- 
tion!) wollen willigen; da haben fie fi) fo viel gerottet, daß 
- auch ein ehrfamer Rath darein fehen mußte Da nun ihnen 
folhes (Separiren) verhindert ward, brachten fie den Rinder: 
tauf herfür. Es nahm und alle fehr Wunder, warum fie doch 
darin fo Hisig wären; merften jedoch zum Testen, daß es aus 
der Urſache gefhah, daß wenn der Kinderiauf verworfen 
würde, dann ziemte ihnen fi wieberzutaufen, und mit bem 
Wiedertauf ihre Kirche zu ſammeln.“ 

Daffelbe bezeugt auch H. Bullinger CS. 10 und ©. 18): 
„Bon dem erften Anfang war es nun allermeifl um die Abfons 
berung zu thun, damit fie eine abgetheilte Kirche hätten, 
Darum empfingen bie Vorſteher der Wiedertäufer diejenigen, 
welche fih in die Abfonderung begeben, daß fie wollten abireten 
von der päpftlihen und evangelifchen und überall von allen 
Kirchen und leben in bem neuen Täuferorden, welchen fie Die 
wahre gottwohlgefällige chriftlihe Kirche nennen, durch und 
mit der Wiedertaufe in ihre Gemeinde zum Zeichen 
ber Abfonderung zur Buße und Befferung des tes 
bene. Und folche führten forthin ihr Leben unter einem Schein 
eines gar hriftlichen Wandels, fehalten übel den Geiz, die Hof- 
fahrt, das Schwören, das wüfte Reden und Unzucht der Welt, 
das Treffen und Saufen, und fagten viel von dem Toͤdten des 
alten Menfchen ıc. In Suuma: bie Sleißnerei war groß und 
mannichfaltig.” ') 


— 








= 


2) Auch Camerarius hat 1566 in Melanchthond Leben die Grund: 
lehren der MWiedertäufer und deren Zufammenhang mit der 
MWiedertaufe vortrefflich gefihildert: „Zuvörderſt behaupteten fie, 
baß die von der gottlofen und verderbten Geiftlichkeit vegierte 
Kirche nicht die Kirche Chriſti fei, weßhalb erit durch Aus- 
ſcheiden aus jener biefe gebildet werben müfle Diejenigen, 
welche dies annahmen und billigten, müßten Durch Die Wieder: 
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Wenn auch die Wiebertäufer in der Schweiz bei den Pres 
digern und bei der Obrigfeit feinen Eingang fanden, fo hielten 
ſich Tegtere doch für verpflichtet „ zuvor Öffentlihe Geſpräche mit 
ihnen anzuftellen und dann erft die Wiebertäuferei zu verbieten 
und ihre Anhänger zu verbannen und, wenn fie wiederfamen, 
mit dem Tode zu beftrafen. Demungeadtet breitete fich die Wies 
dertäuferei in der Schweiz und in Oberbeutfchland bie nach den 
Niederlanden außerordentlich fchnell aus; es entfianden an vielen 
Drten förmlihe — meiftens heimliche — abgefonderte Gemein 
den, und namentlich waren Züri, St. Gallen, wo 1525 bie 
MWiedertaufe fogar Öffentlich vollzogen wurde, Schaffhaufen, 
Bafel, und befonders au Straßburg, wohin ſchon 1524 Storch 
felber gefommen war, und welches anfangs — anftatt Münfter — 
der Sig des taufentjährigen Reiches werben follte, jo wie auch 
Würtemberg von ihnen angefült, wogegen es ben Fatholifchen 
und Iutherifchen Obrigkeiten und Zürften durch) Anwendung größe: 


taufe geweiht werden, weßhalb auch biefe Sekte den Namen 
Miedertäufer erhielt. Hierbei blieben fle aber nicht ftehen, fon- 
bern ihre Irrlehre fchritt auch zur Veränderung des weltlichen 
Standes fort. Denn fie gaben vor, daß nichts nach Recht und 
Gefetz geichehe und georbnet werde, wo Die Gewalt in ben 
Händen der Boͤſen ohne Frömmigkeit, Ehrbarkeit und Tugend 
jet, welche im Geheimen nur ihren Lüften und nicht dem Wohle 
bes Ganzen dienten und in Herrſchſucht und Uebermuth alles 
zu ihren Genüffen aufwenbeten. Gott aber habe beichloffen, 
dieſes Geſchlecht zu vertilgen und ein anderes mit Unfchuld, 
Gerechtigkeit und Heiligkeit ausgerüſtetes an deſſen Stelle zu 
ſetzen. Zu deſſen Anfang und Wachsthum ſei bei der Erzeu— 
gung der Kinder die größte Vorſicht und Sorgfalt nöthig; 
deßhalb dürfe Niemand eine Frau nehmen, von der er nicht 
wiſſe, daß er von ihr fromme und dem ewigen Gott angenehme 
und zur Gemeinſchaft des Himmelreiches erwählte Kinder erhal— 
ten werde. Dies könne man aber nur durch unmittelbare Of: 
fenbarung Gottes erfahren. Auch wurde in ihren Beriamm- 
lungen als eine befondere Gabe Gottes bie Vorherfagung zu- 
künftiger Dinge und heimlicher Gedanken (die Prophetengabe) 
gerühmt. 
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ver Strenge und Härte beffer und Tänger gelang, fih der Wie- 
bertäufer zu entlebigen. ”) 

Schwenffeld, der Zeitgenoffe der Neformatoren, zählte, 
als er in Schwaben lebte, ſchon nicht weniger ald vierund« 
vierzig verſchiedene Seften der Wiedertäufer, und feine eiges 
nen zahlreichen Anhänger, welche fih bis nach dem Niederrheine 
erftredten und namentlih auch in Wefel vorfommen, waren 
au Gegner der Kindertaufe und in vieler Beziehung, naments 
lich in ihrem Separatismugs, mit ihnen verwandt. Auch Bullins 
ger zählt fchon dreizehn verſchiedene Sekten der Wiedertäufer 
auf, fo daß es ihm bei der großen Verſchiedenheit unter ihnen 
fhwer fällt, das ihnen allen gemeinfame und fie von den andern 
Kirchen unterfcheidende anzugeben, Als ihr Gemeinfamed bezeichs 
net er aber mit Recht, Cin Bezug auf die Berfaffung:) die 
Abfonderung der heiligen Gemeinde, die Forderung beiliges 
rer Lehrer, Freiheit des Lehrens für jeden, dem eine Offcns 
barung gefchehe, jedoch daß er bei dem Worte Cder heiligen 
Schrift) bleibe; bei dem Abendmahl fei eine Sonderung noths 
wendig; die Sünder feien von demfelben abzutreiben durch den 
Bannz Cin Bezug auf die Lehre) das A, T. als ſolches fei 





2) Man Fann jagen, daß die ganze zwinglifch reformirte Kirche 
von der Wiedertäuferei angeftedt war, wie die lutheriſche 
von der reformirten Lehre, und daß bie wiedertäuferifche Rich⸗ 
tung erft durch. die calviniſche Lehre und Kirchenzucht in 
ihrer Berechtigung und Wahrheit anerkannt und in die refor- 
mirte Kirche aufgenommen, aber auch eben fo entjchieden in 
ihrer DVerfehrtheit und Ausartung übermunden und — für 
immer — audgeftoßen worden if. Die Wiedertäufer kommen 
daher in fpäterer Zeit gerade viel weniger in der calvinifchen 
Presbyterialkirche als in der Farholifchen und lutherifchen, 
zwinglifchen und anglifanifchen Kirche und Kirchenverfaffung 
vor. Namentlich Hat Die niederländifche veformirte Kirche, 
nachdem fie vom erasmifchen Zwinglianismus zum Calvinis⸗ 
mus übergegangen war, fich mit den zahlreichen Wiedertäufern 
in ein angemefjenes und fegensreiches Verhältniß. gegenfeitiger 
Duldung und Anerkennung zu feßen gewußt, wogegen fie bald 
Darauf Die (zwinglifchen) Arminianer aus ihrer Mitte ausſchied. 
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abgefhafft; es fei unrichtig, daß der Menſch fromm werde vor 
Gott dur den Slauben und nicht durch die Werfe, und daß 
ihm nicht möglich fei, das Gefeg zu halten I; die Kindertaufe 
fei vom Teufel, die Wiedertanfe fei die wahre hriftliche Taufe 
zur Buße der Befennenden; Cin Bezug auf dag Teben:) Güs 
tergemeinfchaft, nit aus Zwang, fondern aus Liebe; es möge 
fein Chrift ein Oberer fein; die Obrigkeit folle fih um Religion 
oder Glaubensſachen nicht befümmern und feinen Gewiffensziwang 
üben (Religionsfreiheit); Fein Chrift bürfe das (weltliche) 
Gericht oder das Schwerdt brauchen oder einen Eid ſchwören. 

Den innerlichen Separatismus und ihr daraus hervor⸗ 
gehendes weltfeindliches und pietiſtiſches Weſen, was in edlerer 
Art Spener zum großem Segen in die lutheriſche Kirche wieder 
eingeführt, beſchreibt Bullinger (S. 22) folgendermaßen ſehr 
treffend: „Demnach ſind etliche Täufer geweſen, welche man 
nennen mag die Abgeſchiedenen von der Welt und gar geiſtliche 
Täufer. Dieſe wollen nichts gemeines noch gleiches haben mit 
der Welt, weil geſchrieben ſteht: ihr ſollt nicht gleichförmig wer⸗ 
den der Welt. Des machen ſie, gleich als ein neuer Mönchor⸗ 
orden, Regeln von Kleidern, woraus, welcher Form und Ge⸗ 
ſtalt, und. wie weit, groß und lang fie fein ſollen. Hiermit vers 
werfen fie alle Föftliche Kleidung und Zierde, nennen alle bie 
Heiden, die fi diefer weltlichen Dinge gebrauchen. Sie ge- 
ben auch Regeln von Eſſen, Zrinfen, Schlafen oder Ruben, 
Stehen oder Gehen. Wo fie jemand ſehen lachen oder fröhlich 
fein, fohreien fie aus dem Evangelio: Wehe euch, die ihr jest 
Yachet, denn ihr werdet bald weinen und heulen! Da feufzen fie 
tief und find traurig und nun gar trümpig. Alfo meiden fie 
alle Hochzeit, Zufammenfünfte, Freudenmale, Gefang und Sai⸗ 
tenfpiel. Dazu verwerfen ſie Cpolitifhe) Bündniffe und daß man 
Gewehr und Waffen an etlichen Orten trägt.” 


?) Die wichtige Lehre von ber Nothwendigkeit der Heiligung, oder, 
wie Spener fagt, „die Möglichkeit und Nothwendig— 
Teit bes thätigen Chriſtenthums“ wird alfo hierdurch 
behauptet. | 
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Wie ſich hierin die feparatiftifche unevangeliſch geſe tz— 
liche Richtung der erften wie ber fpäteren Wiedertäufer, dieſer 
Borläufer der reformirten Keinen und der Iutherifchen Pi eti- 
ften zeigt, fo offenbarte fih auch ihr erfler Urfprung aus ber 
| Myſtik fortwaͤhrend durch ihre apokalyptiſche ekſtatiſche Schwär⸗ 
merei, welche erſt fpäter und erſt allmählich ſich milderte und ver- 
for, und dann in ihrer chriftlichen Berechtigung durch Jean de 
la Badie und durch Johann Albrecht Bengel wieder in die res 
formirte und in die Jutherifche Kirche eingeführt worden iſt. Wir 
haben ſchon gefehen, wie in Zwidau und in Wittenberg nicht er⸗ 
heuchelte fondern wirkliche efftatifiche Zuftände, Offenbarungen 
und Ausfprachen vorfamen; wir werden dergleichen außerorbents 
liche und unregelmäßige aber keineswegs an ſich verwerfliche Aeu« 
Berungen des chriftlichen Lebens noch öfters zu erwähnen haben, 
weßhalb ich abfichtlich hier die genaue Befchreibung diefer Zu⸗ 
flände durch den Augenzeugen Bullinger (CS. 33) als Urbild 
aller folgenden mittheile: „Der verzüdten enthuftaftifchen und 
efftatifchen Brüder waren im Anfang der Täuferei nicht wenig. 
Sie rühmten fi) hoch des Beiftes, der fo Fräftig in ihnen wirkte, 
daß fie von fich ferbft kämen, verzüdt würden und vortrefflide 
himmliſche Deffnungen und Geheimniffe fähen. Wenn bann. bie 
Zeit der Wirkung des Geiftes vorhanden war, entfeßten fie fich 
in ihrem Angeficht, nahmen an fidh ſcheusliche Gebehrden, fielen 
darnieder zu der Erben, gleichfam als wäre fie das böfe Wehe 
angegangen, freien fih auf die Erbe, lagen da den Todten 
gleich, und das eine gute Zeit Yang: zuweilen erzitterte ihr gans 
zer Leib ſcheußlich; zuweilen Tagen fie gereget wie die Blöcher 
Kälber). Wenn fie dann erwachten von ihrem verzüdten 
Schlaf und Träumen, fo hoben fie an zu erzählen wunderbare 
Geſichte, was ihnen der Geiſt hätte geoffenbaret und was fie ge- 
feben hätten in jener Welt. Da waren fie dann berichtet, daß 
die Wiedertaufe geredht und aus Gott, die Kindertaufe aber aus 
bem Teufel und Unrecht war; ber hatte den Zwingli in ber 
Hölle gefehben. Ihr Aller gemeine Rede war: Es iſt des Ba: 
ters Wille, der Bater Hat’s geheißen oder geredet). Die ge« 


a) Der vorherrfchende und faft ausfchließliche Gebrauch des Va— 
ternamend Gottes ift bei ben (Myſtikern und) Wiedertüufern 
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meine Eröffnung aber ihrer Aller und des Mehrtheild war bie, 
daß der Tag des Herrn vorhanden wäre. Etliche waren fo fre⸗ 
ventlich, daß fie frei Zeit und Tag beftimmien, wenn der Tag 
des Herrn käme. Die liefen dann, den tanben Ctaubftummen) 
Leuten glei, herum und fchrieen auf den Gaſſen: der Tag des 
Herrn, der Tag des Herrn, ber Tag des Herrn; wir verfünden 
euch den Tag des Herrn!“ 

Die Lehre von der Sündlofigfeit der Wiedergeborenen, von 
der Berwerflichfeit und Ungültigfeit der Ehe mit Unmwiedergebos 
renen und Ähnliche Irrlehren verführte einen Theil der Wieders 
täufer zu den ärgften unfittlichften und unzüchtigſten Ausſchwei⸗ 
fungen, welche ich fpäter bei Münfter nod einmal erwähnen 
muß und darum bier übergeben darf. Dies war fedod nur der 
Schaum ihres Wefens und Lebens, dem fonft au ein tiefer 
hriftlicher Kern und fittliher Ernft zu Grunde lag, der nur 
Durch die auch in ihnen noch mächtige Sünde, fo wie durch den 
allfeitigen furchtbaren Widerftand, den fie fanden, nur allzuleicht 
zum Außerften Fanatismus und zur höchſten Schwärmerei gefteis 
gert wurde und ausartete. Dagegen hatten aber auch die Wie— 
deriäufer den Muth und die Kraft, den härteften und biutigften 
Berfolgungen ber weltlichen Obrigfeit und der geiſtlichen Macht 
über ein Sahrhundert hindurch den entfchiedenften Widerftand 
zu leiften und ſich faft überall da, wo fie einmal Wurzel gefaßt 
hatten, zu erhalten. Ueberhaupt war Die wiedertäuferifche Sekte, 
nach Melanchthons ausdrücklichem Zeugniſſe, bei dem niederen 
Volke ſehr beliebt, wogegen die höheren Stände, und insbeſon⸗ 
dere die Obrigkeiten, mochten ſie katholiſch, evangeliſch oder refor⸗ 


ſo eigenthümlich und charakteriſtiſch, wie bei den Pietiſten der 
Name Herr, bei den Herrnhutern der Name Heiland, bei den 
Rationaliſten der Ausdruck: der Himmel oder die Vorſehung. 
Sener Gebrauch des Vaternamens ift für wiedergeborene oder 
fich dafür baltende Kinder Gottes auch ganz bereihtigt. Auch 
die Münſterſchen Wiedertäufer gebrauchten zun Xergerniß nnd 
Geſpött für ihre Gegner diefe Bezeichnung faſt ganz ausfchließ- 
lich, wie fie auch auffallend Häufig von dem „Kreuze ber 
Gläubigen Tprachen. 
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mirt fein, in ben bärtelten Maßregeln gegen die Wiebertäufer 
und ihre befonderen Zufammenfünfte (Winfelpredigten und Con⸗ 
ventifel genannt) einig waren; baffelbe war bei den Reformato- 
ren ſelbſt, namentlich bei Luther, Zwingli, Melanchthon und Eal- 
pin der Fall, welche je Tänger je härter gegen fie wurben und 
‚ausdrüdlih der !tlichen Obrigfeit viethen, fie nirgends zu 
dulden und dadurd die fchärfiten Ebifte gegen fie veranlaßıen’). 


2) Luther urtheilte noch am mildeften über fie, war aber auch am 
wenigften von ihnen beunruhigt worden, wie er denn auch ihr 
eigentliches Weſen und Wollen niemals recht begriffen bat. 
Befonderd 1527 war er über ihre weite Audbreitung fehr Be= 
fümmert und fchrieb daher (de W. III, 253): „Die neue 
Sekte der MWiedertäufer wächft wunderbar durch den großen 
Schein der Lebenden und durch die große Kühnheit der durch 
euer und Waſſer Sterbenden.” Er ſah fich daher auch 1528 
veranlaßt eine eigene Schrift: „Von der Wiedertaufe an zween 
(papiftiiche) Pfarrheren, ein Brief." (26, 254 — 294) zu 
fehreiben, in welcher er aber felber gefteht, daß er die Wieder: 
täufer nicht genau und aus eigener Anfchauung Eenne: „Ich 
wieß zwar noch nicht recht, was ſie für Urfache und Grund 
ihres Glaubens Haben”, und „wir Hier in unjerd Kürften Lan⸗ 
ben haben noch nichts von dem Geſchmeiß folcher Prediger 

. ; derbalben ich für mein Theil nicht viel Gebanfen wis 
der die Täufer bisher gehabt, weil ed bier nicht Noth gewefen 
if." Darum machte audy Luther noch den ganz vergeblichen 
Verſuch, fie mit dog matiſchen Gründen zu widerlegen, in- 
dem er ihnen gegenüber die falfche, ſcholaſtiſche Hypotheſe von 
bem Glauben der neugeborenen Kinder feitbalten und mit 
ber Behauptung der Ungewißheit des Glaubend bei den 
Gläubigen (gegen feine eigene fonftige Lehre) etwas ausrichten 
zu Tönnen wähnte Uebrigens fagt er damals no: „Es ift 
nicht recht und iſt mir wahrlich feid, daß man ſolche elende 
Rente jämmerlich ermordet, verbrennt und umbringt; man 
folte ja einen jeglichen glauben laſſen, was er wollt." Zming- 
18 und Bullinger’8 Urtheile über die Wiedertäufer Haben wir 
fhon kennen gelernt. Melanchthon gab immer firengere Gut: 
achten über fie ab. So 1528: I, 955 —973; 1536: IH, 
28 ff. und 195 fi.; 1541: IV, 737 ff. Erſt 1551 (VII, 
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Es läßt ſich dabei nicht laͤugnen, daß die Wiedertäufer eis 
nerfeits zwar an der ihnen widerfahrenen ungeredhten und uns 
hriftlihen Härte felber mitfchuldig find, indem fie oft nur aus 





889) fprach er ſich etwas milder‘ über fie aus. Mit Necht 
fieht er als einen Hauptirrthum, außer dee Verwerfung der 
Kindertaufe, den Kommunismus, die Forderung der Güterge— 
meinfchaft an, „welcher Irrthum Iehret eitel Näuhberei, Mord 
und Aufruhr“, und widerlegt ihre Behauptung, „daß reich | 
fein Sünde fei", als eine „gottlofe und aufrührertifche" 
fehr treffend. Bei feiner amtlichen Unterredung mit mehreren 
gefangenen Wiedertäufern zu Jena 1535 erfundete er mit feis 
nem und richtigen Take den eigentlichen Sinn und die Haupt 
fache ihrer Lehre, und frug mit Recht vor allem nach ber Ur: 
fache ihre8 Separatismud, worauf er zur Antwort erhielt: 
„Die Papiftifche, Kutherifche, Zwinglifche Kirche wäre ſelbſt 
Sekte." Auf die Frage, warum fie und ihre Sefte in Win: 
fein prebigten und nicht Öffentlich auf Die Kanzel und vor bie 
Leute träten? erfolgte die fohlagende und bejchämende Antwort: 
„Das götilihe Wort fei verfolgt aufs Höchſte und fie Dürfen 
nicht predigen; darum müßten fie zufammenfommen; das tbä- 
ten jie Öffentlich und nicht heimlich. Und dieweil ihnen das 
Mort zu predigen verftopft und verhindert würde, wollte man 
ihnen dazu wehren. daß jie auch nicht Thäter des Wortes fein 
follten. (II, 997 ff.) Am vrichtigften und gründlichften hat 
Galvin (1544) die Wiedertäufer in zmei Schriften gegen bie 
Anabaptiften und gegen die Xibertiner beurtheilt und 
widerlegt. Er unterjcheidet zwifchen den gewähnlichen- Wicher: 
taufern, als deren wichtigſten Irrthum er den Seyaratismus 
änfieht, und der fanatifchen und mwüthenden Sekte der geift: 
lien (pantheiſtiſchen) Libertiner, welche offenbar dem 
Namen und der Sache nach mit den Brüdern des freien Gei- 
ſtes, welche wir ©. 43 ff. kennen gelernt haben, zufammen: 
‚hängen, und nach feiner beflimmten Ausſage fich eben aus den 
Niederlanden (und Niederdeutfchland) nach Oberdeutſchland, 
Sranfreich und Genf verbreitet hatten. Sie bilden ganz offen= 
bar einen Theil der fanatifchen und ſchwärmeriſchen MWieder- 
täufer, welche wir gleich in dem folgenden Paragraphen fennen 
fernen werden, während feine erfte Art (die Anabaptiften) zu 
ben ftillen Wiedertäufern (ben fpäteren Mennoniten) gehören. 


Goebel, Geſch. d. chrifil. Lebens 1. 41 


— 
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Trog und ohne Noth gegen alle damaligen weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Gefege und Sitten verfließen, daß fie aber auch anderer» 
feits, nad) ihrer Täuterung und Milderung feit dem Falle Mün⸗ 
ſters, die Härte der alten und neuen Geſetze der römifchen Kai- 
fer und den Haß und die Furcht, welche die Mänfterfchen Wie 
bertäufer erregt haben, unfchuldiger Weife haben büßen müſſen. 


$ 14. 
M. Bernhard Rothmann 
1503 — 1535 
oder 
Die Wiedertäufer in Müniter.') 


"Gott weiß. daß unſer berjliher Borfap war, als wir 
getauft wurden, um Ehriſti willen zu Iciden, was man und 
anthun würde; aber es hat dem Heren anders gefallen und 
gefällt ihm noch, daß wir und alle Achte Chriſten zu dieſer Z:it 

nicht nur die Gewalt der GBottlofen mit dem Echwerdte ab- 
wehren, fondern er will auch feinem Volke das GSchwerdt in Die 
Hände geben, zu würgen alled, was ungerecht ift und Wosheit 
treibt auf der ganıen Erde, welche er neu machen will, auf daß 
aBein darin Gerechtigkeit wohne. - 


B. Retygmann, Ende 1638. 


Aus den fähfifhen Ländern vertrieben, in Oberdeutſchland 
und in der Schweiz heftig verfolgt, zogen fi) Die Wiedertäufer von _ 
zwei Seiten ber, von Dften und von Süden nad) den Rheinge- 
genden und den Niederlanden, und fegten fi insbefondere in 


2) Litteratur: Außer ben bei F 12. und 13. bereit erwähnten 
Schriften: Antonii Corvini epistola ad Georgium 
Spalatinum: de miserabili monasteriensium anabaptista- 
ram obsidione, excidio etc. Vitebergae 1336. In 
deuticher Ueberſetzung auch in der von Br. Merichmann neu 
herausgegebenen Schrift des Augenzeugen: Heinrich Dor: 
pius: die Wiedertäufer in Münfter. Magdeburg 1848, mo 
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den Gegenden fe, wo die flämiſchen und friefifhen 
Stämme ihre alte bürgerliche und kirchliche Freiheit Yange Zeit 
hindurch fih bewahrt hatten und theilmeife noch befaßen. In 
biefen nieberbeutfchen Gegenden von Flandern bis nad Oſtfries⸗ 
land fchloffen fi) die Wiedertäufer namentlih an bie noch zahls 
reich vorhandenen Waldenfer und übrigen criftlichen Sekten und 
Parteien an, und fanden bier einen fo fruchtbaren Boden, daß 
fie zu einer fowohl an Einfluß wie gn Zahl bedeutenden Partei 
erwuchfen, und die Niederlande für immer in Europa ihr Haupt: 
fig wurden, von wo aus fie fih dann wieder nah Often und 
Süden, namentlich nad Weftphalen, Holftein und Preußen aus- 
breiten und mit der Schweiz, dem Oberrhein und Mähren in 
Berbindung fegen Fonnten.’) 


auch im Anhange einige Auszüge aus Muͤnzer's Schriften vor: 
fommen. — 9. Kerffenbrod: Geſchichte der Wiederräufer 
zu Münfter in Weftpbalen. Aus einer lateinifchen Handſchrift 
überſetzt. Münjter 1771. Die in Ddiefes ausführliche Werk 
eines anfänglichen Augenzeugen aufgenommenen Briefe und dad 
Slaubendbekenntnig Rothmanns, fowie die poetifhe Bear: 
beitung des Münfterfchen Krieged gegen die Anabaptiften von 
Kerfienbrod finden fih auch in Gerdesii serinium antiqua- 
riam. II und IE. — Hamelmanni historia ecelesiu- 
stica renati evangelii in urbe Monasteriensi in beffen 
Opp: hist. gen. p. 1175 —1303. — I. Niefert: Beiträge zu 
einem Münferifchen Urkundenbuche. 2, 1. Münfter 1823. 4. 
und: Münſteriſche Urkundenſammlung. 1. Urkunden zur Ges 
fchichte der Münfterifchen Wiedertäufer. Coesfeld 1826. — H. 
Jochmus: Gefchichte dev Kirchenreformation zu Dünjter und 
ihres Unterganges durch die Wiedertäufer. Münfter 1825. — 
Dr. 9. 4. Erhard: Geſchichte Münfters. 1837. 

27 1586 machten die Wiedertäufer faft ein Viertel der ganzen Bes 
völferung in Friedland aus; noch jetzt bilden bie hundert und 
dreißig mennonitifhen Gemeinden in dem Königreiche der Nieder: 
fande, eine angefehene und mächtige Fischliche Partei, an melde 
fih die fünf cheinifchen Gemeinden in Cleve, Goch, Emme⸗ 
rich, Erefeld und Neuwied, fo wie auch bie pfälziichen Gemeins 
ben anfchließen. In ber Rheinprovinz wohnen über dreizehn⸗ 

11* 
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Schon fehr frühe Fommen am Niederrhein und in den Nies 
derlanden Wiedertäufer vor, wenigftens feit 1524. Gerhard 
Wefterburg von Cöln, fpäter eine Zeitlang ein Münfterfcher Wie⸗ 
bertäufer, trat fhon 1522 bei Luther als Anhänger von Nico 
laus Stord auf, und Fehrte bald nachher nad) Cöln zurück, wo 
er auch fogleich als Keger verfolgt wurde; wir haben auch ſchon 
bei Adolph Clarenbach CHI.) die feſte Weigerung des Eidleis 
ftens in Privatangelegenheiten gefunden, baffelbe fommt auch 
bei andern nieberländifchen Yutherifhen Märtyrern vor; fein 
Freund, Clopris, hatte fih nad feiner Entweihung aus Cöln 
(1529) nad Waffenberg im Jülichſchen unter den Schug des 
Droften begeben, wo er zulegt in deffen Haufe das heil. Abend- 
mahl nah zwingliſcher Weife mit gefäuertem Brode einer 
Berfammlung von hundert und fünfzig Perfonen austheilte, Bon 
da ebenfalls vertrieben, wollte er fi) über Büderich und Müns 
ftee nach Heffen begeben, trat aber in Münfter entfchieden zu den 
Wiedertäufern über; daſſelbe that Heinrich Schladhtfchaf, früher 
in Hüdelhofen im Jülichſchen. Bon 1528 bie 1533 durften ſo— 
gar die beiden Häupter der Wiedertäufer in Friesland, der 
ihwäbifche Kürfchner Melchior Hofmann und der bolfändifche 
Bäder Johann Mathiefen (Mathiad Sohn) ed wagen in 
Emden, wo ed fihon breihundert offenbare Wiedertäufer gab, 
die Wiedertaufe fogar Öffentlich zu lehren und zu verrichten"). 

Yohannes Campanus aus den Jüuülichſchen war feiner 





hundert Mennoniten, in Weftphalen dagegen nur fechsunb: 
neunzig, von denen auf den NRegierungsbezivt Münfter nur 
ſechs kommen. Im preußifchen Staat gibt ed faft fünfzehntau- 
fend Mennoniten. 

1) Auch Carlſtadt, welcher fich eine Zeitlang in Oftfriesland auf: 
gehalten und mit Hofmann fehon früher in Verbindung getan: 
ben Hat, jcheint auf Die Verbreitung der Wiedertäuferei in ben 
dortigen Gegenden bedeutenden Einfluß ausgeübt zu haben. 
Luther nennt 1528 (de W. III, 362) den Hofmann, mit 
welchem er früher im beflen Vernehmen geftanden und welchen 
ber Kronprinz von Dänemark fogar zum Prediger gemacht 
hatte, treffend einen Steigergeift. 
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Irrlehren wegen ſchon 1520 von Eöln vertrieben worden und 
1523 nad Wittenberg gefommen, wo er fi anfangs entfihieden 
an Luther und Melanchthon anſchloß, bald aber mit wiedertäu- 
ferifhen Lehren von der Abfchaffung des Gefeges und der Sünd⸗ 
Iofigfeit der Wiedergeborenen fo wie gegen die Dreieinigfeit und 
das ganze Evangelium hervortrat. Dort gefangen gejegt und 
dann vertrieben, wandte er fi 1530 nach feiner Heimath, wo 
er unter dem Adel bereits vorher großen Anhang ‚gefunden 
hatte, und nun in bitterm Hafle gegen die Wittenberger Nefor- 
matoren auftrat, und dadurch fogar bei Katholifen vielen An- 
Hang und Eingang fand und unter dem Landvolfe der Roer⸗ 
gegend die Erwartung vom nahen taufendjährigen Reiche erregte, 
ed dadurch von der Arbeit abhielt und zu mandherlei Unordnun⸗ 
gen veranlaßte. Er wurde deßhalb auf Melanchthons Betrei- 
ben in Eleve ins Gefängniß geworfen, von wo aus er nod 
1574 feine myftifche zwifchen Luther und Zwingli vermittelnde 
Abendmahlslehre vertheidigte, und, endlich wahnfinnig geworden, 
in hohem Alter farb, (Trechſel: Antitrinitainer I, 26 — 34. 
Mel. Op. II, 12 sqgq.) | 

Die auf diefe Weife in den Niederlanden und am Nieder: 
rhein fehr zahlreich gewordenen Wiedertäufer vermehrten fih noch 
durch den harten Drud, welchen die berrfchende Fatholifche Partei 
gegen alle ihre Gegner ohne Unterfchied ausübte, fo daß die verfchies 
denen Anhänger Lutherd und Zwingli's und die Wiedertäufer in 
gemeinfamem Gegenfage gegen ihre Dränger fich fogar Tängere 
Zeit hindurch zu Einer einzigen ununterfchiedenen gottesdienftlis 
hen Gemeinſchaft vereinigten, bie "endlih 1531 eine Partei fa- 
natifcher Wiedertäufer mit offener Gewaltthätigfeit losbrach, und 
bie Lutheraner und Zwinglianer dadurch nöthigte, ſich für immer 
von ihnen zu feheiden, um nur nicht durch fie und mit ihnen Aus» 
Berlih und innerlich unterzugehben. Doch war dieſer Riß immer 
fo bedeutend und gewaltig, daß das Dafein und dad Gedeihen 
der evangelifchen Kirche in den Niederlanden und in Weftphalen 
dadurch wefentlich gefährdet wurde, und daß die Ausrottung der 
Wiedertäufer doch nicht gelang. Bei diefer Vermiſchung diefer 
drei fonft fo verfchiedenen Parteien, welche zulegt nur in ihrer 
Feindſchaft gegen die vömifchsFatholifhe Kirche einig waren, ifl 
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es natärlih, daß manche ber bebeutendfien Männer von ihnen 
allen berührt wurden, gleihfam durch fie alle hindurchgingen 
und — babei zulegt mit den wilden und ausgearteten Wieder⸗ 
täufern (in Münfter) untergingen. 

Ein merkwürdiges Beifpiel einer folhen innern Entwides 
Yung und Audartung und darum einen bedeutenden Träger bed 
hriftlichen Lebens unter ung in diefer Art und Ausartung haben 
wir an dem Weftphalen Magister Bernhard Rotbmann, 
dem Urheber der Reformation und bem erften Yeiter der wieders 
täuferifchen Bewegung in Münfter, deffen innere Gefchichte ung 
daher über die Gefchichte des chrifflichen Lebens in Rheinland 
und Weftphalen die wichtigen Auffchlüffe giebt. 

Bernhard Rothmann, „der Berführer Weſtphalens“ von 
Fatholifcher Seite genannt, wurde 1503 von geringen und armen 
Eltern zu Stadtlohn im Münfterlande geboren. Seiner frühzeis 
tig hervortretenden ausgezeichneten Geiſtesgaben wegen widmete 
er fih dem in feiner Heimath damals herrlich blühenden Stus 
bium der fchönen Wiffenfchaften, der Philologie, wurde durch 
Bermittelung eines Verwandten Chorſchüler an dem vor Müns 
fler gelegenen Morizftifte, und ging dann 1516 und 1517 nad 
der Damals noch blühenden bumaniftifchen chriſtlichen Schule zu 
Deventer. Zu arm, um fogleih noch eine Hochfchule zu bezie⸗ 
ben, ward er zuerſt Rektor in Warendorf, welche Stelle er mit 
gutem Erfolge befleidete, und ging dann erft auf die hohe Schule 
zu Mainz, wo er Magifter der Philofopbie wurde, Nah Müns 
fier zurüdgelehrt, wurde er durch Vermittelung des Eollegiat- 
herrn von Drofte, feines und des Evangelii alten Freundes, 
1529 Bicar an dem dortigen Morisftifte, zu welchem Amte auch 
die feelforgerifche Bedienung einer Dorfgemeinde gehörte, Hier 
predigte er in der volksthümlichen Cniederdeutfchen) 
Sprache mit vielem Geſchicke und Beifalle — jedoch noch ohne 
Entfehiedenheit — die neue Lehre, fo daß die bedenflich ges 
wordenen Stiftöherren befchloffen, ihren Bicar zu weiteren theo= 
logifhen Studien auf der (katholiſchen) Hochfchule zu Cöln 
zu unterflügen. NRothmann erflärte fi) auch bereit dazu; einige 
fhon evangelifch gefinnte Kaufleute jedoch, worunter höchſt wahr- 
ſcheinlich Knipperdolling war, welche auf ihren Reifen Luthers 





6 14. M. Bernhard Rotbmann. 1503—1535. 167 


Lehre und den evangeliihen deutſchen Gottesdienſt Tieb ge- 
wonnen hatten, wirften dem entgegen und veranlaßten ihn baher 
1530 zunähft nad Wittenberg zu geben, wo er mit Luther und 
Melanchthon in nähere Berbindung trat, fo daß letzterer ſchon 
damals in richtiger Erfenntniß feiner ausgezeichneten Gaben und 
feines veizbaren Gemüthes von ihm gefagt haben fol: „es werbe 
entweder etwas ausgezeichnet Gutes oder etwas fehr Böfes aus 
ibm werden.“ 

Im Wittenberg für die evangeliſche Lehre völlig gewonnen, 
machte Rothmann noch eine Reife nad) Dberdeutfchland und nad) 
ber Schweiz. In dem damals fireng zwinglifch veformirten 
Straßburg — das er no vor feiner Anfunft „für die Krone 
aller chriſtlichen Städte und Gemeinden, dem die Palme ges 
bühre“, erklärte, alfo ausdrüdlih Wittenberg, von wo er doch 
erſt eben herfam, in diefer Beziehung vorzog — wohnte er eis 
nige Zeit in Capito's Haufe, welcher gerade damals eine Zeitlang 
fi entfchieten den dort fo fehr mächtigen fchwärmerifchen Wie» 
bertäufern zuneigte, ohne daß jedoch Rothmann felber Damals 
irgendwie für fie gewonnen wurde, ’) Auch Bucer Iernte Rotb- 
mann fennen und feine Gaben bewundern. ) Aus OÖberdeutfch- 
land und aus der Schweiz brachte Rothmann nach fechgmonatli- 
cher Abwefenbeit von Münfter jedenfalls entfchieden veformirte 
(zwingliſche) Grundfäge in Beziehung auf den Gottesdienft und 
die zwifchen den beiden evangelifchen Parteien ftreitigen Lehren 
über die Sacramente zurück. Daher begann er nun aud fofort 
mit größerer Enifchiedenheit und Leidenfchaftlichfeit nicht nur das 


2) Rotkmann warnte vielmehr feine Gemeinde ernftlicht vor ihnen 
und fchrieb noch 1532 von Münfter aus an feinen väterlichen 
Freund, den berühmten Humaniften Wehtphalend Herrmann 
von dem Buche: „Ich babe bereit? mit den MWiedertäufern 
zu fchaffen gehabt, welche und zwar auf eine Zeitlang verlaffen, 
allein bei ibrem Abzug gedroht haben, fie würden mit größe: 
rer Kraft zurüdfehren. Aber ift Gott mit uns, wer mag wis 
der ung fein. - 

?) Er nennt ihn: «homo magnis dotibus admirandus. » Röh- 
rich I, 76 fi. 
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reine Evangelium nach Luthers Lehre mündlich zu predigen und 
auch ſchriftlich gegen eine Predigt des Guardians der Franzis⸗ 
kaner zu Hamm, Johann von Deventer, über das Fegfeuer mit 
Heftigkeit zu vertheidigen, ſondern auch nach reformirter Art 
alle katholiſchen nicht bibliſchen Kirchengebräuche und Feſttage 
als Menſchenſatzungen zu verwerfen, ſo daß das Volk ſich nun 
mit äußerſter Begierde zu feinen Predigten drängte, der Biſchof 
fi) dagegen veranlaßt fah, ihn nach einem Jahre von feinem 
Amte zu fufpendiren. Vergebens befhwor Rothmann den Bi- 
fchof, fein Berbot zurüdzunehmen, indem er ja auch fchon früher 
nicht anders gelehrt babe: „Ich bitte und befchwöre dich bei 
dem Heile deiner Seele, daß du die freie Predigt Ehrifti vor 
Chriften mir geftatteft, erbarme dich der Seufzer der Frommen 
und laß nicht zu, daß die Gottlofen ungeftraft das Heiligthum 
Gottes entheiligen.“ Als ihm darauf der Bifchof befahl, bie 
zur Entfheidung des Reichstaged oder des Fünftigen Eonciles 
feine Heimath eine Zeitlang zu verlaffen, gehorchte ev um feines 
Gewiffens vor Gott willen nicht, fondern begab fih in den 
Schuß der Stadt und des ihm bereits entfchieden günftigen Ras 
tbes, und fandte nun den Räthen des Biſchofs 1532 ſowohl eine 
Bertheidigungsfehrift als fein GTaubensbefenntniß, indem 
er lieber in der Menfchen als in Gottes Hände fallen zu wollen 
erklärte. Der Biſchof Fündigte ihm hierauf wirklich dag freie 
Geleit auf, wogegen die bereits durch ihn für das Evangelium 
gewonnenen vornehmften Bürger der Stadt zunächſt die Yambertis 
Kirche für ihn zu eröffnen fuchten, und ihm dann vor derfelben 
auf dem Kirchhofe eine Kanzel errichteten, auf welcher er nun im 
Freien mit dem größten Beifalle wider bie Abgötterei predigte, 
worauf in allen Kirchen der Stadt die Bil derſtürmerei — 
das Zeichen einer gründlichen und gewaltfamen zwinglifchsrefors 
mirten Reformation — und die Abftelung aller unbiblifchen Ges 
bräuche begann. 

Auch theilte Rothmann damals ſchon zu allgemeinem Auf— 
ſehen und Aergerniß für ganz Niederdeutſchland nach reformirter 
(zwingliſcher) Sitte beim Abendmahle nicht Oblaten oder Hoſtien, 
ſondern „gewöhnliches ſchönes Weißbrod, in Wein geweicht,“ 
aus, oder ließ es die Gäſte ſich ſelber nehmen, weßhalb er den 
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bezeichnenden Beinamen Stuten » Bernd CSemmels Bernhard ) 
erhielt; auf den Rath feiner Amtsgenoffen unterließ er jedoch 
diefe Neuerung, für welche das Volk damals noch nicht veif 
genug war, bald wieder. Nachdem durch Rothmanns Bemühuns 
gen die Zahl der evangeliichen Prediger in der Stadt bis auf 
ſechs angewachſen war, überreichten diefelben im Auguft 1532 
zur Vertheidigung der erfien Münfterfhen Reformation dem 
ihnen günftigen neuen Rathe, den Borflehern und Zunftmeiftern 
ber Stadt in dreizehn Sägen eine ohne Zweifel von Rothmann 
verfaßte „Darftellung ber in die Kirche eingeſchliche— 
nen und noch gebräuchlichen Mißbräuche“, damit bie 
den Mißbräuchen noch anhangenden Prieſter fie entweber ver: 
theidigten oder abſtellten. Als biefe fich deffen weigerten, und 
erflärten, fie wüßten nichts wider dieſe Artilel aufzubringen, 
feste der Nath fie foͤrmlich ab, führte die Reformation vollſtän⸗ 
big in allen ſechs Pfarrkirchen Caußer im bifhöfliden Dome ) 
ein und richtete mit Zuftimmung der Zünfte und der ganzen 
Gemeinde eine rifllihe Ordnung auf, wonach „von den heid⸗ 
nifchen Mißbräuchen nichts, als was in göttlicher Schrift begrif- 
fen oder darauf feinen Grund habe, belaffen oder wieder einge⸗ 
führt werden dürfte, welche Ordnung denn auch durch die Ver⸗ 
mittelung Philipps von Heffen vom Bifchofe förmlich anerkannt 
werden mußte. Somit war auch Münfter, die widtigfte Stadt 
Weſtphalens, in den Kreis der evangelifchen Städte eingetreten 
und es durfte der Rath ed nun fogar wagen, den Bettelmönd) 
Mumpert wegen feines „beillofen” Predigens im Dom aus ber 
Stadt zu verweifen. 

Rothmann's Glaubensbefenntnig von 1532 Cbei Gerbefiug 
und Kerfienbrod) zeichnet fih Durch Einfachheit, Klarheit und. 
Wahrheit aus; es ift in den Hauptlehren durchaus ächt evange- 
liſch und unanftößig. Auf die heilige Schrift wird alles gegrün⸗ 
bet, und außer ihr Feine Autorität als göttlich oder als unbe: 
bingt verbindlich anerfanntz; auf dem Glauben beruht alles Heil; 
„der Glaube,” heißt es darin, „if die Durch den heiligen Geift 
gewirfte feſte Weberzeugung und ein befländiged Bewußtfein 
der Rechtfertigung und der Seligfeit, welche durchaus durch 
feine Werfe, fondern allein durd die Gnade bed barmherzigen 


— 
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Gottes aus dem Hören bed Wortes erlangt wird.” In der 
Lehre von den Sacramenten fpricht ſich Rothmann indeſſen ſchon 
ganz zwinglifch und firaßburgifch aus: „Die Sacramente find 
Zeichen und Feine Gerechtigkeit oder Früchte der Gerechtigkeit, 
fondern Dinge, durch welde wir an bie Berbeißung erinnert 
und der göttlichen Gnade verfichert werden. Durd die Taufe 
wird bedeutet, daß wir durch den Tod zum Leben bindurchgehen; 
bie Theilnahme am Tifche des Herren ift ein an die durch Chri- 
ftum gefchenfte Gnade erinnerndes Zeichen, nm den Glauben 
bes Herzens zu verfihern; wie Gideon, das Fell empfangend, 
bes glüdlichen Ausgangs verfihert wurde, fo werben wir, den 
Leib des Herrn effend und fein Blut trinfend, der Durd das 
Evangelium gefhenften Gnade verfidhert” 

Die Einführung der reformirten Lehre und des refor- 
mirten Gottesdienfted in Münfter durch Nothmann, nachdem 
biefelben bisher überall aus Norbdeutfchland verdrängt worden 
waren, erregte außerorbentliches Auffehen und großes Bedenken; 
dazu fam noch die Gefahr vor den nahen niederländifhen Wie⸗ 
bertäufern, welche fich feit 1531 allmählich auch in Münſter eins 
fhlihen. Um dieſe Zeit erhielten daher Luther und. Melanchthon 
aus Münfter Briefe erfreulichen aber auch bedenflihen Inhaltes 
über bie durch Rothmann glüdlich vollbradhte Reformation und 
die dort getriebene Zwinglifche Lehre. Beide ſchrieben daher 
im Dee. 1532 und 1533 vertrauliche ernft warnende Briefe an 
Rothmann und Luther, außerdem auch an den Rath zu Drünfter 
(de W. IV. 42 4. ff. Mel. Op. II. 619 ff. 633 ff.) In letzte⸗ 
rem Briefe fchreibt Luther mit feinem Takte und mit richtigen 
Seherblide: „Gott hat euch, wie ich höre, feine Prediger ge: 


1) Damals war Nothmann in einer köſtlichen, gottergebenen, freu: 
digen Stimmung, bereit, alles zu erleiden um Gottes Willen, 
und vor Jedermann wegen feiner Lehre jich zu verantworten 
und jede gebührende Strafe, wenn er al8 ein Irrlehrer erfun- 
den würde, auszuhalten: „denn es wäre mir wohl befler zu 
fterben, ald gegen Gott zu Handeln und zu leben und einen 
Schatz ſeines Zornes über mich zu jammeln, denn Gott ift 
allein ein vechter Richter. * 
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geben, fonderlih den M. Bernhard; dennoch iſt es nöthig, ges 
dachten, ja alle Prediger treulih zu vermahnen und zu wars 
nen, daß fie ja wohl wachen und beten, fi und ihr Völklein 
vor folhen falfhen Lehren zu bewahren Der Teufel iſt ein 
Schalk und kann wohl feine, fromme und gelehrte Predis 
ger verführen, welcher Erempel wir leider bis daher viel erfah⸗ 
ren haben. Welche vom reinen Wort find abgefallen und Zwing⸗ 
liſch, Münzerifch oder wiebertäuferifch geworden, die find aud 
aufrührifch worden und haben immer mit in das weltliche Regi⸗ 
ment gegriffen, wie Zwingli ſelbſt auch gethan hat, und es kann 
auch nicht anders fein, denn der Teufel ift ein Lügengeiſt und 
Mordgeift. Joh. 8 Darum, wer in die Rügen fällt, der muß 
auch zum Testen zum Mord kommen.” Luthers Echreiben an 
Rotbmann if voller Anerkennung feiner Wirkſamkeit und voll 
aufrichtiger Liebe und Achtung gegen ihn, obne ihm fſedoch das 
Bedenkliche feiner jegigen Stellung zu verhehlen. Melanchthon 
fhreibt an Rothmann, ald „an einen lieben alten Schüler, deſſen 
Geiſt, Scharffinn, Anmuth und Redlichkeit er ausbrüdlich Tobt, 
und zu deffen Auffeher oder Zuchtmeifter er ſich nicht aufwerfen 
will, den er aber um dee das Maaß Teicht überfihreitenden Vol⸗ 
fes Willen zur Mäßigung und zum Feſthalten an der Hauptfache 
ermahnen muß.” Namentlid räth er ihm 1533, Daß er das 
Bolt zum Gehorfam gegen feine Obrigkeit ermahne, die Refor« 
mation bed Gottesdienftes micht übereile, vielmehr vor allem 
das treibe, was zur Beruhigung der Gewiffen diene, den Glau⸗ 
ben an Chriftum, die Buße, das Anfehen der Obrigkeit und bie 
Liebe; „es fei gar nicht noͤthig, daß die verheiratheten Prieſter 
ihre Ehe öffentlich befannt machten, vielmehr fei es ihnen, wie 
einft dem Abraham erlaubt‘, ihre Ehe zu verheimlichen.” 

Rothmann, welcher unterdeffen Superintendent in Münfter 
geworden war und fih verheirathet hatte, beadhtete dieſe freund« 
lichen väterliden Warnungen gar nidt oder wenigftens nicht 
fange, ſprach fi vielmehr ſchon in den erſten Monaten bed 
folgenden Jahres 1533 öffentlich gegen die Kindertaufe aus, 
ohne jedoch darum auch fehon die Wiedertaufe zu Tehren. 

Es if für die Beurtheilung des inneren Lebens Rothinanng 
hoͤchſt wichtig, daß er auf allen feinen verſchiedenen Standpunkten 
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nie ber erfie Urheber war, fonbern vielmehr bei feinem Yei- 
benfchaftlichen reizbaren Gemüthe immer nur anderen von außen 
an ihn heranfommenden Einflüffen zuerſt widerſtandslos fih hin- 
gab, dann aber das Neuergriffene mit rüdfichtslofer Hartnädigfeit 
und Heftigkeit vertheidigte. Dies beweift eben fo fehr die Neiz- 
barfeit und Gefährlichkeit als die Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit 
feines Charakters, und erklärt und entfchuldigt wenigfteng eini- 
germaßen feine fpäteren fchweren Verirrungen. Sp war es aud 
zunächft nicht Rothmann, fondern zwei andere Prediger, nämlid 
der Mönch Heinrich Rolle aus Harlem und Heinrih Schladht- 
ſchaf (Stapreda) aus Meurs, früher in Waffenberg im Jülich 
‚Shen, welche zuerft ald Gegner der Kindertaufe auftraten; 
jener, indem er fie noch für cin unverfängliches Mittelding, 
Diefer, indem er fie geradezu für einen Gräuel vor Gott erflärte, 
Diefen traten nunmehr Rothmann, Binnius und dev erft vor 
Kurzem nad) Münfter gefommene Johann Clopris bei, während 
die drei anderen Prediger ihnen widerfpraden. Der tief er- 
fhrodene Rath ordnete fofort ein Religionsgeſpräch zwifchen 
beiden Parteien, namentlich zwifchen Rothmann und Buſch an, 
welches aber ohne eigentlihen Erfolg blieb, indem wie gewöhn- 
Tich jede Partei fih den Sieg zufchrieb; e8 wurde vielmehr von 
nun an von dem Rath befoblen, daß die Prediger ſich über- 
haupt „alles Streiteng über die beiden Sacramente, des Abend⸗ 
mahls nämlid und der Taufe, gänzlich enthalten, die Kinders 
taufe der Kirchenordnung gemäß unverlegt beibehalten und feinen 
davon abmahnen oder abfehreden, und in Religionsfachen Feine 
Neuerung einführen follten.” Als dieß natürlicher Weife nichts 
half, verbot der Rath Rothmann und feinen Anhängern das 
Predigen gänzlich und verbannte diefe Geiftlihen aus der Stadt, 
ohne jedoch noch die Macht zu haben, feinen Befehl zur Aug 
führung zu bringen. Vielmehr mußte er ſich zulegt damit be- 
gnügen, daß Rothmann ſchriftlich verſprach, in feinen Predigten 
aller Streitigfeiten über die Taufe und das Abendmahl fich zu ent⸗ 
halten: „bis diefe Lehre von aller Unfauberfeit gereiniget und den 
Herzen der Menſchen eine größere Erkenntniß wird eingeflößt fein.” 
Rothmann ſuchte indeffen defto mehr feine Lehre durch Schrift 
zu verbreiten, und fchrieb daher noch in demfelben Jahre 1533 
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in niederdeutfcher Sprade, alfo für das Volk, ein: „Bes 
fenntniß von beiden Sacramenten Taufe und Nacdtmahl ber 
Prädifanten zu Münfter, welches zwar von den Marburger 
Theologen verdammt wurde, jedoch damals ſchon zahlreiche Geg⸗ 
ner der Kindertaufe und eigentlihe Wiebertäufer „beiderlei 
Sefhlehts aus Wefphalen, Sachſen, Holland, Brabant, Gel 
dern, riefen, Leiden und aus andern Ländern” nad Münfter 
Iodte, um Rothmann zu fehen und zu bören. Sn diefe Zeit 
fällt nun auch der wichtige und entfcheidende Uebergang Roth- 
manns von der Verwerfung der Kindertaufe zur Billigung der 
MWiedertäufer, wovon er anfangs noch weit entfernt gewefen 
war, wie Clopris ausdrücklich bezeugt hat: „ALS fie von der 
Kindertaufe handelten, da hätten fie noch nichts von der 
Wiedertaufe gewußt, aber nachher feien Bartholomäus und 
Eberhardus, welche Mathiefen Cder Apoftel der Wiedertäufer ) 
abgefandt hätte, gefommen, und dieſe hätten die Wiedertaufe 
verfündigt.” Daffelbe bezeugte Knipperbolling, nur daß er ben 
Zweiten Wilhelm nennt: „Diefe hätten die Sekte zuerft 
nah Münfter gebradt und die Prädifanten Cam 5. Januar 
1534) mit etlihen Andern getauft; vier Tage wären 
fie in Münfter geblieben.” Die entfchievene Lehre und ber 
firenge Wandel diefer Wiedertäufer wirkte zunähft in Rothmann 
jerbft eine bedeutende Veränderung und Umwandlung (Bekeh⸗ 
rung) zu noch größerem driftliden Ernfte und fittliher Ent- 
Ichiedenheit. Selbft fein Gegner Kerfienbrod muß (S. 429) 
folgendes Zeugniß davon ablegen: „Hierauf nahm Rothmann, 
weil er fi vorgenommen hatte, die Lehre ber Wiedertäufer aus⸗ 
zubreiten, ganz andere Sitten an, und äußerte eine größere 
Heiligfeit und Gottesfurcht als vorher. Er entfagte allen Gas» 
ftereien, allem wollüfligen Umgange mit dem andern Gefchlecdht, 
mit einem Worte allem, was ihm den Verdacht der Leichtfertigs 
feit zuziehen könnte, fo daß er demnach dergeftalt verändert war, 
daß man ihn Faum für denfelben Menfchen Hätte halten follen. 
Sein Gang bewies, daß er fehr ernfthaft und befländig in Ge⸗ 
danfen vertieft fei, feine Miene war die Miene eines Stoiferg 
und feine Gefidhtsfarbe fehr blaß. Damit aber mit biefen Sit 
ten feine Lehre übereinfommen und das Volk zu Werfen ber 
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Barmherzigkeit erwedt werden möge, fchrie er in allen feinen 
Predigten: man müſſe enthaltfam Teben, fih der erworbenen 
Güter gemeinfchaftlich bedienen C!), ſich wechfelöweife Dienite 
Veiften, vertraulich mit einander umgehen, fi herzlich Tieben, füch 
nicht über den andern erheben, indem feiner mehr als der andre 
fei und alle gleichmäßig zur Seligfeit berufen ſeien.““) Roth— 
mann trat nun mit dieſer neuen Entfchiebenheit und mit der For: 
derung einer durchgreifenden fittlichen Reformation auch alsbald 
vor feiner Gemeinde auf. Welche innere Beweggründe er dabei 
hatte, fagt fein 1535 in niederdeusfher Sprade erſchienenes 
Bud: „Restitution des rechten und wahrhaftigen DBerftandes 
einiger Artifel des chriſtlichen Glaubens, Lehre und Lebens“ 
fehr Far und deutlich: „Nachdem dad Evangelium dem buchſtäb⸗ 
lichen Sinne nad in den drei oder vier Jahren allhier geprebigt 
"und angenommen war, fo hat man durd Gottes Gnade auch 
geſehen, daß ſolche Predigt würde unfrudtbar fein, ed wäre 
denn, daß man die Gläubigen verfammelte zu einer 
heiligen Gemeine, bie Gläubigen nämlid von den ungläubi- 
gen Gottlofen Cabfonderte;) denn ba konnte nur Eine Gemeine 
beifammen fein. Ald man nun bedacht war, dieſes ind Werk zu 
fielen, und Gott gebeten hatte, Sonnte man ba fein anderes 
Mittel noch Anfang fehen, ale dasjenige, welches Chriftus dazu 
gefegt und bie Apoftel gebraudt haben, nämlich die h. Taufe, 
weldhe für einen Kingang und Einverleibung in die chriftliche 
Gemeinde if gehalten worden.” ”) Wohl erfannten bie Wieder- 


’) Abgefehen von den hier vorfommenden Spuren eined gefährli- 
chen Communismus haben wir in diefen Worten die deutliche 
Befchreibung einer neuen und tieferen Erweckung Rothmanns 
und finden fein Betragen auch ganz dem eined neu erweckten 
gläubigen Chriſten gemäß. 

2) Arnold IV. 2. Nro. 28. Aus diefen Worten ergiebt fich deut: 
li die Bedeutung der Wiedertaufe für die beablichtigte Ab: 
fonderung und die eigentliche und urfprüngliche Abficht ber 
Münfterfchen Wiedertäufer dabei, ganz in Uebereinſtimmung 
mit dem Weſen ber MWiedertäuferei felbft, wie es Zwingli, Ga: 
merarius und Bullinger gefchildert Haben. 
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täufer und namentlih Rothmann das Gefährliche und Bedenk⸗ 
liche diefes Schrittes, aber doch haben fie, „fobald ihnen des 
Heren Wille befannt wurde und fie fein Gebot empfingen”, die 
Taufe in dem Namen bes Herrn angefangen, die Gläubigen 
dadurch verfammelt und Chriſto zu einer veinen Braut zuges 
bracht.“ Rothmann und Clopris tauften nun Hunderte in ihrem 
Haufe, und forderten von ihnen ebenfalls eine gründliche Refore 
mation des ganzen Lebens, nämlich Vermeidung alles weltlichen 
Umganged mit den Menſchen, aller Unmäßigfeit im Effen und 
Trinken, der Hurerei, des Spielens, des Teichtfertigen Schwöreng, 
der Gottesläferungen und vornehmlich des öffentlichen Kirchen» 
gehend, Calfo foͤrmliche und völlige Separation von der un⸗ 
heiligen Gemeinde und bisherigen Kirche,) damit fie nicht 
durch eitle Lehre und den verfehrten Gebrauch der Sacramente 
befledt würden, und den Zorn Gottes, nachdem fie die wahre 
Erkenntniß erhalten haben, auf ſich lüden. Dann feien fie würs 
dig mit dem Merfmahl des Bundes Gotted mit den Denfchen 
bezeichnet zu werben, nachdem fie gläubig geworden und erwach⸗ 
fen und mit dem heiligen Geifte erfüllet feien, d. b. aufs neue 
getauft zu werden.') 

Sp ward alfo die Wiedertaufe das Zeichen der wirklichen 
perfönlichen Wiedergeburt und Erneuerung und einer tiefgehen- 
den und ernſtlichen Sittenreformation, wie fie bis dahin in 
Norddeutfchland noch nirgends durchgeführt worden, das Mittel 
der Bollziehung der äußeren Separation von der Welt, dem 
Papſtihum und der Sünde, in ber Borausfeßung, daß bie innere 
fhon vorhanden fei, und wurde darum namentlich bei denjenigen, 
bei welchen diefe Borausfegung nicht zutraf, die Veranlaffung 
zu dem gefährlichften fhwärmerifchen und fanatifchen Hochmuthe 
und zu allen möglichen Gräueln. Zugleih begann aud ſchon 
wirklich die freiwillige und freudige Gütergemeinfchaft dur 
Zufendung des Geldes an Rothmann, durch Zerreißung der 





2) Der Biſchof von Münfter felber gibt ben MWiedertäufern in ei⸗ 
nem Schreiben an ben Bapft 1534 (Niefert M. U. ©. 83) 
im Anfange ber ganzen Bewegung ein guted Sittenzeugniß. 
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Schuldurkunden und Erftattung der ſchon erhobenen Zinfen, als 
fei deren Erhebung Unredt, 

Bis hiehin ftanden Rothmann, Clopris und die deutfchen 
Prädifanten an der Spige diefer Firchlichen, fittlihen und 
bürgerlichen Reformation und Revolution Münſters, und hatten 
fie immer noch in mäßigem Gange und Fortfchritte gehalten. 
Nun aber kamen Mitte Januar 1534 aus Holland, von dem 
bald nachfolgenden Propheten Mathiefen abgefandt, die erften 
wirklich ſchwärmeriſchen Apoftel und Propheten nah 
Münfter, Johann Bodelfohbn von Leiden und Gerhard zum 
Klofter, welche mit Mathiefen und den übrigen fanatifchen Pro» 
pheten bald bie ordentlichen wiebertäuferifhen Präadifanten 
überflügelten, fie ihren Anfihten und Maßregeln unterwarfen, 
und aus den bisher vorberrfchenden kirchlichen Bewegungen 
eine weltliche chiliaſtiſche Umwälzung madten, überhaupt ben 
Geiſt in's Fleifch verwandelten. Die Träger diefer Bewegungen 
wurden Mathieſen, welcher fih für Henoch ausgab, und Cnad 
deffen bald erfolgtem Untergange) Johann von Leiden, nach⸗ 
maliger König des riftlichen Reiches in Münfter. 

Johann, Bodeld Sohn, ein Wirth, von Leiden, war 
zwar feines Handwerks allerdings urfprünglic ein Schneider, 
gleichwie Hans Sache und Jakob Böhm Schuhmader und Gers 
hard Terfteegen ein Weber, fonft aber auch gleich diefen mit 
ausgezeichneten — leiblichen und geiftigen — Gaben ausgerüftet 
und ber beutfchen und Tateinifchen Sprache mädtig Er hatte 
namentlich auf feinen vielfachen und mehrjährigen Faufmännifchen 
Reifen nah England, Portugal, Deutfchland und Belgien und 
als Mitglied und Dichter der Rednerkammer zu Leiden einen 
hohen Grad geiftiger Bildung erlangt, der ihn in jeder Beries 
bung zu ber Stellung befähigte, welche er in Münfter eingenoms 
men hat.“) Durch fleißiged Lefen der heiligen Schrift und my⸗ 





2) Die (ſchon ©. 54 erwähnten) im vierzehnten Jahrhundert zur 
Zeit des Anfanges der böchften Blüthe in den Niederlanden 
aufgefommenen und über alle Städte zahlreich verbreiteten 
Kamers der rederykers ftanden urfprünglich im engiten 
Zufammenhange mit ber Kirche und mit der Geijtlichkeit, und 
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ftifcher Bücher — namentlih des Wiebertäuferd Melchior Hofs 
mann und Thomas Münzer — mädtig angeregt, erfchien er 
zuerft im Sommer 1533 in Münfter als ein 25jähriger, liebens⸗ 
würdiger und frommer Süngling, von fihöner Geſtalt und bes 


bichteten und führten vornehmlih geiftliche bibliſche 
Schaufpiele auf. Allmählich machten fie ſich von dem Ein— 
fluffe der Kirche immer mehr frei, traten als Dichter: und 
Redner-Genoſſenſchaften dem mächtig aufftrebenden bürger- 
lichen Xeben näher, und erreichten namentlih um die Zeit 
der Meformation eine hohe Blüthe. Sie machten fich insbe⸗ 
fondere um Ausbildung der niederdeutjchen Volksſprache hech⸗ 
verdient, trugen hierdurch auch viel zur Verbreitung der Re— 
formation bei, und wurden darum, nachdem fie fih 1533 
entfchieben berfelben zuzumenden anfingen, von der Geiftlichkeit 
und von der fpanifchen Regierung angefeindet und firenge ver= 
folgt. In einer der berühmteften berfelben, ber von Leiden, 
hatte fi) nun Johann Bockelsſohn audgezeichnet, und nament- 
lich bei ihren öffentlichen geiftlihen Aufführungen häufig den 
König David und den König Ahasverus gefpielt. Man bat 
alfo fehr Unrecht, und thut der evangelifchen und Fatbolifchen 
Kirche wenig Ehre an, wenn man diefen Johann bloß für 
einen unbedeutenden, eiteln und närrifchen Schwärmer ausgiebt. 
In den theologifchen Gefprächen, welche er in feiner Gefangen 
fihaft mit den heffifchen Theologen Anton Corvinus und Jo— 
Hannes Kymeud Hatte, zeigte er wenigftend eben fo viel Scharf⸗ 
finn und Schriftkenntniß als diefe, welche ihm deßhalb auch fel- 
ber das Zeugniß größerer „Berfchlagenheit und Wohlredenheit,“ 
ald Knipperdolling und Krechting hätten, geben mußten. — 
Auch der Wiedertäufer David Joris, geb. 1501 zu Delft in 
Holland, war in feiner Jugend Mitglied einer folchen Dichter: 
gefelffchaft geweien. Eine zu feiner Ehrenrettung 1559 ver: 
faßte Schrift (bei Arnold II, 16. 21) enthält am Schlufie 
hierüber folgende merkwürdige Stelle: „David iſt in feinen 
jungen Jahren und Blüthe eine Zeitlang auf der Rhetoriker 
Kammer geweien, welches Exercitium in ben Niederlanden fehr 
geehret, geliebet und in Werth gehalten wird: fo daß auch die 
Vornehmften und Reichſten ihre Kinder zu derſelben Kunft an- 
reizen und rathen, ja auch viele betagte Männer fi darein 
Goebel, Geſch. d. chrioi. Lebens I. 12 
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Die nunmehr „von ben Heiden"?’) völlig abgefonderte felbft- 
fländige wiedertäuferifche Sekte fprady ihre Grundfäge und Glau⸗ 
bensbefenntniß, welches jeder Täufling annehmen mußte, in fols 
genden neunzehn, von Johann von Leiden verfaßten Sägen 
aus, welche ihr innerftes Wefen und Wollen volftäudig offen« 
baren: ' 

1. „Die Kindertaufe ift vor Gott ein Gräuel. 2. De, 
Zweige, Waffer, Kräuter, Salz, Lichter und alle übrigen Dinge, 
welche die Priefter bei der Taufe gebrauchen, find von dem Teu⸗ 
fel und dem Antichriſt, das ift von dem römifchen Papft, um 
Shändlihen Gewinns willen erdadht worden. 3. Kein. Ehrift 
darf die Kirchen der Ungläubigen befudhen. 4. Die ges 
weihte Hoftie, die über dem Altare fiehet, ift der große Baal. 
5. Mit den Sottlofen und mit den Heiden darf man Feis 
nen Umgang haben. 6 Man muß den Sonnabend als 
den Tag des Herrn, indem berfelbe von Gott Dazu if eingefegt 
worden, und nit den Sonntag, (und andere Feiertage) als 
welche die Menſchen dazu gemacht haben, feiern. (Die Wicders 
täufer waren alfo fogenannte Sabbatarier) 7. Die Papiften 
und Lutheraner find gottlofe Leute. Sie freffen, faufen, buren 
und widerfireben dem Worte Gottes. Die Wiedertäufer aber 
ſchmähen Cverwerfen) nicht nur ihre Fatholifchen, fondern auch 
ihre Iutherifchen Eltern, und weichen von ihren Lehrfätzen ab, 
obgleich fie deswegen verfolget werden. 8 Die Heiden, 
welde die Pfaffenerdichtungen glauben, find dumme, einfältige 
Bürger und Bauern. 9. In viergehnhundert Jahren ift auf der 
ganzen Welt fein wahrer Ehrift und nad Chriſti Himmels 
fahrt Fein Priefter geweſen; felbR die Apoftel waren leine Prie⸗ 
fter, fondern Diener Gottes, die fein Wort verfündigten; Chris 
fins aber war ber Teste Priefter. 10. Der Obrigfeit der 
Heiden muß man nicht gehorchen. 11. Dan fol feinen Hei⸗ 


1) So nannten die Wiedertäufer Diejenigen Chriften, melche ſich 
ihnen nicht anfchloffen: „Die Heiden find die einfältigen Bür- 
ger und Hausleute, bie den Pfaffen und ihrem Gedichte folgen.“ 
Ausfage Bei Riefert: M. U. ©. 161. 
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redter Zunge, und mit ſchwärmeriſcher wunderbarer Propheten« 
gabe — vielleicht dem fogenannten „zweiten Gefichte“ audges 
rüftet I. Er war zunächft auf Rothmanns Ruf gekommen, „um 
die tapfern Prediger zu hören”, und war dann nad feiner Rüd- 
fehr im November 1533 von Mathieſen in Leiden wieberge- 
tauft worden. Weil er eine große „Wohlfprechenheit” Hatte, 
„und ans dem Worte Gottes wunderlihe Dinge fagen fonnte, fo 
bewegte er das Volk damit, daß es ihm geneigt und anhängig 
wurde“, fo daß Deünfter feit der Ankunft diefer Propheten zus 
nächft nur durch ihre prophetifchen Ausiprüche regiert wurde, bes 
nen fich die noch mehr nüchternen Prädifanten (Rothmann) theilg 
aus Ueberzeugung theild gezwungen anſchloſſen. Namentlich 
richteten fie mit fofortigeı Erfolge ihre (von Mathiefen) empfan- 
gene Botfchaft aus: „daß die Prediger gar nicht mehr auf der 
Kanzel prebigen, fondern ih der Kirchen ganz entfchlagen 
folften”, wodurd alfo die vollſtändige, offenbare Separation ter 
MWiedertäufer ale einer reinen und heiligen Gemeinde von der 
Maffe der Ungläubigen und von ber weltlichen Kirche vollendet, 
und das Auffommen von unordentlidem Predigen und fchwärs 
merifhen Prophezeiungen nur erleichtert und veranlaßt wurde. 


begeben — mie alle Diejenigen, welche Diefelben Lande kennen 
und allda gehandelt haben, zeugen follen und von dieſen Flus 
gen freien ‚Geiftern großes Lob, Ehre und Tugend willen zu 
fagen. Aber bei den groben Hochdeutichen verachtet, fremb und 
unbefaunt; boch fie beginnt je länger je mehr beliebt zu wer⸗ 
den.“ Ich bemerfe noch, daß diefe Vereine in den Nieberlan- 
den fich beſſer als unſere Hochdentfchen Meiiterfänger und 
Dichterorden fortwährend erhalten und namentlich in Belgien 
in unjern Tagen wieder einen häöchſt bedeutenden Einfluß auf 
Erhaltung und Foͤrderung ber deutichen (flämifchen) Sprade 
erlangt haben. Vgl. über fie indbefondere, außer Ypey en 
Dermout und van Kampen, den Auffag in B. U. Huberd 
Janus 1847. IL: Flamland und bie Flaͤminge (S. 335 ff. 
und 375 ff.), fo wie den Auffag von E. M. Arndt: Holland 
und die Holländer in der Allgemeinen Zeitſchrift für Geſchichte. 
Bon Dr. W. A. Schmidt. Berlin 1847. (©. 141 ff.) 
2) Bol. namentlih die Schilderung Hamelmanns und Ranke's 
(MI, ©. 530 ff.). 
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Die nunmehr „von ben Heiben"?’) völlig abgefonderte felbft- 
fländige wiedertäuferifche Sefte fprad) ihre Grundſätze und Glau- 
bengbefenntniß, welches jeder Täufling annehmen mußte, in fols 
genden neunzehn, von Johann von Leiden verfaßten Sägen 
aus, welche ihr innerftes Wefen und Wollen vollfäudig offen- 
baren: 

1. „Die Kindertaufe ift vor Gott ein Gräuel. 2. Del, 
Zweige, Waffer, Kräuter, Salz, Lichter und alle übrigen Dinge, 
welche die Priefter bei der Taufe gebrauchen, find von dem Zeus 
fel und dem Antichriſt, das ift von dem römifchen Papft, um 
fhändlihen Gewinns willen erdbadht worden. 3. Kein. Chrift 
darf die Kirchen der Ungläubigen bejudhen. 4. Die ges 
weihte Hoftie, die über dem Altare flehet, if der große Baal. 
5. Mit den Sottlofen und mit den Heiden darf man Ffeis 
nen Umgang baden. 6 Man muß den Sonnabend als 
den Tag des Herrn, indem derfelbe von Gott dazu iſt eingefeßt 
worden, und nicht den Sonntag, (und andere Feiertage) als 
welche die Menſchen dazu gemacht haben, feiern. CDie Wieder⸗ 
täufer waren alfo fogenannte Sabbatarier) 7. Die Papiften 
und Lutheraner find gottlofe Leute, Sie freffen, faufen, buren 
und widerftreben dem Worte Gotted. Die Wiedertäufer aber 
fhmähen (verwerfen) nicht nur ihre Fatholifchen, fondern auch 
ihre lutheriſchen Eltern, und weichen von ihren Yehrfägen ab, 
obgleich fie deswegen verfolget werden. 8 Die Heiden, 
welde die Pfaffenerdichtungen glauben, find dumme, einfältige 
Bürger und Bauern, 9. In viergehnpundert Jahren ift auf der 
ganzen Welt fein wahrer Chriſt und nad Chriſti Himmel» 
fahrt Fein Priefter geweſen; ſelbſt die Apoftel waren leine Prie⸗ 
fter, fondern Diener Gottes, die fein Wort verfündigten; Chri⸗ 
fius aber war ber legte Priefter. 10. Der Obrigfeit der 
Heiden muß man nit gehorchen. 11. Dan fol feinen Hei⸗ 


3) So nannten die Wiedertäufer diejenigen Chriften, welche fich 
ihnen nicht anfchloffen: „Die Heiden find die einfältigen Bür- 
ger und Hausleute, die den Bfaffen und ihrem Gedichte folgen.“ 
Ausfage bei Nieſert: M. U. ©. 161. 
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den vor der von Gott beftimmten Zeit in den Geheimnif- 
fen der Wahrheit unterridten. Denn bie Welt wird 
vorher um der Sünde willen die größten Drangfale leiden und 
die Gottlofen werden Durch Die Schärfe des Schwerd- 
tes umfommen. Die alsdanı übrig bleibenden Geredhten 
aber werden in dad Reich Gottes gerufen werden, 12. Chriſtus 
bat die menfihlihe Natur von der Maria nicht angenommen. 
13. Alle Ehen der Chriſten müſſen aufgehoben werden, weil 
fie vor der Wiedertaufe feine gültigen Ehen waren. 14. 
Diejenigen find Chriften, Die zuerfi: an Chriftum glauben, her: 
nach auf deffen Namen getauft find. 15. Die Weiber follen 
ihre Männer Caltteftamentlih) Herren heißen. 16. Gläubige 
Knechte und Mägde ſollen mit den Heiden feine Cheverbins 
bung eingeben, aud nicht bei ihnen dienen, fondern bloß bei 
ben Gläubigen. 17. Kein Chriſt foll mit den Gottloſen vor 
Gericht gehen. 18. Es fol Fein Chriſt Wucher treiben, feine Eins 
fünfte beitveiben noch bezahlen, fondern alles foll nach dein Beis 
fpiel der Apoftel gemein fein.“ (Aufhebung des Eigenthums 
und Gütergemeinfchaft. — Communismus und Socialismus.) 
Nachdem Rothmann in Folge der von Mathiefen erhaltenen 
Botſchaft dag Predigen in den Kirchen gänzlich unterlaffen und 
nur noch in den Häufern Conventifel oder feparatiftifche Ver: 
fammlungen gehalten hatte, „um nicht die Perlen vor die Säue 
zu werfen, fondern fie den Erwählten allein zufommen zu laſ⸗ 
fen”, brach fhon nad wenigen Wochen Cim Februar) der Fana⸗ 
tismus aus dieſen Häufern auf die Straße aus; ein Mädchen 
von etwa fechszehn Jahren fing zunächſt in einem Haufe an, 
ftundenlang zu predigen: von dem ewigen Verderben der Laſter⸗ 
haften, von der Seligfeit der Srommen und dem nahen Unter> 
gang der Gottlofen, und rief mitten dazwifhen: „Wehe, Wehe 
den Einwohnern von Münfter! Wehe, Wehe den Gottlofen!“ 
Bald verfielen auch andere Weiber und Männer auf offener 
Straße in Berzüdungen und Weiffagungen unter den mandjfal- 
tigften Gebehrden, Bewegungen des Leibes und fihreiendem Pre⸗ 
digen. Namentlich riefen Knipperbolling und Johann Bodelfohn 
durch alle Saffen der Stadt: „Buße, Buße, Buße... . Wehe, 
Wehe, Wehe denen, die uns vom Geifte Gottes Getriebene ver- 
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laden, bie der heilfamen Ermahnung zur Buße fein Gehör ges 
ben, und unfern Bunb veradhten! Thut Buße und befehret euch, 
damit ihr nicht die Rache des himmlifchen Baters über euch 
reizet!“ 

Dieſe Aufregung führte bald zu einem offenen Bürgerkriege 
zwiſchen den nun ſchon angreifenden Wiedertäufern und den 
ſich nur noch vertheidigenden Lutheranern und Katholiken, 
der zwar noch einmal friedlich beendigt wurde, indem von dem 
ſchon ganz machtlos gewordenen Rathe allgemeine Glau— 
bensfreiheit ausdrücklich anerkannt und dadurch alſo auch 
Duldung der Wiebertäufer ausgeſprochen wurde, was dieſe 
aber mit Recht als einen wunderbaren Sieg ihrer Sache anſaher. 
Biele Lutheraner und Katholifen, namentfih der Adel und bie 
Geiftlichfeit, wanderten daher auch ſchon jest freiwillig aus, weil 
fie ihres Lebens und Eigenthums nicht mehr fiher waren, wos 
gegen nun Rothmann und die Mitglieder „des chriftlichen Ver⸗ 
bunde” alle ihre Kreunde in ganz Norddeutſchland, Denabrüd, 
Soeft, Hamm, Cöln, Wefel, Duisburg, Homberg bei Meurg, 
Coesfeld, Warendorf"), Aalen, Dülmen, Schoppingen und an 
andern Orten nach DMünfter einluden und babei die glänzendften, 
lockendſten Schilderungen des dort berrfchenden Leberfluffes und 
Reichthums und der Wunderzeihen Gottes machten. Namentlich 
festen die Münfterfchen Wiedertäufer ihre Hoffnung auf Amfter- 
dam, Soeſt und Weſel. Nothmann fhhrieb den auswärtigen 
Wiedertäufern: „Es feien von Gott dem Bater einige Prophe- 
ten zu ihnen nah Münfter gefandt, welche mit außerorbentlidher 
Gottesfurcht und Heiligkeit begabt feien, und dad Wort Gottes 
rein und obne menſchliche Zufäge mit unglaublicher Beredfamfeit 
Iebreten, fie follten daher mit Weibern und Kindern mit Berlafs 
fung aller zeitlichen Güter zu ibm fommen, fein heiliges Jerufa- 
lem und Zion fehen, und den Tempel Salomons und den wab- 
ren Gottesdienft mit Verbannung alles Aberglaubens wieder 
darin mit ihm aufricdhten helfen. Sie follten außer dem himm⸗ 
liſchen Schag Güter genug haben.’ Bon allen Seiten Nieder- 





2) In Coesfeld waren über hundert, in Warendorf etwa fünfzig 
wiedergetauft worden. 
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beutfchlande und der Niederlande firömten nun Adelige, Geiſt⸗ 
liche mit einem Theil ihrer Gemeinden und andere Wiedertäufer, 
durch Die glänzendfien Schilderungen der Gütergemeinfchaft und 
bes allgemeinen Reichthums verlodt, in den chriftlichen Verbund 
nah Münfter, das hierdurch, wie ein trodener Schwamm dag 
Waſſer, alle wiedertäuferifhen Elemente aus weiten Lmfreife 
an fih zog und dann wieder von ſich ausftrömen ließ. Hierauf 
wurbe durch eine neue Revolution der neue (ſchon bemofratifche) 
Rath abgefegt und ein aus dem niedrigften Volke genommener 
ganz radifaler Rath eingefeut, und dann alle diejenigen, 
welche fich nicht wiedertaufen laffen wollten, gewaltfam aus ber 
Stadt gefagt, „damit Fein Hinderniß mehr beftehe, in Münfter 
— eine reine, heilige chriſtliche Republik aus lauter wahren Chris 
——— Jetzt wurde durch die Propheten, namentlich 
durch den über alle weltliche und geiſtliche Dinge herrſchenden 
Mathieſen in Münſter dad neue Reih Zion ganz nach biblifchem 
Borbilde eingerichtet. Zur Berwaltung bed ald Gemeingut er- 
Härten Eigenthums der vertriebenen Bürger wurden fieben 
Diaconen eingefegt und von dem nen eingezogenen Bifchofe der 
Miedertäufer, Julius Frifius und den Prädifanten orbinirt. 
Dann folgte das Berbot, außer der Bibel andere Bücher zu 
Iefen; und die öffentlihe Verbrennung der koſtbarſten Samm- 
ungen. 

Rothmann, obfchon längs nicht mehr an der Spige der 
Bewegung, ſah al dieſem Treiben neidlos und beifällig zu: 
Seine Stimmung bezeichnet binlänglich folgender Brief aus dies 
fer Zeit: . . 

„Bernhard, Diener Jeſu Chriſti bei feiner Kirche zu Müns 
fer, enibietet feinem Bruder Heinrich Schlachtſchaf (damals in 
Soeſt) feinen freundfihen Gruß. 

Gnade und Ariede von Gott und bie Kraft bes heiligen 
Geiſtes fei mit Dir und allen Gtäubigen ! 

Geliebter Bruder in Ehrifto! 

Die Wunder des Herrn find fo groß und mandfaltig, daß 
ih, wenn ich auch hundert Zungen hätte, folche doch nicht alle 
aufzählen fönnte; daher bin ih auch nicht im Stande, fie mit 
ber Feder zu befchreiben. Der Herr bat ung herrlich beigeſtan⸗ 
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ben. Er bat uns befreit aus der Hand. unferer Feinde und biefe 
aus der Stadt gefaget. Schaarweife find fie, von panifchem 
Schrecken ergriffen, hinausgeſtürzet. Diefes iſt ed, was ung 
Gott durch feine Propheten vorberverfündigen laſſen, dag näam- 
ih in diefer unferer Stadt alle Heiligen follten 
verfammelt werden. Diefe haben mir befohlen C!), Dir 
zu fchreiben, daß Du allen Brüdern befehlen möchteft, zu uns 
zu eilen, und alles, was fie in der Eile von Geld, Gold und 
Silber zufammendbringen können, mitzunehmen, das übrige aber 
den Schweftern zurüdzulaffen, daß diefelben darüber Verfügun⸗ 
gen treffen, und alsdann gleichfalls zu ung fommen. Gebet fa 
fleißig Acht, Daß ihr alles nah dem Geifte thbuet und 
nichts nah dem Fleiſch. Mündlich mehr. Lebet wohl in 
dem Herrn,” 

Die unterbeffen zunehmende unerbitiliche Verfolgung ihrer 
Anhänger in der ganzen Umgegend und die beginnende Belage- 
rung der Stadt durch ben Bifchof von Münſter und den Lands 
grafen Philipp von Heffen fleigerte den Fanatismus ber Wieder- 
täufer, weldhe mit wohl begründeter Zuverficht auf den Beiftand 
{rer Brüder in den Niederlanden rechneten, aus welchen ſich 
auch „ein groß Volk“ zu Waffer und zu Lande Cim Ganzen über 
ſechszehntauſend) erhob, um fi zu den Brüdern nad 
Münfter zu begeben. Sie erreichten jedoch meiſtens ihr Ziel nicht, 
fondern wurden überall in einzelnen Haufen überwältigt — mwo- 
von der folgende Abfchnitt aus Weſtfriesland ein einzelnes Beis 
fyiel dringen wird. Nachdem Mathiefen in blindem Uebermuthe 
yon Feindeshand gefallen war, warb fein Schliler und Täufling, 
der fchwärmerifhe Prophet Johann von Leiden fein Nachfol- 
ger, „als ein treuer Diener ded Allerhöchſten und des geheilig- 
ten Stadtrathes,” welcher nun alsbald aus höherer Dffenbarung 
des Vaters dem neuen Israel eine noch demofratifchere Verkaf- 
fung noch grändlidher nad bibliſcher altteftamentlihem Mufter 
gab und die weltliche wie die geiftliche Gewalt in der neuen 
Theofratie zwölf Aelteflen der Gemeinde Ehrifti in der bei- 
ligen Stabt Müänſter nach dem Borbilde der zwölf Stämme 
Israels übertrug. Diefe Nelteften führten nun ein fittlich fehr 
firenges ganz biblifches Strafgeſetzbuch € „Gottes Recht”) ein, 
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beutfchlands und der Niederlande firömten nun Adelige, Geiſt⸗ 
liche mit einem Theil ihrer Gemeinden und andere Wiedertäufer, 
durch die glänzendfien Schilderungen der Gütergemeinfchaft und 
des allgemeinen Reichthums 'verlodt, in den chriftlichen Verbund 
nah Münfter, das hierdurch, wie ein trodener Schwamm dag 
Waffer, alle wiedertäuferifhen Elemente aus weiten Umfreife 
‚an fi zog und dann wieder von fich ausfirömen ließ. Hierauf 
wurde durch eine neue Resolution der neue (ſchon demofratifche) 
Rath abgefegt und ein aus dem niebrigften Volke genommener 
ganz radifaler Rath eingefeut, und dann alle diejenigen, 
welche fi) nicht wiedertaufen Taffen wollten, gewaltfam aus ber 
Stadt gejagt, „damit Fein Hinderniß mehr beftehe, in Münfter 
- ine reine, beifige chriſtliche Republik aus lauter wahren Chris 
pen bilden, “Jetzt wurde durch die Propheten, namentlich 
durch den über alle weltliche und geiftliche Dinge berrfchenden 
Mathieſen in Münfter dad neue Reih Zion ganz nad biblifchem 
Borbilde eingerichtet. Zur Verwaltung bed als Gemeingut ers 
Härten Eigenthums der vertriebenen Bürger wurden fieben 
Diaeonen eingefegt und von dem nen eingezogenen Bifchofe der 
Miedertäufer, Julius Frifius und den Prädifanten orbinirt. 
Dann folgte das Berbot, außer der Bibel andere Bücher zu 
Iefen; und die öffentlihe Verbrennung der Foftbarften Samm⸗ 
lungen. 

Rothmann, obſchon Tängs nicht mehr an der Spitze ber 
Bewegung, ſah all dieſem Treiben neidlos und beifälfig zu: 
Seine Stimmung bezeichnet binlänglich folgender Drief aus die⸗ 
ſer Zeit: 

„Bernhard, Diener Jeſu Chriſti bei ſeiner Kirche zu Mun— 
fier, enibietet feinem Bruder Heinrich Schlachtſchaf (damals in 
Soeſt) feinen freundlichen Gruß. 

Gnade und Friede von Gott und die Kraft bes heiligen 
Geiſtes ſei mit Die und allen Glaͤubigen! 

Geliebter Bruder in Chrifto! 

Die Wunder des Heren find fo groß und mandfaltig, daß 
ih, wenn ich aud hundert Zungen hätte, folche doch nicht alle 
aufzählen fönntes; daher bin ih auch nicht im Stande, fie mit 
ber Geber zu befchreiben. Der Herr bat ung herrlich beigeftan- 
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ben. Er bat ung befreit aus der Hand unferer Feinde und dieſe 
aus der Stadt gefaget. Scaarweife find fie, von paniſchem 
Schrecken ergriffen, hinausgeſtürzet. Diefes iſt ed, was ung 
Gott durch feine Propheten vorherverfündigen laffen, daß nän- 
Yih in diefer unferer Stadt alle Heiligen follien 
verfammelt werden. Diefe haben mir befohlen C!), Dir 
zu fchreiben, daß Du allen Brüdern befehlen möchtet, zu uns 
zu eilen, und alles, was fie in der Eile von Geld, Gold und 
Silber zufammenbringen können, mitzunehmen, das übrige aber 
den Schweftern zurüdzulaffen, daß diefelben darüber Verfügun⸗ 
gen treffen, und alsdann gleichfalls zu ung fommen. Gebet fa 
fleißig Acht, Daß ihr alles nah dem Geifte thuet und 
nihts nah dem Fleiſch. Mündlich mehr. Lebet wohl in 
bem Herrn.” 

Die unterdeffen zunehmende unerbitiliche Verfolgung ihrer 
Anhänger in der ganzen Umgegend und bie beginnende Belage- 
rung der Stadt durch ben Bifhof von Münfter und den Lands 
grafen Philipp von Heffen fleigerte den Fanatismus der Wieder- 
täufer, welche mit wohl begründeter Zuverficht auf den Beiftand 
three Brüder in den Niederlanden rechneten, aus welchen ſich 
auch „ein groß Volk“ zu Waffer und zu Lande Cim Ganzen über 
ſechszehntauſend) erhob, um fih zu den Brüdern nad 
Münfter zu begeben. Sie erreichten jedoch meiſtens ihr Ziel nicht, 
fondern wurden überall in einzelnen Daufen überwältigt — wo— 
von der folgende Abſchnitt aus Weftfriesland ein einzelnes Beis 
fpiel dringen wird. Nachdem Mathiefen in blindem Uebermuthe 
von Feindeshand gefallen war, warb fein Schhler und Täufling, 
der fihwärmerifche Prophet Johann von Leiden fein Nachfol⸗ 
ger, „als ein treuer Diener ded Allerböchften und bes geheilig- 
ten Stadtrathes,” welcher nun alsbald aus höherer Offenbarung 
des Vaters dem neuen Israel eine noch demofratifchere Verkaf- 
fung noch gründlicher nad biblifcher altteftamentlichem Mufter 
gab und die weltliche wie die geiftlihe Gewalt in der neuen 
Theokratie zwölf Aelteflen ber Gemeinde Ehrifti in der bei- 
ligen Stabt Münſter nach dem Borbilde der zwölf Stämme 
Israels überirug. Diefe Aelteften führten nun ein fittfich fehr 
firenges ganz biblifches Strafgeſetzbuch € „Gottes Recht”) ein, 
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wodurch fie eine gründlide Sitienreformation erzwingen 
wollten. Wie ernft fie es hiermit meinten, beweift fi dadurch, 
daß folgende Lafter und Berbrechen mit bem Banne und 
Schwerdt bedroht wurden: Fluchen, Ungehorſam gegen die El— 
tern, gegen den Mann, Hausherrn; Ehebruch, Geiz, Diebſtahl, 
Berrug, Lüge, fauleds Sefhwäs, Hader, Aufruhr. Auch erließen 
diefe Aelteften im April 1534 „ein Manifeſt an alle Völker, welche 
Münfter, die Krifllide Stabt des höchſten Gottes belagern,“ 
worin fie noch ganz einfach und nüchtern ihre Grundfäge unan- 
fößig darlegen und mit den Worten fehließen: „Gott weiß 
es, daß wir nichts anderes fuhen und wünſchen als 
das Reid Chriſti.“ In einem zweiten Manifeſt fagten fie 
den Soldaten des Biſchofs: „Bei euch wird ohne Aufhören von 
nichtS anders geredet, ald von Geld; und man finget in euerm 
Lager faſt Tag und Naht vielfache Lieder von Reichthum und 
irdifhen Gütern, von Gold und von Silber; bei und aber 
fönnet ihr noch weit vortrefflihere Gaben erlangen; nämlich das 
Wort Gottes wird euer Lohn fein, welches ihr aber fo fchändfi- 
her Weife verachtet, Leget von euch ab alle böfe Gewohnheit, 
als da find: Völlerei, Hurerei, Götzendienſt; vor allen Dingen 
meidet die Sottesläfterung. 

Da ſchlug im Juli 1534 der bisherige immer nod gehaltene 
und fogar pietiftifch firenge religidfe Fanatismus plöglih und 
gewaltfam in einen unfittlichen Libertinismus um, und erreichte 
dadurch feine Höhe und fein Ende, Died gefchah zunächſt in 
Johann von Leiden, indem feine ſündliche Luft und die drei⸗ 
fach größere Zahl der Frauen als die der Männer ihn vers 
biendete, daß auch er, was im Geifte begonnen war, im Fleiſch 
vollendete. Er hatte nämlih zu Haufe in Holland eine ältere 
Frau zurüdgelaffen und begehrte nun bie fhöne Wittwe Ma- 
thiefens zu beirathen. Da trat er mit ber Behauptung einer 
ihm gewordenen göttlihen Offenbarung auf — über welde er 
nicht fowohl Andere als fih felber täuſchte — daß nach dem 
Borbilde Abrahams, Davids und Salomo’d den Gläubigen zur 
Erzeugung eines heiligen Samens mehrere Weiber zu haben ers 
Yaubt fei, während jede ehelihe Gemeinfchaft mit Ungläubigen 
und welche nicht dieſen Zwed der Kindererzeugung habe, mißbil- 
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ligt wurde, und die Eheſcheidung fireng verboten blieb, Nach 
mebhrtägiger Unterfuchung dieſer Behauptung, welche die hrifiliche 
beutfche Ehe in ihrem Grundweſen zerflörte, traten die Prediger 
und namentlich auch Rothmann, wenn audy nur mühfam und un 
gerne ihm bei, worauf die Bielweiberei förmlich frei gelaffen 
und häufig auch eingeführt wurde, nachdem der Widerfiand von 
etwa zweihundert gemäßigteren und fittlicheren Wiedertäufern 
(den fpäteren Mennoniten,) durch die glutige Niederlage und 
ſchaͤndliche Hinrichtung von adtundvierzig gebrochen und ver: 
nichtet war. 

Hier ift der entfcheidende Wendepunkt in Rothmanns inner 
rem Leben, wie in dem chriftlichen Weſen dee münfterfchen Wies 
dertäufer überhaupt zu fuchen, indem biefelben bis dahin, wenn 
auch im Irrthum boch immer noch in gutem Gewiffen und nad) 
fittlicher Ueberzeugung gehandelt hatten, was von nun an nidt 
mehr möglich war, wenn fie es ſich auch einbilden mochten. Roth 
mann, vielleiht auch von feiner finnlichen Tuft verblendet, Tieß 
fih hierin aus Schwäche oder aus Furcht durch fremden Einfluß 
verführen gegen feine eigene Warnung, wad im Geifte angefan- 
gen war, im Fleiſche zu vollenden. Sein guter Geift iſt von da 
an von ihm gewichen, wenn er auch bei ber argen Ausartung 
feines chriſtlichen Lebens noch nicht gänzlich aufhörte ein inneres, 
hriftfiches Leben zu führen, wovon ©. 187 f. den Beweis lie⸗ 
fern wird, 

In Münfter begann von nun anbie fürchterlichſte Schreckens⸗ 
berrfchaft einiger wenigen Demofraten und Fanatiker, aber au 
der äußere und innere Derfall des dort aufgerichteten Reiches 
Zion und feiner chriſtlichen Zucht und Sitte, wenn aud die frü- 
here Strenge auch jest noch eine Zeitlang fortwirfte. Bald 
darauf ward nun aud der Prophet Johann nad eigener und 
- Dufentfhurs Offenbarung zum König Zions und der ganzen 
Welt in Münfter gemacht, umgab ſich nad dem Vorbilde Davids 
und Salomod mit einem pracdtvollen und üppigen Hofftaat, 
nahm ſechs Coder fechszehn) Frauen und hielt ald der Priefter 
der ausderwählten viertaufend fünfhundert Seelen ftarfen Ges 
meinde ein Liebesmahl Cein chriftlich = focialiftifhes Banfet) auf 
öffentlihem Markte, wobei er einen fremden Gaſt fofort ohne 
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alle Unterfuchung eigenhändig töbtete. Auf dieſes Liebesmahl 
folgte ein gemeinfames öffentliches Abendmahl, von ihm und der 
Königin felber ausgetheilet, welches mit der Ausfendung von 
achtundzwanzig Sendboten „zur Belehrung der Helden” nad als 
len Richtungen hin, namentlih nah Osnabrück, Warendorf, 
Soeſt, nad Friesland und nach dem Rhein endigte,’) Natürs 
lich gerietben faſt alle dieſe Miffionare fofort ihren Feinden in 
die Hände, ud fanden jo ihren fohnellen Untergang. ?) 
Während von nun an in Münfter in immer fleigendem 
Maaße die fo häufig in furchtbar fehauerlihem Bunde vereinigs 
ten: menfchlichen oder teuflifchen Leidenfchaften: Schwärmerei, 
Wolluſt und Graufamfeit, mit allen ihren Schrecken ungeftört 
herrfchten, trat Rothmann, welder am Föniglichen Hofe Redner 
(„Worthalter”) geworben war, vor den fanatifchen Propheten 
und vor dem Könige felbft immer mehr zurüd — und vielleicht 
nicht ungerne, fo daß auch fehr ungewiß ift, wie viel von den 
Münfterfchen Gräueln feine Zuſtimmung erhalten hat. °) 





2) Eine höchſt auffallende geſchichtliche Wergleihung mit biefem 
Liebesinahle und Abendmahle bilder das Liebes- und Abend: 
mahl des Grafen Zinzendorf mit feiner Gemeinde in Herenhut 
am Abende vor der Ausfendung ber erften Heidenmifjlonare von 
1732, wo auch der Injpirirte Friedrich Rock — freilich nicht 
nach des Grafen Wunſch — eine prophetifche Ausfprache hatte. 
Das Nähere hierüber wird der zweite Band enthalten. 

2) Auch in Elberfeld erichien ein münfterfcher Wiedertäufer, ein 
Bäcergeiell, und predigte auf Hffentlicher Straße, wobei er 
namentlich das Garnbleichen — vielleicht als einen Eingriff 
in Gottes Ordnung?! — für Sünde erklärte. Da er Anhang 
fand, ließ er jich dort nieder und verbreitete feine Lehre weiter 
im Orte und in der Umgegend, biß er mit feinen Gehülfen 
gefangen und nach Düffelborf abgeführt wurde. Hier wurde 
er — wohl ald Aufrührer — unter dem Galgen audges 
peitfcht, und dann in Köln als Ketzer martervoll hingerichtet. 
(S. Dr. J. F. Knapp: Geſchichte, Statiftif und Topographie 
der Städte Elberfeld und Barmen im Wupperthale Iſerlohn 
und Barmen 1835. ©. 47.) 

2) Ich glaube überhaupt guten Grund zu haben, daran zu zwei⸗ 
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Mit der feſteſten und Ffarften Ueberzeugung hielt er inbef- 
fen immer noch an der Wahrheit feiner Lehre und der Recht⸗ 
mäßigfeit des Beginnend ber Wiedertäufer fe, und vertheidigte 
bafjelbe in feiner im Februar 1535 verfaßten Schrift: „Bon 
ber Verborgenheit der Schrift, des Reiches Ehrifti und von dem 
Tag des Heren dur die Gemeinde Chriſti,“ (Arnold IV. IT, 
Nro. 27) fo wie in der 15 Bogen flarfen, mit Clopris Hüffe 
verfaßten Schrift von der NReftitution ( Wiederbringung aller 
Dinge) immer noch fehr gründlich, ruhig und Elar. In 
erſter Echrift fanu man faum cine Spur von Schwärmeret und 
Sanatismus finden, wohl aber ift die Vertheibigung der eigenen 
Lehre und der Angriff auf die Papiften und Evangelifcherr, na⸗ 
mentlich auch gegen Luthers erwähnten „Brief von der Wieders 
taufe“ oft fehr gefhidt. Jene erfle Schrift erinnert auch fehr 
entfchieden an ben urfprünglihen Zufammenhang der Wiedertäu. 
fer mit der Myfif, namentlih, indem fie trog ber damaligen 
wilden Aufgeregtheit der Münfterer, die Gelaffenheit als 
Haupttugend und Frucht des Glaubens darſtellt: „Der rechte, 
wahre Glaube an Chriſtum und Erfenntniß deffelben ift eigents 
lich nichts anders, als eine Fräftige Zuverfiht des Herzens auf 
Chriftum, womit der Menfch freimäthig alle Dinge zur Rube 
feget und fih allein auf Epriftum und feine Zufage vertröftet, 
und feinen Willen zu thun mit allem Fleiß, feinen Gegenfprud 
anzufehen, von ganzem Herzen befleißiget. Diefen Glauben, der 
rechtfchaffen und lebendig tft, willen wir mit feinem teutfchen 


feln, ob alles, was von ben Gegnern der Wiedertäufer er: 
zählt wird, in fo fcheuslicher Art wirklich vorgefommen ift. 
Wir haben hierüber nur einfeitige Quellen und von nun an 
faum einen Augenzeugen mehr. Die entfernteften und feindje= 
ligiten Berichterftatter erzählen das Schlimmfte, während z. 2. 
Kerfienbrod fchon weniger parteiifih erfcheint. Bekanntlich find 
die erften Chriften, die Waldenfer, die Evangelifchen und die 
Pietiften und Herrnhuter ſtets von Neuem ähnlicher Gräuel 
von ihren Feinden angeklagt worden. So viel Mißverftändniß 
und Lebertreibung aber auch obmalten mag, fo bleibt doch des 
unläugbaren und erwieſenen Gräuelhaften immer furchtbar viel. 
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Worte beffer auszufpredhen, als mit dem Wörthen Gelaffen- 
heit, als daß ein Menfch, der rechtſchaffen an Chriftum glaubet 
und ihn befennet, der ift und muß gelaffen fein, daß er fi 
alles Dinges entfchlagen habe, und der ſich Chrifto allein über- 
geben und auf alles wagen darf, und eine foldhe Tebendige Kraft 
damit ein Menſch alfo gelaffen auf Chriftum ftehet, daß er alle 
Dinge um Chrifti willen zurüdfeget, Leib, Leben, Gut und Blut, 
nicht an eine Seite, verläßt fih flarf und unverzagt auf Chris 
ftum und trachtet allein ihm gleihförmig zu fein, aufrichtig, wie 
ein rechifchaffen Wefen in Chrifto ift, hütet fih vor allem gott- 
loſen Wefen und reiniget ſich felber alle Tage.” In der Schrift 
von der Neftitution vertheidigt Rothmann das Recht des: Volkes 
die Obrigfeit abzufegen, und das Recht des Chriften das 
Schwerdt zu ergreifen. Niemand ale nur wahre Chriften 
feien in der Kirche zu dulden, und die Mittheilung der eigenen 
Habe an die Brüder (Gütergemeinſchaft) fei ala ein Zeichen 
der rechten brüberlichen Gefinnung nothwendig. 

Nah der Erflürmung der Stadt am 25. Juni 1535 durd 
Verrath verfchwindet Rothmann gänzlich aus der Gefchichte, und 
mit Recht. Daß er fich in der Mitte der Feinde den Tod ges 
holt, ift nicht vollftändig erwiefen und flimmt nicht ganz mit fei- 
nem fonftigen Charakter. Wahrfcheinlicher möchte dag Gerücht 
yon feinem Entrinnen fein, und von feinem flillen Leben unter 
einem. fremden Namen ald Hauslchrer in Friesland oder in 
Meflenburg, wo wenigfteng der Stadtrath von Münfter noch 1537 
auf ihn fahnden ließ. Der mit Unheil und Sünde fihwer bes 
fleckten Sache der Wiedertäufer gegenüber erfcheint übrigeng bie 
zügellofe Rohheit, Treulofigfeit und Wuth ihrer Feinde nicht 
weniger ſchuldvoll, welche die fhon wehrlos gemachten Wieders 
täufer Fannibalifch hinfchlachteten, die mit einem Theile derfelben 
gefchloffenen Ergebungsbedingungen ſchändlich brachen, und bie 
ihnen fchon vor einem Jahre unter Bedingung ber Theilung der 
Beute von dem Bifchofe verfprochene Plünderung graufam volls 
brachten.) Auch die Standhaftigfeit, welche — neben ber theil- 


1) Schauerlich ift auch der große Beifall und bie Freude ber 
katholiſchen Priefter in Münfter über die Qualen ber hinge- 
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weifen tiefen Reue des Königs über gewiffe Unthaten — die drei 
Häupter: König Johann, Knipperbolling und Krechting in ber 
Folter wie im fechsmonatliden Gefängniffe und im fürchterlich- 
fien Tode zeigten, fo wie auch ihre beftimmte Behauptung, daß 
fie niht Gottes wohl aber der Menſchen Gebote übertre- 
ten hätten, beweift, daß fie im Grunde feine Heuchler, Böſewich⸗ 
ter und Betrüger, wohl aber urſprünglich auf hriftlicdem Grunde 
ſtehende fchwer verirrte Schwärmer und Fanatifer waren.) 


Die Niederlage der Deünfterfchen Wiedertäufer war zugleich, 
wie bei Mühlhaufen, der Untergang der bürgerlichen Freiheit 
und auch des Evangeliumd in der Stadt und im Bisthum 
Münfter fo wie auch in allen weiphälifchen Beſitzungen ber 
Bifhöfe von Coln und Paderborn. Münfter erhielt nun eine 
bifhöflihe Zwingburg; feine Gilden, früher der Heerd der bür⸗ 
gerlihen und Firdlichen Freiheit, wurden vom Biſchofe aufgeho⸗ 
ben, und erhielten auch nad ihrer Wiedereinführung 1553 ihre 
frühere Macht nicht wieder. Die von demfelben Bifchofe, einem 
fonft edeln, milden, aufrichtigen und in jeder Beziehung audges 
zeichneten Fürften, fo wie von Herrmann von Eöln feit 1543 
gemachten Berfuche, der Einführung einer Clutherifchen oder mes 
lanchthoniſchen) Kirchenverbefferung nad) den gemäßigten Grund» 
fägen der Augsburgifchen Confeſſion fhlugen gänzlich fehl; bie 
1588 in Münfter einziehenden Jefuiten unterdrüdten namentlich 
während der erſten Hälfte des Dreißigjährigen Krieges auch die 
legten evangelifchen Bewegungen, und es wurde nun bie in den 
Anfang unferes Jahrhunderts Feine evangelifche Gemeinde in dem 
bifhöflihen Gebiete mehr geduldet. So hat alfo die Wiedertäu> 
ferei in Münfter der Ausbreitung des Evangelii in Münfter und 


ſchlachteten Wiedertäufer, wovon ber fonft gar nicht für letztere 
eingenommene Gorvinus berichtet. 

2) Eorvinuß leitet freilich, ungeachtetet feiner fonftigen Billigfeit 
im Urtheilen, dieſe Standbbaftigfeit im Tode — wie auch die 
ber Heiden Socerated und Phocion — von bem jie in 
feinen Stricken haltenden Satan ab! — Gr vergleicht übrigens 
gewiß fehr treffend den fanatifchen und verſtockten aber höchſt 
begabten Demagogen Knipperbolling mit Gatilina! 
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in ganz Weftphalen unendlich geſchadet; ohne fie wäre biefes in 
ganz Nord= oder Niederdeutſchland einzig Tatholifch gebliebene 
Land aud dem Evangelio nicht verfchloffen geblieben, 

Wie tief aber die Wiedertäuferei nicht etwa nur als eine 
fanatifhe Schwärmerei fondern noch mehr als eine bebeutfame 
und beredhtigte Richtung in dem chrifllicden evangelifchen Leben 
von Niederdeutfchland und Weftphalen gegründet war, zeigt fich 
dadurch am beiten, daß fie fidh trog der wohlnerbienten ungeheu⸗ 
eren Niederlage fortwährend fowohl in den Nachbarländern als 
in diefen Gegenden ſelbſt, in Münfter, Bocholt, Warendorf, 
Lemgo, ’) Wefel?) u. |. w. in einzelnen Perfonen erhielt, daß fie 
fogar in den mörderifhen Batenburgern und in den ſchwärmeri⸗ 
fhen David-Joriſten den fanatifchen chiliaſtiſchen Grundfag eines 
äußerlichen Weltreichs aufs Neue durchzuführen fuchte, und das 
durch noch fpäter wiederholte Unruhen veranlaßte, während fi) 
eine andere gemäßigte Partei, von dem Frieſen Ubho Philipps 
Ubbiten genannt, insbefondere dur den umfichtigeren und 
gefehmeidigeren Menno Symons von bdergleihen gefährlichen 
Ausartungen ab auf die urfprünglichen Grundfäge der chriſtlichen 
Entfchiedenheit und Abfonderung der heiligen Gemeinde durch die 
Wiedertaufe und den Bann zurüdführen ließ. Wir werben die 
anf diefe Weife durch Menno's treues und ſegensreiches Wirken 
gefichteten und gezüchtigten Wiebdertäufer in ihrem bedeutenden 
Einfluffe auf das chriſtliche Leben unferer Kirche in dem folgen⸗ 
den Abſchnitte näher kennen lernen. 





2) Hier verſchafften fie ſich noch 1538 zahlreichen Anhang, ber 
nır mit Gewalt auögerottet werden Eonnte. 

2) Einer der zmölf Uelteften war ans Weſel, wo es überhaupt 
1534 und 1535 viele Wiedertäufer gab. 
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”&s if ein fonderticher Gebrauch, Ehre und Wonlfahrt eis 
ner befiehenden Gemeinde, wenn fie Die rechte anofloliiche U br 
fonderung in chrifliicher Befcheidenneit mit erufter Lehre in 
einer forgfättigen wachſamen Liebe nach Drdnung der heiligen 

. göttlichen Schrift wit treuer Sorgfalt wahrnimmt. - 


Menno Symons. 


Menno, Sohn Symons (fprid: Seemons), mit Recht 


der Neftaurator der Wiedertänfer genannt und als folcher von 
ihnen fo hoch geehrt, daß fie nicht ſcheuen, fih nach ihm zu nen« 
nen, ift, wie er felber angiebt, 1505 in dem Dorfe Wirmarfum, 
zwei Stunden von Franeker in Friesland, geboren.) Er ges 
hörte alfo zu dem Fräftigen, verfländigen, freibeitliebenden Frie⸗ 


2) Quellen: Außer ben fihon vorber angeführten allgemeinen 


Schriften, namentlich auch denen von Schyn, Benthem, Arnofd 
und Stark: Opera Menno Symons oder Groot Somma- 
rie, dat is: Vergaderingh van syne boeken en schrif- 
ten u. s. w. 4648. 4. (Seite 471 ff. findet fih in Men 
no’8 Schrift gegen Gellius Faber, Prediger in Emden, eine 
kurze Selbitbiographie, welche auch felbfifländig, zuerft 1554, 
unter dem Titel: „Wahrhafte Erzählung des Ausgangs aus 
dem Papſtthum“ erſchienen ift, und fi auch bei Sehyn und 
Arnold, fo wie in Dem „Blaubendbefenntniß der Mennoniten 
und Nachrichten von ihren Golonien”, nebjt Lebensbeichreibung 
Menno Simonid, zufammengetragen von dem Freihern von 
Neiswig und von Friedrich Wadzeck (Berlin 1824) findet. — 
Biographie des protestants eelehres. Paris II, 59 bis 
70.) — &. Harder: Das Lehen Menno Symons. Königsberg. 
1846. — B. K. Roofen: Menno Symond, den evangelifchen 
Mennoniten-Gemeinden gefchildert. Leipzig 1848. 


2) Nach Andern ift er 1496 geboren; fowohl die älteften als die 


4 


neueften Angaben find hierüber ſchwankend. Nooſen bat ohne 
nähere Begründung 1496 angenoınmen, Harder 1505; nach 
forgfältiger näherer Prüfung babe ich mich mit Menno felbft 
für 1505 entfcheiden zu müflen geglaubt. 
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fenvolfe, welches au in Sachen ber Religion niemals fremder 
Auftorität, fondern nur feiner eigenen frommen Weberzeugung 
batte folgen wollen. In feinem vierundzwanzigften Lebensjahre 
1528 wurde er in feiner nunmehrigen Heimath Pingium Caplan, 
ohne daß er bis dahin die heilige Schrift felbft, durch deren Le⸗ 
fung er verführt zu werben fürchtete, angerührt hatte. Er war 
anfangs ein durchaus weltlicy gefinnter, Leichtfinniger und ſchein⸗ 
heiliger und wie es fcheint auch ein ungebildeter und ungelehrter 
Priefter, deffen täglicher Wandel Spielen, Trinfen und dergleis 
chen Zeitvertreib war. Da fihlugen aber nad etwa zwei Jah⸗ 
ren, 1530, die erfien Wogen der gewaltigen veformatorifchen 
Bewegung in Deutfehland und in den Niederlanden auch an fein 
entlegeneds Dorf und an fein weltliches Herz, und zwar zunädhft 
dadurch, daß in ihm Zweifel an der römifhen Verwandlungs⸗ 
Iehre aufftiegen. Dies machte ihn ernſtlicher und nachdenklicher, 
trieb ihn dann zur Forſchung in der heiligen Schrift und er 
fam mit Hülfe der evangelifchen Schriften der Reformatoren, 
namentlih Luthers und Bucers, zu Flarerer evangelischer 
Erfenntniß, ohne jedoch deßhalb fchon Leben und Amteführung 
gründlich zu ändern. Er fagt vielmehr felber über fein inneres 
Leben in diefer Zeit: „Ich ging durch des Herrn Erleuchtung 
und Gnade fort in der Erfenntniß der Schrift von Tage zu 
Tage, und wurde bald von Einigen, wiewohl mit Unrecht, als 
ein evangelifcher Prediger gerühmt. Ein Jeder fuchte und wollte 
mich; denn die Welt hatte mich Tieb und ich die Welt, und den» 
noch mußte ed heißen, daB ich Gottes Wort predigte und ein 
feiner (frommer) Mann wäre,” 

Menno blieb aber nicht lange fo auf halbem Wege ftehen; 
fhon 1531, alfo zur Zeit des allgemeinen Losbrechens der Wie⸗ 
bertäufer in den Niederlanden, ward er in Folge des tiefen Ein- 
druckes des ftandhaften Märtyreriodes „bes gottesfürdhtigen, froms 
men Helden Side Schneiders”, eines fchweizerifchen Wiedertäus , 
fers, in dem nahen Leuwarden, und in Folge gründlicher Bibel- 
forfhung und perfdnlichen Umganges mit Wiedertäufern ein 
Gegner der Kindertaufe, jedoch noch keineswegs ein Wieder- 
täufer. Bald darauf „aus Gewinnfuht und Rubmbegierde” 
nah feiner Heimath Witmarfum verfegt, predigte er: „ohne 
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Geiſt und Liebe, wie aller Heuchler Art ift, von bes Herrn 
Wort, und zeugete auch dadurch folde Jünger, -die nicht beffer 
waren als ihr Lehrmeifter, nämlich eitele Großfprecher, Teere 
Schwäger, und denen die Sache eben fo wenig als ihm ſelbſt 
ein Ernft war.” ”) Da entfland im Februar 1535 in feiner un- 
mittelbaren Nähe und im Zufammenhange mit den alles fo tief 
aufregenden Münfterfchen Bewegungen ein gewaltfamer Aufruhr 
der wilden Wiedertäufer; fie eroberten und befeftigten das Klo⸗ 
fier Blumenfeld, auch Altkloſter genannt, fanden jedoch bafd 
durch Ueberfall ihren Untergang und die Meiften einen blutigen 
Tod; Menno’d eigener Bruder, Peter Symons, einer der zwölf 
Aelteften in Münfter und einer ihrer Apoftel für Friesland, und 
daher wohl der Anftifter des ganzen Aufitandes, fam auch dabei 
um. Dies machte auf Menno, der immer noch römifcher wenn 
auch ſchon evangelifch und wiedertäuferifch gefinnter Priefter war, 
den tiefften und ergreifendfien Eindrud. „Seine Seele war in 
großer Betrübniß, denn er merkte, daß fie eiferten und doch da⸗ 
neben in der Lehre irrten.” „Er befprach fich heimlich und öffents 
lich“ und zwar fiegreich, „mit einem ihrer Vorfteher”, und da fich 
nun jeder unbußfertige und weltlich gefinnte Gegner der Wieders 
taufe auf den felber noch nicht wiebergetauften Menno berief, „fo 
ward er’ — wider feinen Willen — „ein Berfechter der Unbuß⸗ 
fertigen. Das Blut diefer wiewohl verführten Menfchen fiel 
ihm fo fchwer aufs Herz, daß er es nicht ertragen konnte. Er 
erwog fein unreines, fleifchliches Leben, Dazu feine heuchlerifche 
Lehre und Abgötterei, die er” — als Tatholifcher Priefler — 
„noch täglich zum Schein, wiewohl ohne alle Luft und mit Wider: 
fprechen feiner Seele trieb. Er hatte mit feinen Augen gefeben, 
daß dieſe eifrigen Kinder ihr Gut und Dlut für ihren Grund 
und Glauben, wiewohl nicht in heilfamer Lehre, freiwillig bin» 
gaben, und er war fogar einer von denjenigen, ber ihrer Etlis 
hen die päpfllihen Greuel zum Theil mit aufgededt hatte,” — 
die alfo von ihm felber erwedt waren. „Dennoch verharrte er 





2) Menno heurtheilt feinen damaligen Seelenzuftand darum fo 
und zu feharf, weil er feine eigentliche Belehrung erſt von ber 
Miedertaufe an rechnete 


Goebel, Seſch. d. hrifl. Lebens J. 13 
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bei feinem rohen Leben und wiffentlihen Greueln, um nur feis 
nes Fleifhes Gemächlichkeit ungekränkt behalten und mit dem 
Kreuz des Herrn verſchont zu bleiben. Diefe Betrachtungen 
engten fein Herz dermaßen, daß er ed nicht Tänger ertragen 
fonnte, bis er fih endlich an feines Herrn Wort willenlos und 
ruͤckhaltlos übergab.” Er that nun Januar 1536, alfo 30 Jahre 
alt, gründlich und unter vielen Thränen Buße, bat um Berges 
bung feiner Sünden und um Weisheit, Geift, Zreimüthigfeit und 
Heldenmutb, Tief fid/ wiedertanfen, trat alfo unmittel- 
bar aus dem Stande und Amte eined katholiſchen Prieſters zu 
den feparatiftifgen Wiebertäufern über, und begann nun — freis 
lich nur noch eine Furze Zeit im Amte geduldet — in des Herrn 
Namen das Wort von der wahren Buße öffentlich von der Kan 
zel zu lehren, das Bolt auf den ſchmalen Weg zu weifen und 
die Lehre von der Nothwendigfeit der Wiebertaufe und mas das 
mit zufammenhängt offen zu predigen. 

Sp ward alfo auch Menno gerade in der Zeit der allgemeis 
nen wiebertäuferifchen Bewegungen, wo fie wenigftens in den 
Niederlanden die reformatorifchen völlig zu verfchlingen brobten, 
ein offener und entichiedener Wiedertäufer, ohne jedoch jemals 
zu den fanatifchen Parteien unter ihnen, zu den Munſterern und 
zu den fpätern Batenburgern und David sIoriften gehört zu ha⸗ 
ben. Er war vielmehr von Anfang an und zeitlebens ein ent: 
fhiedener Gegner aller Schwärmerei und Enthuflafterei, °) wozu 





2) Er werfaßte daher fchon gleich 1535 eine ſehr ſcharfe Schrift: 
gegen die greuliche und größte Gottesläfterung Johannes von 
Zeiden, morin er jedermann ganz treulih vor den „jüdi— 
fhen" Greueln der Münfterer, nämlich vor der weltlichen 

Köonigsherrſchaft, ber Vielweiberei, dem Gemwaltgebrauchen mit 
dem Schwerdte warnte. Ihr Titel lautet: „in ganz beutli- 
cher und Flarer Beweis aus ber heiligen Schrift, daß Jefus 
Chriftus ift der rechte gelobte David im Geift und Känig aller 
Könige und Herr aller Herren, und der vechte geiftliche König 
über das geiftliche Israel, das ift feine Gemeinde, die er mit 
feinem eigenen Blut gekauft und erworben hat. An alle wahren 
Brüder und Bundögenoffen, bier und da zerſtreut.“ (Opera, 
©. 1163 — 1185.) 
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auch ſchon fein ernſter und nuchterner Charakter ihn antreiben 
mußte, wogegen fein Chriſtenthum vielmehr ein zu hartes, ges 
fegliches und buchſtaͤbliches und darum zu wenig evangeliſches 
wurde. 

Nach ſeiner Vertreibung aus dem Amte lebte Menno eine 
Zeitlang in der Stille unter ſeinen mit ihm ausgeſchiedenen 
Glanbensbrüdern, bis er 1537 von einigen, „im Glauben und Leben 
unſtraͤflichen abgeſchiedenen und dem Kreuz unterworfenen Wie⸗ 
dertäufern“ in Weſtfriesland im Namen der Gottesfürchtigen ins 
ſtändig gebeten wurde, ihr Lehrer zu werden, welches Amt er 
unter vieler Angſt und Bangigkeit übernahm. So ward er denn 
achtzehn Jahre hindurch ein (Reiſe-) Prediger der Taufgeſinn⸗ 
ten, welcher als ihr Aelteſter ober Biſchof von Köln und Fries—⸗ 
land an durch ganz Niederdertſchland bis nach Holſtein, Mecklen⸗ 
burg und Livland wanderte, und überall kleine wohleingerich⸗ 
tete Gemeinden ftiftete, welche unter fidh enge und treu zuſammen⸗ 
hielten und in ihren heimlichen Verſammlungen des Nachts in 
Scheuern oder auf freiem Felde und in den Wäldern ihre lieber 
fangen, welche die Martyrer in ihren Banden gebichtet oder auf 
dem Wege zum Richtplage gefungen hatten, bann eine Fräftige 
Anſprache eined Vorſtehers oder Bruders oder bie Schrift vor» 
Iefen hörten, gemeinfam Taufe und Abendmahl feierten und ſich 
endlich, für neue Berfolgungen innerlich geflärft, in ber Stille 
wieder trennten, ’) 

In diefer Weife mußte Menno, befonders nachdem er - 1543 
durch ſtrengen Faiferlichen Befehl unter Ausfegung eines Preifes 
auf feinen Kopf aus Friesland vertrieben war, unter fleter Le⸗ 
bensgefahr mit Weib und Kindern von Ort zu Drt, von Ges 
meinde zu Gemeinde ziehen, und fand nur felten auf Tängere 
Zeit einen bleibenden und fiheren Zufluchtsort. Er durfte darum 
aber auch von feiner Wirkfamfeit 1554 rühmen: „Der große 
und ſtarke Bott hat dag Wort der wahren Buße, das Wort fei- 
ner Gnade und Kraft nebfi dem heilfamen Gebraude feiner 
Sarramente dur unfern geringen Dienft, Lehre und ungelehrs 


2) Bol. hierüber das Nähere im folgenden Paragraphen. 
13 * 
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te8 Schreiben zufamt dem forgfältigen Dienft, Arbeit und Hülfe 
unferer getreuen Mitbrüder in vielen Städten und Landen fo 
befannt und offenbar und die Geftalt feiner Gemeinde fo herrlich) 
gemacht und fie mit folcher unüberwindlichen Kraft begabet, daß 
auch viele hochmüthige, folge Herzen nicht nur demüthig gewor⸗ 
ben, die Unreinen nicht nur Feufch, die Trunfenen nüchtern, die 
Geizigen milde, die Gottloſen gottesfürdtig, fondern daß fie 
auch für das herrliche Zeugniß, das fie tragen, Gut und Blut, 
Leib und Leben aufrichtig verlaflen, wie man nachträglich bis auf 
dieſe Stunde fiehet. Welches ja keine Früchte noch Zeichen einer 
falfchen Lehre Cda Gott nicht mitwirft) fein fönnen; fie Eönnte 
auch in fo fchwerem Kreuz und Elend fo lange nicht beftehen, 
wenn es nicht des Allerhöchſten Kraft und Wort wäre... 
Siehe das iſt unfer Brief, . +. . Allein was mein armes fehwas 
ches und unvollfommenes Leben anlangt, befenne ich frei heraus, 
daß ich ein elenter armer Sünder bin, in Sünden empfangen 
und geboren, und fage mit David, daß meine Sünde fletd 
wider mid) if, Meine Gedanfen, Worte und Werfe überzeugen 
mid. .... Gleichwohl Tann ih dies in meiner Schwachheit 
rühmen: wenn die böfe und verructe Welt unfere Lehre mit 
Geduld anhören und derfelben in reiner Furcht Gottes unters 
thänig nachfammen wollte, würde ohne Zweifel wohl eine chrift- 
fichere und beſſere Welt fein, als Leider nun if... ... Der 
mich mit dem Blut feiner Liebe erfauft und unwürdig zu diefem 
Dienft berufen, Tennt mid und weiß, daß ich weder Geld no 
Gut noch Gemächlichkeit auf Erden, fondern allein meines Herru 
Preis, meine und vieler Menfchen Seligfeit ſuche. Worüber ich 
fo über die Maaßen viele Bangigfeit, Drud, Betrübniß, Elend 
und Berfolgung mit meinem armen ſchwachen Weibe und Fleinen 
Kinderlein bisher habe müſſen ausfteben, daß ich mich in Gefahr 
meines Lebens und manderlei Furcht Fümmerlih erhalten. 
Ya wenn die Cevangelifchen) Prediger auf weichen Betten 
und Kiffen liegen, müffen wir und gemeiniglich in verborgenen 
Winkeln heimlich verfriehen. Wenn fie auf allen Hochzeiten und 
Rindtaufen u, ſ. w. mit Pfeifen, Trommeln und Lauten fich öfs 
fentlich Iuftig machen, müffen wir uns bei jedwedem Hundebellen 
umfehen, ob auch irgend die Häfcher da feien. Anftatt daß fie 
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von jedermann Doftored, Magiftri gegrüßet werben, müfjen wir 
uns nennen laſſen: Wiedertäufer, Winfelprediger, Berführer und 
und Keger, und müſſen in Teufeld Namen gegrüßet fein.” ') 
Aus feiner Heimath Weſtfriesland flüchtete ſich Menno nad 
Emden, der Haupiſtadt Oftfrieslande, wo er eine fchon 1523 
geftiftete, fehr blühende Gemeinde fand, welche ſich auch Dort bie 
auf den heutigen Tag erhalten bat. Bei dem Superintendenten 
der evangelifhen Creformirten) Gemeinden Johann von Lasky 
fanden er und feine Anhänger friedlichen Schutz und möglichfte 
Duldung und Anerfennung, wofür Menno, auch nachdem zwi—⸗ 
fhen beiden Männern der Streit ausgebroden und Menno in 
deſſen Folge audh von Emden wieder vertrichen worden war, 
zeitlebens danfbar blieb, während er gegen andere reformirte Pre- 
diger maßlos heftig werden fonnte. Die von Churfürft Herrmann 
von Wied begonnene Reformation im Ersftifte Cöln veranlaßte 
Menno 1544 auch nah Eöln zu eilen, wo er auch bis zur Un—⸗ 
terdrüdung der Reformation 1546 fehr thätig war und im gan⸗ 
zen Lande, namentlih in Cöln ſelbſt, bedeutende Gemeinden 
fammelte. Wohin ſich Menno nad feiner Flucht von Eöln mit 
feiner franfen Frau gewendet babe, ift nicht genau befannt; 
jedenfalls hielt er fih von 1547 bie 1552 wieder an der Worb: 
und Oſtſee auf, bereifte die Gemeinden, Tehrte und ermahnte die 
Gläubigen mündlih und fhriftlih zur Einigkeit und zur Aug- 
dauer, richtete überall nad dem Vorbilde der heiligen Schrift 
Presbyterien ein, welchen befonders die Ausübung des Bannes 
anvertrant war, und vertheidigte feine Glaubensgenoſſen in vicl- 
fahen Schriften mit Treue und Eifer gegen ihre Verläumder 
und Verfolger. Seine und der Mennoniten Lehre darf ich wohl 


2) Menno fpricht fich Hier und auch fonft häufig mit großer aber 
freilich nicht mit ungerechter Bitterfeit über und gegen bie 
 evangelifchen Prediger (Neformirte wie Lutheraner) aus; fie 
führten wirklih im Vergleich mit ihm und den verfolgten Wie- 
dertäufern ein bequemes und ein fehr meltliches Leben, und wa— 
ren wefentlich mitfchuldig an den biutigften und graufamften 
Berfolgungen, denen damald Die armen Wiedertäufer überall 
unterlagen. Vgl. den folgenden Paragraphen. 
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ihrem Haupt⸗Inhalte nad) als befannt vorausfegen; fie ſtimmt 
im Wefentlichen ganz mit der der Wiebertäufer, welde ich ſchon 
angegeben habe, überein. Eigentbümliches hat Menno gar nicht.‘ 
Derfetbe hat vielmehr gerade das große Berdienft, die Wieder- 
täufer von den Ertremen und Auswüchfen in der Lehre und im 
Leben mit großer Weisheit und mit dem beiten Erfolge abgelenkt, 
und auf den urfprünglihen Kern und Ausgangspunkt zurück⸗ 
geführt zu baben.?) 

Der michtigfle und unterfcheidende Grundfag ber Wieder⸗ 
täufer, der der völligen Abſonderung der veinen glänbigen 
Gemeinde von der Welt und von der Kirche und von den Uns 
gläubigen Blieb auch unter den Mennoniten vorberrfchend und 
fand feine Durdführung nad innen in der Taufe nur der 
Gläubigen und nad außen in dem Banne der Ungläus 
bigen, Gefallenen und Widerfirebenden. Auf diefe 
beiden Fragen bezog ſich das chriftliche Leben und Lehren der 
Mennoniten vorzugsweife und erfchöpfte ſich faſt in Deren 
moͤglichſt forgfältiger und vollfländiger Löfung Darum war 
auch die erfte und einzige Bedingung der Taufe nur der Glaube, 
und zwar der einfahe, Achte, evangelifch - bibkifhe Glaube, 
Menno fagt hierüber fehr ſchön; „Der Glaube tft eine Gabe 
Gottes, Ale, welche ihn von Gott empfangen, empfangen einen 
Baum von allerlei nüglichen und fügen Früdten.. .... Wer 
ihn empfängt, empfängt Chriftum Jeſum, Bergehung feiner 
Sünden, ein neued Gemüth und das ewige Leben. Denn der 
rechte wahrhaftige Glaube, ber vor Gott gilt, kann nicht uns 


?) Sogar feine fonderbare Lehre von Ber Perfon Ehrifti, wonach 
Chriſtus in aber niht non der Maria geboren, und Fleifch 
geworden fer, nicht ed von ihr angenommen habe, (da= 
mit Ehriftus in Feiner Weile am ber menfchlichen Sünde 
Antheil befomme,) welche mit dem wiebertäuferifchen Prinzipe 
fonft in feinem mefentlichen Zufammenhange fteht, hat ey nur von 
ben oberländifchen und münſteriſchen Wiedertänfern angenommen. 

2) Sein Wirken und fein Einfluß fann in diefer Hinſicht ganz 

dem von Melanchthon in ber lutherifchen und dem von Calvin 

in Der refprmirten Kirche verglichen werden. 
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fruchtbar feyn; er muß feine Früchte hervorbringen und feine 
Art beweifen; er wirkt befländig in der Liebe, er fleht freiwillig 
in der Gerechtigkeit, er tödtet Sleifh und Blut, er Freuzigt 
Lüfte und Begierden, er erhöht and Kreuz Chriſti; er erneut und 
gebiert wieder, er macht Iebendig, freimäthig und freudig in 
Chriſto Jeſu.“ Die Gläubigen „werden freudig und fröhlich im 
Seit und danfen Gott mit neuem Herzen; denn bie Kraft des 
Glaubens berührt und verändert fie und madt fie zu neuen 
Menfhen. Sp wandeln fie Durd die Gabe und Gnade des hei⸗ 
ligen Geifted in der Kraft der neuen Geburt nach dem Maaße 
ihres Glaubens in dem Gehorfam ihres Gottes, der ihnen fo 
reiche Liebe bewiefen hat; fie wachen mit allem Fleiße, daß fie 
nicht durch irgend welchen Muthwillen oder Bottlofigfeit aus 
Gottes Huld und Gunf fallen.“ Diefer feligmachende Glaube 
wird nicht durch die Taufe, fondern nur durch den heiligen 
Geift in uns bewirkt und verfiegelt. „Die Taufe kann man 
fein Gnadenzeichen nennen.” „Die alfo Gläubigen empfangen 
Vergebung ihrer Sünden nicht durch die Taufe, fondern in der 
Taufe in folgender Weife: Sie empfangen die heilige Taufe als 
ein Zeichen des Gehorfams, der aus dem Glauben fommt, zu 
einem Beweife vor Gott und vor feiner Gemeinde, daß fie 
feftiglich Vergebung durch Chriftum Jefum glauben, wie ihnen 
aus Gottes Wort gepredigt und gelehrt if. Darum ift dag, 
was fie in der Taufe empfangen: Bergebung der Sünde, gleich 
als in der Teiblichen Verheißung der Gnade verfündigt und vor- 
gebracht, wie die fleifchlichen und buchftäblichen Feraeliten mit 
ihren Opfern Vergebung der Sünden empfangen haben.... Wir 
werden mit der Taufe oder dem Waſſerbad durch die Verheiſ— 
fung gereinigt, nicht fage ih Durch das Wafferbad, denn 
das ift fein Verdienft, fondern dur die Verheißung, denn die 
it Gnade.) Hiernach Fonnte alfo Menno die Wiedertanfe 


7) Dal. den Artikel 7. des Glaubensbekenntnifſes der Mennoniten: 
„Wir befennen won der Taufe, daß alle bußfertigen Gläubigen, 
welche durch den Glauben, Wiedergeburt und Erneuerung bed 
b. Geiſtes mit Gott yereinigt und in dem Himmel angefchrieben 
find, auf ſolches ſchriftmäßige Bekenntniß des Glaubens und 
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oder die Taufe der Erwachſenen keineswegs an fid um der Sache 
und um der ihr einwohnenden wiedergebärenden Kra’t willen 
als unumgänglich nothwendig fordern und konnte daher auch den 
von den fanatifhen Wiedertäufern an den Empfang der Wieder- 
taufe gefnüpften feparatiftifchen und fanatifhen Grundfag, ale fei 
fie unentbehrliches und einziges Mittel der Sündenvergebung 
und der Wiedergeburt, ihr wieder abflreifen. Er fagt daher 
ausdrüdlich: „daß wir nicht der Taufe, fondern dem Blute 
Ehrifti die Sündenvergebung zufhreiben follen, und daß fo lange 
wir irdifch und fleifchlich gefinnt find, wir auch mit dem ganzen 
Deean nicht gereinigt werden Ffönnen, ” und fordert daher aud 

die Taufe nur als ein Zeihen des fhon vorhandenen 
_ Glaubens und Gehorſams und um des Gebotes und 
der an den Glauben gefnüpften Verheißung Got— 
tes willen. 

Se mehr Menno auf die angegebene Weife das chriftliche 
Glauben und Leben der MWiedertäufer von der urfprüngfich fo 
entfcheidend gewefenen Frage über die Taufe und Wieder 
taufe abwendete, defto entfchiedener mußte fich dafjelbe der Löfung 
der andern wichtigeren Frage von der Reinheit ber heiligen Ge⸗ 
meinde und von ihrer Abfonderung von allem Unreinen, alfo 
der Kirhenzudht und dem Banne zuwenden. Diefe Frage 
war und ward baher von nun an die eigentliche Lebensfrage 
aller taufgefinnten Gemeinden und darum auch die nächſte und 
nothwendige Urſache der Zwietracht und Spaltung in ihrer eiges 
nen Mitte, welche Menno fletd bis an fein Lebensende fo tief 
und fo bitter beflagt hat. Hier zeigte ſich aber auch einerfeits 
die treue Tiebe und Sorge Menno's für die Gemeinde des Herrn 
und andererfeits das Schwanfen feines Charakters und feiner 


Erneuerung des Lebend nach dem Befehl Ehrifti und nach ber 
Lehre, Exempel und Gebrauch der Apoſtel müſſen in dem 
hochwürdigen Namen bed Baterd und bes Sohnes und bes h. 
Geiſtes zur Begräbniß ihrer Sünden mit Waffer getauft und 
alſo in die Gemeinfchaft der Heiligen einverleibet werben, um 
dann ferner zu lernen halten alles, das der Sohn Gottes bie 
Seinen gelehret, ihnen nachgelafien und befohlen hat.“ 
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Lehre, indem er felber feine Anficht über diefe wichtige Frage, 


dem Einfluffe färferer Geifter nachgebend, wefentlih verän« 


dert hat. 

Menno nennt fehr ſchön den Bann: „da3 Kleinod der 
Kiche Eprifti”; „ohne den rechten Gebrauch Ted Banned zur 
Erhaltung ihrer Neinigfeit und zur Zücdhtigung Des Sünders 
fann die Gemeine oder Kirche weder in beilfamer Lehre noch in 
einem unfträfliden frommen Leben beflehben. Wie eine Stadt 
ohne Mauern und Thore, wie ein Ader ohne Graben und Zaum, 
wie ein Haus ohne Wände und Thüren if, fo ift auch eine 
Gemeinde ohne die rechte apoftolifhe Ausfchließung oder den 
Bann. Denn fie fteht allen verführerifhen Geiftern offen, allen 
gottlofen Greueln und folgen Verächtern, allen Götzendienern 
und muthwilligen verfehrten Sündern. Es iſt ein fonderlicher 
Gebrauch, Ehre und Wohlfahrt einer beftebenden Gemeinde, 
wenn fie die rechte apoftolifche Abfonderung in chriftlicher Befchei- 
benheit mit ernfter Lehre in einer forgfältigen wachfamen Liebe 
nad) Ordnung ber heiligen göttlihen Schrift mit treuer‘ Sorg⸗ 
falt wahrnimmt.” 

Ueber die firengere ober mildere Ausübung biefes Bannes 
entftanden nun ſchon fehr frühe, ſchon feit 1540, unter ben 
Wiedertäufern ſehr verfchiedene Anfichten, welche allmählich zu 
heftigen Streitigfeiten und feit 1555 zu förmliher Spaltung in 
mehrere befondere Sekten führte. Menno befannte fih anfangs 
entf&hieden für die mildere Anfiht. Er hielt fih feit 1553 in 
ber den Reformirten und den Wiedertäufern von Anfang an 
nicht ganz abgeneigten Hanfeftadt Wismar in Medlenburg auf, 
wo er mit einer Heinen Gemeinde bis 1555 in glüdlicher Ver⸗ 
borgenheit lebte und die große freude hatte, der aus England 
1553 flüchtenden niederländifchen Fremdengemeinde Lasky's, 
welche von den Rutheranern überall mit der größten Härte bes 
handelt wurde, durch die freundlichkte, gaftfreiefte und aufopferndfte 
Aufnahme einen himmliſchen unvergeßlichen Liebesdienft zu erwei- 
fen, was jedoch Teider den baldigen Ausbruch neuer Streitig- 
feiten mit ihren Lehrern nicht verhinderte. : Hier, in Wismar, 
fand nun auch 1554 befonders wegen der Frage über den Bann 
eine Synode der taufgefinnten Lehrer Statt. Die neun Punkte, 
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über welche man füch bier vereinigte, ſind zur Bezeichnung des 
hriftlichen Lehrens und Lebens Menno’s und feiner damals mils 
beren Anfiht, fo wie der almählihen Milderung des antikirch⸗ 
fihen Separatismus und des gefeglichen Rigorismus der Tauf⸗ 
geiinnten hböhft merkwürdig. Sie lauten: „1. Die außerhalb der 
taufgefinnten Gemeinfchaft heiratbeten, follten ausgefchloffen, aber 
wenn fie ein rechtfchaffenes, chriftliched Leben führten, wieder 
angenommen werben. 2. Nur in der größten Noth fei der Kauf 
und Verkauf mit Abgefallenen erlaubt. 3. Die Ehemeidung des 
abgefallenen Ehegatten fei feftzubalten, doch nicht mit Zwang 
ber Gewiffen. 4. Ehebruch des Einen hebt die Ehe aufs doch 
barf der Gefallene wieder zum Andern zurüdfehren, wenn er 
Neue bezeigt und Beiferung gelobt. Bei muthwilligem Ehebrud) 
flieht es dem andern Theile frei, nad Berathung mit der Ges 
meinde wieder zu heiratben. 5. Trennt fich der ungläubige Ehe: 
gatte von dem gläubigen, fo fol diefer nicht wieder heirathen; 
beirathet aber jener oder hurt er, fo mag der gläubige fih auch 
wieder verheiratben nach Berathung mit den Aelteften und den 
Gemeinden. 6. Die Kinder gläubiger Eltern follen nicht ohne 
Zuflimmung der Eltern ſich verheirathen; Doc können die Eltern, 
wenn jene ihnen bie gebührende Ehre erwiefen haben, es auch 
nicht hindern. Die ungläubigen Eltern follen zwar auch um 
Math gefragt werben; aber wenn fie ihre Zufimmung nicht 
geben, foll die Sache von der Gemeinde gerichtet werben. 7. 
Richtige Schuld vor Gericht einfordern it erlaubt, wenn Feine 
Gotiloflgfeit daraus hervorgeht. 8. Einen Stod oder Degen 
nach Landesſitte auf den Schultern zu tragen, können die Aelte⸗ 
ſten nicht für bedenklich anfehen, wohl aber Waffen auf Befehl 
ber Obrigfeit zu zeigen. 9. Keiner fol and fich felbft hingehen 
zu lehren und zu ermahnen in den Gemeinden, fondern nur ber 
von der Gemeinde oder den Aelteſten gefandt if.“ ') 





2) Wie Menng nichtödeftoweniger fortwährend an der Separation. 
ber Wiedertäufer von der eyangelifihen Kirche feftbielt, beweiſt 
bie von ihm damals veranlapte Ausjchließung derjenigen Glie— 
der feiner Gemeinde in Wismar, welche nicht davon ablaffen 
wollten, den Predigten der lutheriſchen Geiſtlichen 
beizumwohnen. 
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Mit biefen möglich gemilderten Grundfägen Aber den Bann 
waren nun aber die firengeren niederländiſchen Wiedertäufer 
keineswegs zufrieden; fie verlangten vielmehr zunächſt unbedingte 
Ausftofung ded Sünderd ohne alle vorgängige Ermahnung, 
nicht nur bei allen offenbaren Verbrechen — wogegen 
Menno wohl weniger würde eingewendet haben — fondern auch 
bei allen groben Fleiſchesſünden, und zwar forderten fle zu 
biefem Zwede fogar Anzeige ded einem Bruder hierüber anvers 
trauten Oeheimniffed. Der Hauptftreit entfland aber über die Pflicht 
der Tifchs und Ehemeidung mit dem gebannten Ehegatten. Diele 
forderten viele firenge Lehrer in Friesland im Widerfprude gegen 
ihre eigenen Gemeinden, und namentlich auch die Aelteſten der 
Gemeinde in Emden von der fonft durchaus unanftößigen Ehefrau 
Rütgers, während fie ſich deffen entfchieden weigerte und auch 
Menno ihr ausdrüdlich zuftinmte. Darüber entfland zwifchen 
der firengeren feinen Partei oder ben harten Bannern — ben 
Slamingen oder Nieberländern, — und ber milderen groben 
Partei — den (Oſt⸗) Friefen oder Deutſchen — der heftigfle 
Streit, Welcher 1557 mit völliger Spaltung endigte, indem bie 
Strengeren die Milderen in ben Bann thaten und fo jede brüs 
derliche Gemeinfchaft aufhoben.") Natürlich nahmen alle taufs 
gefinnten Gemeinden an biefem tiefeinfchneidenden und entfcheis 
denden Streite eifrigen Antheil, und ſelbſt Menno, obſchon das 
mals fchon von fehr leidender Gefundheit, trat 1558 aus Furcht, 
felbht in den Bann getban zu werden, von der milderen Yartet 
zur firengeren über, und forderte nun and die fofortige Aus⸗ 
ſchließung grober Sünder und die Ehemeidung des gebannten 
Gatten; „weil die Schrift feine Ausnahme mache, und auch die 


1) Ja es wurden fugar die von der Einen Partei zur andern 
Mebertretenden noch einmal wiedergetauft, und die ftrengften 
Flamingen tauften fogar jeden in eine neue Gemeinde 
einziehenden Wiedertäufer jeded Mal von Neuem, machten 
alfo die Taufe Lediglich zum Zeichen der Aufnahme in eine 
einzelne Gemeinde. — Diefe Spaltung wurde erft 1591 auf 
einer Synode zu Eöln und dann weiter 1630 wenigftend theil- 
weife wieder beigelegt. 
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Erfahrung ihn gelehrt habe, dag an dreihundert Ehepaare‘) 
durch die Schuld des Einen Ehegatten ind Verderben gelaufen 
feien, weil nicht bei Zeiten auf die Meidung des Abgefallenen 
gedrungen worden fey. Gerade bei den ehelichen und älterlichen 
Berhältniffen fey die beftändige Berührung, wenn Einer tief 
gefallen jey, von dem größten Nadhtheile und vernichte den ganzen 
Zwed des Banned.” Meenno verfuchte indeffen vergebens diefe 
feine neue firengere Anfiht, welche er felber doch eigentlich nur 
aus Furcht vor dem ihm von Friesfand aus gedrohten Banne 
angenommen battle, nun auch unter ben Choch⸗) deutfhen 
Zaufgefinnten geltend zu machen. Obſchon er feit 1555 an einem 
Beinfchaden litt, der ihn zu einem „Krüppel“ machte, unter- 
nahm er in dieſer Abficht doch noch 1558 eine Neife zu einer 
Synode nad Cöln, ohne jedoch dort mit feiner Anficht durch⸗ 
bringen zu können. Ebenſo erklärte fih eine in Straßburg ge- 
baltene Synode fämmtlicher fünfzig oberdeutfhen Gemeinden 
von der Eifel und von der Schweiz Bid nah Mähren gegen 
bie Ehemeidung und gegen Menno’d damalige Anſicht. 

Menno's Webertritt zu der firengeren Partei wurde zum 
Theil wohl auch dadurch veranlaßt, daß er felber feit 1555 nicht 


mehr verfolgt wurde und nicht mehr unter feindlich gefinnten 


katholiſchen oder evangelifchen Gegnern Tebte, fondern als Lehrer 
und Borfteher einer rein aud Mennoniten beftehenden, von der 
Welt und den herrfchenden Kirchen ganz getrennten befonderen 
Gemeinde eine früher nie gefannte äußere Ruhe genoß, welde 
jedoch immer noch mit vielfachen Entbehrungen verbunden war. 
Sn einer ſolchen ungeftört beftebenden und fich felber regierenden 
freien Gemeinde mußte nämlich die Sorge für Erhaltung der 
Neinheit ihrer Glieder nothwendig ftrenger werden, damit nicht 
durch unwürdige oder falfche Brüder die ganze Gemeinde all 
mählich verderbt und ihr urfprünglicher Grundfag von wahrer 
Bekehrung aller Einzelnen und von firenger Sittenzucht über 
Alle völlig umgeftoßen werde. 

Es Hatte nämlih der Graf Bartholomäus von Ahlefeld, 
welder in niederländiſchen Kriegsdienften die dortigen ſchweren 


2) Gin Beweis, wie Häufig und darum wie wichtig Diele 
Streitfrage war! 
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Berfolgungen der Taufgefinnten beflagen gelernt, ihnen feit 1543 
auf feiner Herrſchaft Frefenburg, eine Biertelmeile von Oldesloe 
in Holftein gelegen, eine ſichere Zufludptflätte eingeräumt, wohin 
fih feitvem viele Taufgefinnte aus den Niederlanden und nament⸗ 
lich feit 1546 ein großer Theil der cölnifhen Gemeinde zogen. 
- Hierher flüchtete fih nun aud 1555 Menno mit feiner heimlichen 
Wismarer Gemeinde, nachdem diefelbe entdedt und vertrieben 
worden war, und es erblühten nun bier — ganz nad) Art der 
fpäteren Labadiſten- und Derrnhuter » Gemeinden — mehrere be- 
fondere Mennonitencolonien, welche zunächſt — gerade wie 
fpäter auch die ebengenannten Gemeinden — eine eigene Druderei 
errichteten, wo nun Menno feine zahlreichen Schriften zur Ver⸗ 
theidigung feiner Lehre und Gemeinde, welde fonft in ganz 
Deutſchland nirgends gedruckt werden durften, ungehindert 
druden laſſen fonnte,’) 

Ze mehr nun aber Menno in dieſen freien Gemeinden 
äußerlich das Ziel erreicht fah, was die Wiedertäufer dreißig 
Jahre lang vergebens erftrebt und faſt nirgends gefunden hatten, 
defto tiefer mußte ihn ihre gleichzeitig eintretende Zerrüttung von 
innen heraus durch die erwähnten Streitigfeiten unb Spaltungen 
fhmerzen und ihm feine fonft ruhigen ſechs letzten Lebensiahre 
verbittern, „fo daß er dadurch fafl von Sinnen fam.” Er felber 
fehrieb hierüber: „Da wurde meine Traurigkeit mir fo bitter ale 
der Tod, und ih wußte vor großem Schmerz nicht, wie ichs 
machen follte. Sa, fo.mid der gnädige Odem des Allerftärfiten 
nicht bewahrt hätte, follte ich wohl Leicht dort Schiffbruch meiner 
Sinne gelitten haben.” Wenn aber auch fo die legten Lebens⸗ 
jahre Menno's äußerlich ſehr getrübt wurden, fo doch nicht dag 
Licht feines Glaubens, die Leiden und Tod überwindende Kraft 


2) Diefe befonderen Mennonitencolonien wurden erſt im dreißig- 
jährigen Kriege ſo völlig zerftört, daß jetzt nicht einmal eine 
Spur mehr von Menno’d Wohn- und Sterbeort Wüftenfelde 
zu finden iſt. Die verjagten Mennoniten zogen jich Dann nadı 
den ihnen eröffneten Freiftätten Altona, Friedrichſtadt und Lü— 
bet, mo ihre Gemeinden — nicht ohne bleibenden Segen für Die 
ganze Umgegend — bis heute fortbeftehen. 
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feines chriſtlichen Lebens und feiner Liebe zu feinen Brüdern in 
Chriſto, Die er ſtets fürforgend und fürbittend auf dem Herzen 
trug. 

Rad) Tängerem Krankenlager flarb er in feinem eigenen Ges 
böfte in Wüftenfelde am 13. Januar 1561 und wurde auch dort 
begraben. Er foll auf dem Sterbelager noch geäußert haben: 
„Wie Teid if es mir, daß ich in die Ehemeidung gewilligt habe,” 
und nach einer andern Nadyricht die Umſtehenden gewarnt haben: 
„seine Knechte der Menſchen zu werden, wie er ed Lfeit feinem 
Hebertritte zu den firengen Taufgeſinnten) gewefen ſey.“ Wenn 
diefe Testen — wohl unzweifelhaft ächten — Geſtändniſſe Menno’s 
- feine innere Aufrichtigfeit und Lauterfeit vor Bott und vor feis 
nem Gewiffen bezeugen, fo thun fie Doch auch zugleich Fund, daß 
ihm die zum Reformator und Regierer erforberliche hohe Feſtig⸗ 
feit und Standhaftigfeit, Wahrheit und Klarheit fehlte, die wir 
auch wohl fonft in feinem Leben vermiffen. Nichts befto weniger 
und gerade wegen feiner Demuth, Beſcheidenheit, Aengſtlichkeit 
und Treue ift fein Andenken bei den Mennoniten wit Recht im 
Segen geblieben, und aud wir eoangelifche Chriſten — nament- 
fig in Rheinland und Weſtphalen — haben ihm und den von 
ihm veformirten und in ordentlihe und ruhige Gemeinden ges 
fammelten Wiedertäufern viel zu danfen, nämlich die erſte Vers 
anlaffung und das nächſte Vorbild einer zur Handhabung ber 
Kirchenzucht eingerichteten Presbyterialyerfaffung, beren 
Gegnungen uns unfhägbar geworben find.) j 


2) Siehe das Naͤhere hierüber weiter unten in dem Abſchnitt über 
Johann son Lady. 
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Die rheiniſch-weſtphäliſchen Wicdertäufer 
nach dem Kalle Müniterd 
bi3 1609.) 
„Aliogei infnitus erat per Cliviam Anubapfistarum numerus, 
quod inde factum est, quod haetenus caruerunt verbo Dei et praedi- 


eıtione Evangelii. Emo per totas istins Principis regiones mazime 
pars istins fateis vel vagetur vel sedes habet site ihi lIocum ehfinet." 


Hamelmann 1886. 


»Sonſt gehet es und noch wohl an Leib und Seele. Wir 
fienen in guter Hoffnung, daß wir die Zahl derer, die unter 
dem Altar liegen, werben erfüllen, und mit ihnen ruhrn und 
warten auf Die herrliche Belohnung aller Srommen. - 


Mattheiß Zerfaß and dem Gefängnis in Göln 15685. 


Der Münfterfhe Aufruhr und der ihn zerſchmetternde Schlag 
zudte noch lange unter den Giegern und den Befiegten nady, 
Die Fatholifhe Partei fuhr in ihrem Eifer gegen die Wieder 
täufer auch dann noch fort, ale biefelben größtentheild — naments 
lich durch Menno — von ihrem fohwärmerifchen Fanatismus 
geheilt waren und fih ald „Stile im Lande” in die verborgen- 
Ken Winkel zurüdgezogen hatten, und fie benupte fogar das 
Recht der Strenge und ber Verfolgung, welches fie gegen die 
wilden Wiebertäufer gewonnen hatte, um zugleich die mit ihnen 
theild vermifchten thrils verwechfelten Lutheraner und namentlich 
vie Reformirten ald Sacramentirer zu verfolgen und zu ver 
bannen. Die Wiedertäufer dagegen waren keineswegs durch 
biefen wohlverdienten Schlag vernichtet und entmuthigt; fie fühl 
ten ſich vielmehr, nachdem fie in die ihnen allein gebührende 


) Litteratur: Außer Hamelmang, von Steinen, von Reckling⸗ 
hauſen, Nieſert und Scotti, insbeſondere von Braght und: Aus 
Bundt, das iſt etliche ſchoͤne chriſtliche Lieder, wie Die in der 
Gefängniß zu Paſſau in dem Schloß von den Schweizer-Brü— 
bern und andern rechtgläubigen Ehriften hin und Her gedichtet 
worden. — Allen und jeden Chriften, welcher Religion ſte feien, 
unpartheiiſch vaft nüglih. Baſel 1616. — Berge. im Maiheft 
der Bonner Evangeliſchen Monaiſchrift 1848: Die oberländifchen 
Wiedertäufer von M. Goebel. 
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Stelle verfolgter und gedrüdter Gläubigen zurüdverfegt 
waren, geläutert und ermuthigt, ihrem Herrn und Meifter aufs 
Neue, aber nun in wirklicher Demuth und Gelaffenheit Das 
Kreuz nachzutragen und um feinetwillen ftandhaft und freudig 
zu leiden. Wir haben bereits in Menno ein Teuchtendes Vor⸗ 
bild eines folchen flillen und fegensreihen Wandels erblidt. Ihm 
war mit großem Erfolge die fchwierige aber nothwendige Aug 
fheidung des fündlichen fanatifhen Elementes aus den Wieders 
täufern gelungen, welches ſich vergeblich in den mörberifchen 
Batenburgern, in den mpftifhen und communiftifchen Henrich- 
Nicolaiten und in den enthuftaftifch- hiliaftifchen David» Joriften 
namentlich in den Niederlanden und in Weftphalen zu erhalten 
fuchte und wirflih wenigftens allmählich ausgerottet wurde, 
weil e8 Feine ächte himmliſche“ Pflanze war. Darum werben 
auch die Spuren, welde von diefen wirklich fanatifhen. 
Sekten vorkommen, im Laufe des fechszehnten Jahrhunderts 
immer undeutlicher und ſchwächer, und es Täßt füch nicht verfennen, 
daß diefe Fanatiker in Feiner Weife mehr eigentliche und Fräftige 
Träger und Berbreiter des wahren chriftlichen Lebens in der 
feparatiftifchen Form der alten Wiedertäuferei werben und bleiben 
fonnten; fie waren nicht nur ausgeartet, ſondern auch gänzlich 
verfallen; ihr Salz hatte ſchon damald angefangen dumm zu 
werden. So nahm denn auch ihre Zahl und ihr Einfluß in den 
rheinifch» weftphälifchen Gegenden ſichtlich ab, fo mächtig fie ſich 
auch zur Zeit des Münfterfhen Aufruhrs in Wefel — wo bie 
Münfterer ihre heimliche Druderei hatten — in Duisburg, in 
Cöln, im Jülichſchen, Cleviſchen und Meurfiihen und im ganzen 
Münfterlande erhoben hatten, wovon wir im $ 14 die unzwei- 
dentigften Beweife gehabt haben, und was ung insbefondere auch 
der Zeitgenoffe Hamelmann in feinen als Weberfihrift gebrauchten 
Worten berichtet hat, 

Einer der Testen und merfwürbigften unter ihnen fcheint 
außer dem ſchon $ 1A (S. 174 f. erwähnten Johannes Campanus) 
Johann Wilmfen, Sohn eines Meßpriefters von Ruremond 
an der Maas, feines Handwerks ein Schneider, gewefen zu feyn, 
über welchen von Steinen zum Jahre 1574 folgendes berichtet: 
„Wilmſen war ein Apoftel aus den Niederlanden, von Eornelis 


® 
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Affelmann ausgefandt, und fand von da aus in Wefel, Nieder: 
Elten, Calcar und Umgegend viele Anhänger. Endlich ließ er 
fi) zu Averborp nahe bei Wefel (jest zerflört) nieder, und trieb 
heimlich allerlei Bosheit. Weil er aber ald ein Wiedertäufer 
befannt wurde, fo ging er, um allen Verdacht fünftig von fich 
zu lehnen, zu dem Evangelifchen Minifterio in Wefel, erfannte 
feinen Irrtum und wollte ſich eines Beffern unterrichten Taffen. 
Da er nun einen guten Schein gab, ift er nicht nur vom Minis 
ſterio“ (als Glied der reformirten Gemeinde) „angenommen, fons 
bern ihm auch mit dem nöthigen Unterhalt beigefprungen worben. 
Unterbeffen verfammelten fih zu ihm verfchiedene von feiner 
Sekte, welche er mit Tiftigen Borftelungen von feinem göttlichen 
geheimen Beruf meifterlich zu bezaubern wußte, und weil er bie 
Polygamie und die Ehefcheidung” (doch wohl nur zwifchen STäu- 
bigen und Ungläubigen!) „zuließ, hat er ihnen ein Bud: Bon 
dem großen und Täfterlichen Mißbrauche des unreinen Eheftandes, 
1574 zu Emmeridy bei Bernhard Peters in die 500 Eremplare 
gedrudt, auggetheilt und zu aller Unfeufchheit Bahn gemacht. 
Ja weil er Freiheit gab, diejenigen, fo feiner Sekte nicht zuge— 
than, zu berauben und zu beftehlen, hat er einen großen Anhang 
befommen , die nicht nur in aller Unfeufchheit fondern aud 
Räuberei fchredliche Dinge ausgeübet und bie vornehmften ade- 
lichen, geiftlihen und andere Häufer diefer Landen geplündert, 
und die, fo fich ihnen widerfeget, ermordet. Diefes gottlofe 
Wefen haben diefe verruchten Buben unter ihrem Könige Johann 
Wilmfen — der für fi zweiundzwanzig (7) Weiber hatte — 
fo Tange getrieben, bis er folgendermaßen offenbar geworden: 
Einer mit Namen Graf von Bruynen, ein Menfh, der in 
allerlei Sünden lebte und nicht arbeiten wollte, nahm ftch für, 
fih zu dieſer Sefte zu begeben, meldete ſich deßwegen bei Johann 


Wilmſen, mit Bitte aufgenommen zu werden; weilen er aber 


aller Mittel ohneradhtet, von Wilmfen Cder fonft ein fchlauer 

Menfh war) nicht angenommen wurde, war er auf Wege bes 

dacht, diefe Rotte zu entdeden, verfügte ſich daher zu dem Herrn 

von der Ned, damaligem Droften zu Schermbed, Johann Wilmfen 

als einen Anführer der Wiedertäufer angebend. Da nun des 

Herzogs Drdre alle Deamten verpflichtete, auf ſolche Sektirer zu 
Goebel, Weich. d. chriftt. Lebene. I. 14 
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achten, wurde Johann Wilmfen, nicht zwar als ein fo greuficher 
Bube, als wovon damals nod nichts befannt, fondern als ein 
Lehrer der Wiedertäufer, nah Dinsladen gefangen geführt, und 
von Cleve die Senteng gefhidt, ihn auf ewig gefangen zu 
halten. An allerlei Einfällen, fih von folder Gefangenfchaft 
108 zu maden, bat ed ihm zwar nicht gefehlt, allein der Zorn 
Gottes, welcher über ihm entbrannt, hat foldhes nicht leiden 
wollen, zumal er Zeit feiner Gefangenfhaft von 1774 — 1779 
mit feinen Königinnen, welden der Thürhüter vor ein Trinfgeld 
den Eingang verftattete, nicht nur allerlei Unzucht trieb und 
banquetirte, ſondern auch feine Rotte, mit Vertröftung, daß er 
nicht unter Menfchenhänden flerben würde, zum Rauben und 
Plündern mit gutem Effect reizete; daher gefhah es, daß ale 
1579 eine von den Königinnen Anna Rudolffs genannt, ihre 
Muhme Katharine, ein Mägdlein von 15 Jahren, erwürgen 
wollte, diefe mit der Flucht ſich rettete, und eben vor dem Thor⸗ 
fchließen nach Wefel kam. Weil fie nun Feine Herberg wußte, 
fo fegte fie fi vor eines Krankenbeſuchers, Henrici Zudii Thür, 
welcher ald er ded Nachts zu einem Kranken gefordert wurde, 
fand er das Mägdlein vor der Thür weinend. Er, zum Mit- 
leiden bewegt, nahm fie in fein Haus und erfuhr von ihr den 
ganzen Handel, welden er des andern Tags dem Magiftrat in 
feiner Gegenwart entdeckte. Darauf ließ der Dlagiftrat, foviel 
man von den Anhängern des Johann Wilmfen ertappen Fonnte, 
gefangen nehmen und ihnen den Prozeß machen, welder, nad 
Cleve gefihidt, von da mit dem Befehl zurüd Fam, dag Simon 
Peters an einem Pfahl erwürget und dann verbrannt werben 
follte; Anna Rudolffs und Elsfen Wilmfen, Mutter und Tod 
ter, weil fie beide mit Wilmfen zugebalten, in einen Sad geftedt 
und in den Rhein geworfen werben, welches auch geſchah. Und 
hatte fonderlih M. Johann Hanenberg, ein fehr gefchicdter und 
frommer Prediger in Weſel, mit diefen Leuten während ihrer 
Gefangenfchaft viel zu thun, weil fie ihr böfes Leben anfänglich 
nicht als Unrecht erfennen wollten. 

Die andern Königinnen Johann Wilmſens ſollten zwar auch 
nach Inhalt der Juſtitien geſtraft werden, weil aber einige 
Rechtsgelehrte (wie billig) ſolches widerriethen und vorgaben, 
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daß fie nicht ſowohl aus Muthwillen als aus Einfalt, unter 

dem Dedmantel der Religion und des Willens Gottes, dem fie 

zu gehorfamen ſich eingebildet, gefündigt, babei ein ſchwaches 

Geſchlecht, hat fie der Magiftrat zu Wefel, nachdem fie ihre 

In wawer abgeſchworen und Beſſerung verſprochen, 1580 den 
9. Januar pardoniret und zu Gnaden angenommen. 

Johann Wilmſen aber, mit ſeinem noch übrigen Anhang, 
wurde von Dinslacken nach Cleve gebracht, da zwar jener durch 
allerlei Liſt, vorgegebene goͤttliche Offenbarungen und Leugnung 
aller Dinge, deren man ihn beſchuldigte, ſich loszumachen trachtete, 
wie er denn auch mit allem Peinigen gleichſam ein Geſpott trieb. 
Als ihm aber zu Gefallen der bekannte eiſerne Halsband (welcher 
zu Cleve noch vorhanden) verfertiget, und er darauf mit ſelbi⸗ 
gem gezieret wurde, bekannte er zwar Alles, aber doch auf keine 
andere Weiſe, als wenn ihn Gott geſetzt, dergleichen zu thun, 
wie er ſich denn auch gar nicht bekehrte. Endlich ging der Pro⸗ 
zeß an, den fie, wie die Protocolla ausweiſen, eigenhändig 
unterfchrieben, und ließ der Cleviſche Richter Abfolon Berlader 
Rudolff Wilmfen von Zwoll, feines Handwerfs ein Weber, den 
23. Januar 1580, bernah Gerhard Rudolffs den 26. Januar, 
weiter Caspar Diederichs, fonft Jacob Timons genannt, wür⸗ 
gen, enthaupten und verbrennen; enblih den 12. März Johann 
Wilmfen auf dem Heuberge, mit einer Kette an den Pfahl 
gebunden, Tebendig verbrennen, dabei er doch nicht die geringfte 
Merkmal einer Bekehrung von fi fpüren ließ.“ 

Die Hillen waffen» und rachloſen Wiebertäufer — alfo 
namentlich die Mennoniten und die Oberländer — mußten noch 
Yange Zeit hindurch die Schmach und die Schuld folder ihnen 
felber ſchon entfchieden feindlidh entgegenftebenden wilden Glau⸗ 
benggenoffen mittragen und waren baher ebenfalls Feinen Tag 
und feinen Augenblid ihres Lebens, ihrer Freiheit und ihres 
Eigentbums fiber. Ein Edikt ded Herzogs Johann von Cleve, 
Jülich, Berg und Marf hatte Schon am 12. December 1534, 
alfo gerade während des argen Wüthend der Wiedertäufer in 
Münfter, Folgendes verordnet: „Obſchon ed befannt fei, wie 
ed mit den undriftlihen Seften der Wiedertäufer, Sarramentis 
rer und anderen aufruhreriſcher verdammten Lehren, auch den 

14* 
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Geiftläfterern und Schwärmern, heimlichen Rottungen, Conjus 
ration und Winfelpredigern, dergleihen ben Friedebrechern, 
Mordbrennern, Mördern, abgefagten Feinden, Straßfehändern 
und den andern Ausgebannten fammt ihren Aufwieglern, Auf» 
helfern und Zuftebern, auch fonft mit den Buch» Drudern, ⸗Füh⸗ 
rern und =» Berfäufern u. ſ. w. und ber Aller Strafe foll gehal⸗ 
ten werden: fo haben es doch mit dem Erzbifhofe von Eöln 
in diefem unferem Edikt anzeigen wollen, auf daß fi niemand 
einiger Unwiffenheit entfchuldigen möge. Hiernach follen alle 
Wiedertäufer und Wiedergetaufte, auch die dafür halten 
oder lehren, daß die Kindertaufe nichts fei, nad Inhalt 
ber kaiſerlichen Conftitution (von 1529) von dem leben zum 
Tode geurtheilt und geftraft werden..... Desgleichen 
alle die halten, fchreiben oder lehren, daß in dem hochwürdig⸗ 
fien Sacrament bed Altard der wahre Leichnam und das Blut 
unferes Herrn Jeſu Chrifti nicht weſentlich und gegenwärtig, 
fondern allein figürlich, bedeutlich oder ganz nicht darin fei, 
follen feineswegs geduldet, fondern aus unfern Fürftenthümern 
gebannt fein; alfo, daß wenn fie nad Umgang dreier Tage 
betreten werden, fie an Leib und Leben geftraft und fonft mit 
ihnen gehalten werden, wie in.der Faiferlichen Konftitution von 
den Wiedertäufern gemeldet iſt.“ | 

Derfelde Ton herrſcht in allen fpäteren Elevifchen und Mün- 
fterfchen Edikten. Wiedertäufer, Sarramentirer, Geiftläfterer 
und Aufrührer flehen in der Regel ohne Unterfchied neben ein- 
ander und werden gleihmäßig — wenn auch die Wiebertäufer 
am härteften — bedroht, und demnach auch verfolgt. So wur⸗ 
den 1551 Theunid von Hauftelrath zu Linnih im Sülichfchen 
verbrannt, Wilhelm Kiſtenmacher aus Weeze in Kleve mit noch 
einem enthauptet, 1552 eine Maria zu Montjvie, eine Barbara 
zu Jülich ertränft, und Wilhelm von Birk, Chriftoph von Geis 
flingen, Chriflian aus Uderatb und Tielemann aus Neufirchen 
in dem Amtsorte Blanfendberg an der Sieg an Einem Tage 
hingerichtet. Erſt 1565, alfo gerade um die Zeit, wo Herzog 
Wilhelm der evangelifhen Partei einige Bewilligungen machen 
mußte, tritt auch für die Wiedertäufer eine gewiffe Milderung 
ein: „es follen nämlich die Bekenner ber Irrlehren ber Wiebers 
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täufer, der Sacramentirer und des David Joris fi bei ben 
Deamten angeben, von diefen einem Paftor oder einem andern 
gelehrten Manne zum Unterrichte Cber aber in drei Wochen — 
fpäter: in acht Wochen Erfolg haben mußte, wenn fie nicht ver- 
bannt werden wollten) zugewiefen werden; die andern follten 
erforfcht C gefoltert!) werden; diejenigen, weldhe von den Irr⸗ 
thümern abſtehen, follen begnadigt werden ; die Beharrenden 
follen angezeigt und ihre beweglichen und unbeweglichen Güter 
fequeftrirt, die Schulen, Lehrbäufer und Conventifeln, wo bie 
bezeichneten Sectirer ihre Zufammenfünfte, Predigten u. f. w. 
halten, follen ohne Berzug abgebrochen und gefchleift werden.” 
(Bei der Einziehung der Güter bleib den Kindern der Nieß- 
brauch und dem Khegatten die Hälfte, wenn nur nicht der 
gebannte Wiedertäufer daraus unterflügt wurde.) „Um die Rä⸗ 
delsführer, Lehrer, Buſch⸗ und Winfelprediger der Sectirer zur 
Haft zu bringen, — theild um von ihnen den wahren Grund 
der Sachen zu erfahren, und dann auch um diefe Berführer ber 
armen einfältigen Leute nach Verdienſt beftrafen zu können, — 
follen die Beamten in den Büfchen, Brüchen und Haiden, befon, 
ders beim Eintritt hoher Fefttage, und wenn voller und fanger 
Mondfchein ift, die heimlichen Zufammenfünfte der Sectirer auss 
kundſchaften laſſen“ — ein Befehl, welcher beweift, wie außer- 
ordentlich häufig und zahlreich dieſe Berfammlungen gemwefen 
fein müffen, wie denn aud wirklich überall im Glevifchen und 
&ölnifchen Streiftrupps zum Auffuchen und Kinfangen der Wie: 
dertäufer audgefandt wurden. 

Zur Unterweifung und Belehrung ber Wiedertäufer wurde 
um diefe Zeit vorzüglich der berebte und gelehrte erſte evange- 
liſche Paftor in Elberfeld, Peter von Rohe, gebraudt. Die 
fer, aus Elberfeld gebürtig und vielleicht ein Schüler Monheims, 
hatte fchon feit 1552 als Vikar (Kaplan) in Elberfeld das reine 
Wort Gottes gepredigt und das heilige Abendmahl unter beiber- 
lei Geſtalt ausgetheilt, bis er 1555 auf Betreiben der erasmi- 
fhen Räthe von Herzog Wilhelm abgefegt und verbannt wurde. 
Da ließ er fih durd die Noth und die Bitten der Gläubigen 
bewegen, ein einziges Mal in einem Privathauſe die Abfo- 
Intion und das heilige Abendmahl augzutheilen und fo mit ber 
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Scheidung ber Evangelifhen von den Katholifchen den Anfang 
zu machen. Sofort wurde er zum zweiten Dale und zwar jegt 
als Wiedertäufer und Sectirer angeflagt, weil er eine 
Winfelcommunion halte und eine Winfelgemeinte fammle und 
heimlichen Gottesdienft übe, und mußte deßhalb zu der verwitt- 
weten Gräfin Anna von Walde, einer gebornen Prinzeffin von.- 
Cleve, fliehen, welche überhaupt eine Befchügerin und Pflegerin 
aller aus dem Lande ihrer Heimatb um des Kvangelii willen 
Beririebenen war und ihn zu ihrem Hofprediger machte. Er 
fuhr aber nichts defto weniger fort, die heimliche Gcmeinde in 
Elberfeld zu bedienen, ward jedoch verrathen, gefangen und auf 
wunderbare Weife wieder befreit, worauf er feine fchwer 
bebrängte, aber treu aushaltende Gemeinde nun fchriftlich in 
einem gelehrten, aber deutſch gefchriebenen Werfe über die. 
Rechtmäßigkeit und Nothwendigkeit des Abendmahles unter bei» 
derlei Geftalt unterwied. Um feiner Gemeinde näher zu fein, 
ließ er fih unter dem Schutze bes Grafen Franz zu Walded, 
zwei Stunden von Elberfeld, an der Beienburg, wo wir ſchon 
Bernhard Hanfebot und Adolph Clarenbach haben wirffam gefe- 
ben, nieder. Im Jahre 1561 aufs Neue angeflagt und gefans. 
gen genommen, vertheidigte er fi) in Solingen vor dem bergi« 
Shen Marſchall Wilheln Bardenfow, Herr zu Hardenberg, mit 
folhem Erfolge gegen die Befchuldigung „der Wiedertäuferei 
und der Sarcramentirerei”, daß er noch in bemfelben 
Sahre wieder freigelaffen wurde, nur daß ihm bald darauf be- 
deutet wurde, er möge fich nicht zu oft in feiner Heimath auf- 
balten. Gegen diefe Maßregel vertheidigte er fich indeſſen wieder 
mit ſolchem Geſchicke, daß er fogar 1565 zur Prüfung und Un 
terweifung der zahlveichen in Bensberg und Blanfenberg gefans 
genen Wiedertäufer aud den Aemtern Blanfenberg und Bens- 
berg, welde von den Papiften nichts wiffen wollten und ihnen 
feine Antwort gaben, gebraucht wurde, und wirflic Viele über: 
zeugte. Nun wurde ihm die ehrenvollfie Rüdfehr in feine Heis 
math gewährt, und der durch Anhörung einer feiner Predigten 
in Bensberg ganz für ihn gewonnene Herzog Wilhelm wollte 
ihn mit reichen Pfründen belohnen. Diefe fehlug Peter indeffen 
entifchieden aus, und erhielt dafür volle Freiheit, fo oft er wollte, 
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in feiner Baterftadt Elberfeld zu prebigen, wo unterbeffen bereits 
ein evangelifch gefinnter Paftor und Vikar wirften. Bon biefer 
Erlaubniß machte er im friedlihfien Einverftändniffe mit den 
beiden Pfarrern noch viele Jahre hindurch ohne alle Entſchaͤdi⸗ 
gung wöchentlich zwei Mal Gebrauch, indem feine Gattin ihm 
durch ihre DBleicherei den nöthigen Unterhalt verfchaffte — Die 
Wiedertäufer erhielten ſich übrigens fortwährend an allen Orten 
im ganzen Gebiete der Cleviſchen Lande, namentlich im Bergis 
fhen. Gegen die zu Elberfeld fi) Ausbreitenden befchloß die - 
bergifche Spnode von 1598: „daß das Presbyterium fie vorla- 
den und ermahnen folle, von ihren Irrthümern abzufteben. 
Wenn dies nicht belfen würde, follte an zwei Sonntagen für 
fie gebetet und fie dann in zwei befonderen Predigten widerlegt 
werden.”') 

Während, wie erwähnt, den. Wiebertäufern in den Yülich- 
Elevifchen Yanden allınählich eine etwas mildere und menfchlichere 
Behandlung zu Theil wurde, wurden fie in dem benachbarten 
katholiſchen Erzſtifte Cöln und in Aachen, fo wie in den Bie⸗ 
thümern Münfter und Paderborn fortwährend auf das Grau⸗ 
famfte und Ungerechteſte verfolgt. Dennoch erhielten fih überall 
und namentlich in Cöln und in Aachen felbft fortwährend heim⸗ 
Iihe Gemeinden und heimliche Wiedertäufer, obichon in beftän« 
diger Gefahr der Entdeckung durch ihren gemeinfamen Gottes- 
dienft oder durch das immer Auffehen erregende Unterlaffen der 
Taufe ihrer neugebornen Kinder. In Cöln hielt die zahlreiche 
Gemeinde ihre heimlichen Berfammlungen in einem mit zwei 
Eingängen verfehenen Haufe in der Straße auf der Mauer, 
wodurch fie Entdedung und Gefangennehmung leichter vermeiden 
fonnte. Im Jahre 1556 wurde ihr ausgezeichnet begabter und 
frommer Lehrer Thomas Druder von Imbroek (Imgenbroich 
im Regierungsbezirf Aachen?) gefangen, von einem Thurm zum 
andern gefchleppt, wiederholt — aber vergeblih — gefoltert, 
um ihn zum Widerrufe und zur Angabe feiner Glaubensgenoffen 


2) Hiernach fcheinen ſich Die Wiedertäufer damals zur veformirten 
Gemeinde gehalten und nur die Taufe ihrer Kinder verweigert 
zu haben. 
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zu bringen, und endlich, erfi fünfundzwanzig Jahre alt, ent⸗ 
hauptet.') Einige ſeiner ſchönen Briefe und Lieder aus dem 





2) Ih Habe im Folgenden abſichtlich aus dem Ausbunde und 
dem Martyrerbuche ausführliche und genaue Mittheilungen 
gemacht, weil, wie es ſcheint, beide wichtige Quellen der Ge: 
fhichte der Wiedertäufer in der evangelifchen Kitteratur und 
Kirchengefchichte biöher faft ganz unbekannt oder wenigftend 
ganz unbenugt geblieben find. Außerdem find aber auch gerade 
die geiftlihen Lieder immer ein wefentliches und fehr ent= 
ſcheidendes Kennzeichen des chriftlichen Lebens, weil fie deſſen 
unmittelbarer und unmillfürlicher Ausdrud find. Ich werde 
baher ſowohl bier ald auch in den fpäteren Abfchnitten biefer 
Geſchichte auf die eigenthümlichen Kieder und Sangweiſen der 
verschiedenen Erſcheinungen des chrijtlichen Lebens immer befons 
dere NRüdjicht nehmen. So bat die Tutherifche Kirche ihre 
herrlichen Glaubenslieder, bie reformirte Kirche ihren gewaltigen 
Pialmengefang hervorgebracht; bie Böhmen und die Wieder: 
täufer ihre tief melanchofifchen und doch freudigen Marter: und 
Bekenntniß-Lieder. Auch die Pieriften, die Myjtifer, die Infpirirz 





ten und die Brüdergemeinde des achtzehnten Sabrhunderts haben i 
befanntlich wiederum alle ihre fie befonders auszeichnenden Lieder I 
nach ihrer Art, wie auch bie zweite Hälfte des achtzehnten 
und des neunzehnten Jahrhunderts die verfchiedene Art ihres ‚ 
chriftlichen Lebens in den vielfachen fubjeftiven oder in ratio- 
naliftifchen oder in Miſſions-Liedern ausgefprochen haben. — 


Sch bemerke noch im Allgemeinen über die Lieder der Wieder: 
täufer, daß fie fehr wenig dichterifhen Schwung und nanent- 
lich Feine eigentlich betrachtende und genichende Myſtik ents 
balten — wozu diefe Kreuzträger damals Feine Zeit hatten und 
von welcher fie fich allerdings auch um fo mehr entfernten, fe ! 
mebr fie alle Kraft ihres chriftlichen Lebens auf Treue im f 
Wandel und im Bekenntniffe verwenden mußten. Dagegen 

haben dieſe Lieder einen fehr erniten faft firengen Gharafter 

und find fehr einfach und Findlih fromm gehalten; ihr Inhaft 

ift meiftend erzähfend und belehrend. MWahrfcheinlich um Ent: 

befungen durch Diefen Gefang zu vermeiden, waren fie meiftens 

nach weltlichen munteren Melodien gedichtet 3. B. „In Fräus 

leind von Brittania Ton." „Es ging ein Fräulein mit dem 

Krug." „Es gingen zwo Gefpielen gut." „Es wollt’ gut 

Jäger jagen. " 
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Gefängnig und fein ausführliches Glaubensbekenntniß C vergl. 
von Braght IT, 299 — 213 und I, 377 — 383) wurden ald- 
bald gedrudt, fanden im ganzen Lande ungeheure Verbreitung 
und bei dem durch Feine Lehrer des Evangelii beratbenen Bolfe 
den größten Beifall, und trugen zur weiteren Ausbreitung ber 
Wicdertäufer im Cölnifchen und Jülichſchen ganz außerordentlich 
bei. (Ottius.) Seine fromme Gattin ermahnte ihn felber ſchrift⸗ 
lich zur chriſtlichen Standhaftigfeit mit folgenden Worten: 
"Lich Freund, bleibt bei der Wahrheit rein, 
Laßt euch davon nicht ſchrecken; 
Ahr wißt, was ihr gelobet han, 
Das Krem laßt euch gefallen; 


Ehriftus ging felber diefe Bahn, 
Und die Apoſtel ale. 


Er antwortete ihr getroft und freudig, und ſprach gegen bie 
gelehrten geiftlihen Inquifitoren feinen Glauben klar und ent- 
fchieden aus: 


»Daß ih eu’r Kirch’ follt han verachf't, 
Nicht kommen in eu’r Gemeine, 
Das ift die Urſach', feid bedacht, 
Shprpaltt eu'r Kirch nicht reine 
Ehbrecher, Wuchrer, Boller viel 
Halt't ihr bei euch für Frommen. 
JIhrr feld die größten in deu Gpiel, 
Wer wollt' dann au euch kommen. 


Ich acht’s für einen Irrihum nicht, 
Wie wir leben und Ichren, 

Sch werd dann mit der Schrift bericht't; 
Dann will ich mich befehren. 

Die Schrift fayt nichts von Kindertauf, 


Habt nichts davon geleſen; 
Die im Teuf werden genommen 
auf, 
Die find glänbig geweſen. 


Es iſt ein Badder Wiederneburt, 
Ein Bund ein's guten GSewiſſens, 


Der alt’ Menſch ganz erneuert wird, 


Davon Lie Kind nichts wiſſen. 
Er wälcht die Sünd nicht ab im Zleiſch, 
Die wir von Adam erben: 
er getauft wird, wie's die Schrift er⸗ 
heifcht , 
Der muß der Eünd abflerben - 


Druderd Tod hatte die Fleine Gemeinde der Wiedertäufer 


in Cöln keineswegs entmuthigt oder zerftreut. 


Schon 1561 


wurden wieder in Cöln drei Wiedertäufer ertränft, und 1562 
wurden zwei gefänglich eingezogen, der eine, Georg Radenmader, 
wurbe ertränkt, der andere, Wilhelm von Kepfel Can ber Ag» 
ger, wo ed immer viele Wiedertäufer gab), im Angefichte des 
Todes begnadigt und verbannt. Ihr Marterlied erinnert wefent- 
lich an Luthers erſtes Marterlied und beſchreibt auch das Süßs- 
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und Sauerfingen ber pharifäifhen Gegner, Am Schluffe finden 
fih folgende Bere: 
-»D Eöllen, Cöllen an den Rhein, 
Bann winft du einit fatt werden 


Des Bluts der Heiligen Gottes fein, 
Tie du tödten auf Erden. 


Darum laß von deinem Tüten ab 
Und thu dein Bünd bekennen, 
Sonſt wird die Höll werden dein Grab, 
Ewig Feuer wird dich brennen.“ 
Mitten unter biefen befländigen Verfolgungen fegte „bie 
hriftlihe Schaar ”, „das Herblein Chrifi Fein”, ihre heim— 
lichen Berfanmlungen in Cöln fort, bie fie 1566 von einem der 
Ihrigen verrathen und, von vorne und hinten eingefchloffen, 
fämmtlich gefangen wurden. Man fihrieb alle auf und vertheilte 
fie in verſchiedene Gefän niffe; ihr frommer Lehrer Mathias 
Zerfaß gab fich felbit als ſolchen zu erfennen und blieb au 
unter der harten Folter flandhaft und freudig. Darauf warb er 
ganz in derjelben Weife wie Clarenbach zum Richtplatz geführt | 
und mit dem Schwerbte hingerichtet. Auch fand, wie Elaren- | | 
bab, viele Theilnahme, worüber fein Markerlied Folgendes 
enthält: 


"Laufen daher zuſammen Ein Jungfrau kam gegang 










Say man der Bölfer viel, Und wollt ihn fprecken an; 

Die folhes zu fehen kamen, D.e tnäten fie auch fangen 
Als wärs ein Wunderſpiel. Und ſtießen fie davon. 

Etlih hatten Mitleiden, Noch ein Knecht wollt ihn grüßen, 
@praden: Ei, das IN Schad, Den griffen fie auch an; 

Das der fein Mann fol fterben, Doch that der Eraf bald rufen: 
D Herr! um folhe That. Man follt ihn laſſen gahn.- 


Im Gefängniß verfaßte er ein Marterlied, „Gott zum 
Preife,” voller Demuth und Freudigfeit, voller Liebe und Sorge 
für feine ©emeinde und für die Seinen, Weib und Kinder, 
Mutter, Brüder und Schweftern. Er betet hier für feine Ge- 
meinde: 

" Treu’ Knecht, 0 Herr, iſt mein Begehr', 
Wollſt deinen Kindern geben, 

Die ein rein Herz bereiten dir, 
Ya Lehr und auch Im Eeben. 


nn — * 
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Und nimm alle Gutdünken hin 
Aus ihrem Sian 
Auf daß, o Herr! 
Dir werd die Ehr; 
Niemand ihm ſeibſt gefalle.- 


Mit Freude und Dank blickt er noch zurück auf die Zeit 
feiner erften Begnadigung, obfchon er jegt um des Herrn willen 
leiden und fterben follte. 


"Haft du mir nicht Dein Hand gerecht Daß ich, o Herr, sum Schlachtſchaf dein 


Sereicht und than erlofen, Mög würdig fein, 
Da ih noch war der Sünden Kacht Ein Opfer rein 

Und Icht’ in allem Böfen. Ein Zeug’ der Leiden dein 
Das war mir fo ein fchwere Laſt, Und verharren bis ans Ende. 


Sch hatt! kein Raſt, 

Tag und Nacht 

Hat mir viel Tranern bracht, 
Bis du mir, Herr, thätſt Helfen. 


Steh du o Gott nicht fern von mir, 
Ein groß Streit iR vorhauden; 

Mach mich würdig au ſtehn bei bir, 
Daß ich nicht komm zu Gchanden. 

Denn du mein Bott, mein Fels und Schloß, 


Ein große Ereud’ ich da empfing, Mein Zuverloß! 
Darum ich Dir noch danke. Es Eoß’t nun hen 
Sch bitt' dich: aun richt meine Gäng, Leib oder Seel, 


Daß ich von dir nicht wanfe, Ach hitf mein’ Feind' abfchlagen.- 


Die im Gefängniſſe von Zerfaß verfaßten zehn Troſt⸗ und 
Ermahnungsſchreiben voller Weisheit und Milde (bei von Braght 
II, 335 — 351) ſind wahre Perlen des chriſtlichen Lebens und 
kommen den fchönften Zeugniſſen evangeliſcher Märtyrer gleich. 
Ich befhränfe mih auf Mittheilung folgender Aeußerung feiner 
ftandhaften Brudertreue: „Die größte Urfache unferer Folter iſt 
gewefen, daß wir follten fagen, wie viel Lehrer wären, wie fie 
hießen und wo fie wohnten, wo ich in der Stadt gelernt hätte, 
wie viel ih getauft hätte, wo mir das Lehramt wäre auferlegt 
worden, welche Tehrer wären dabei gewefen; ich follte die Obrig⸗ 
feit für Chriften und die Kindertaufe für recht erfennen. Da 
brüdte ich meine Lippen zufammen, übergab es Gott, Titt ges 
duldig und dachte aber an des Herrn Wort da er fagt: „Niemand 
hat größere Liebe, denn die, daß er fein Leben für feine Freunde 
läffet. Ihr feyd meine Freunde, fo ihr thut, was ich euch ge» 
biete.” Es Läffet ſich anfehen, als hätte ich noch viel zu leiden, 


. 220 Viertes Buch. Die Wiedertänfer. 


aber der Herr bat es allein in feiner Hand, und ich Fann fonft 
um nichts bitten, als daß des Herrn Wille gefchehe, ” 

Auch in Aachen nahm man 1558 die ganze Fleine Gemeinde, 
ſechs Männer und ſechs Frauen, gefangen. Jene farben, mit 
Ausnahme eines Einzigen, welcher feinen Abfall fpäter bereute, 
nah ſchweren Martern freudig und unter großer Theilnahme des 
Volkes; diefe wurden gegeißelt und verwiefen. 

So wurden denn die Wiedertäufer, auch nachdem fie Tängft une 
ſchädlich und „waffen- und rachlos“ geworden waren, immer noch 
überall, und namentlich in den katholiſchen Ländern und Städten, 
verfolgt und getoͤdtet und es trat für ſie nur ſehr allmaͤhlich, 
zunächſt in den reformirten Ländern, einige Milderung ein, indem 
fie fchon feit 1544 in Heffen auf Befehl des Landgrafen Philipp 
nicht mehr getödtet und beftraft, fondern nur verbannt wurden, 
indem auch in den Niederlanden (zuerit feit 1577) die ihnen fpäter 
bewilligte völlige Religiongfreiheit in den erſten Anfängen von 
Schonung und Duldung begann und indem in der Pfalz der 
Churfürft Sriedrich III. fie feit dem großen theologifchen Gefpräche 
zu Sranfenthal 1571 unter der Bedingung duldete, daß fie ſtille 


and ruhig lebten und ihre Lehrer weder Iehrten noch tauften. 


Obſchon diefe Duldung nad feinem Tode nicht lange währte, fo 
zogen fid) Doc feitdem die überall in Dberdeutfchland und naments 
lich auch in der reformirten (zwingliſch⸗-ſtaatskirchlichen) Schweiz 
und in Mähren hart bedrängten Wiedertäufer allmählich nach 
der Pfalz, ſo daß ſich dort zahlreiche Gemeinden ſammelten, 
welche im folgenden Jahrhundert auf die Entwicklung des dorti⸗ 
gen chriſtlichen Lebens bedeutenden Einfluß erlangten. Auch im 
Wittgenſteiniſchen wurden die Wiedertäufer, obſchon die dortigen 
Grafen und ihre Kirche ſonſt ſo enge mit der pfaͤlziſchen Kirche 


zuſammenhingen, noch um 160 ſtrenge verfolgt, ohne jedoch, 


wie es ſcheint, deßhalb gänzlich ausgerottet worden zu ſein, 
indem ſie vielmehr am Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
den Stamm und Kern der dortigen Separatiſten und Inſpirirten 
bilden halfen. So wurden 1601 auf Befehl des Grafen Johann 
von Wittgenftein die vier dortigen Wiedertäufer Hubert ob der 
Straße und feine Frau, Peter ten Hove und Lishen von Lin—⸗ 
ſchoten (legtere eine Frau von über fiebenzig Jahren) — alle dem 
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Namen nad zu fehließen Feine Eingeborenen fondern aus dem 
Niederlande — gefangen gefegt, ihres Vermögens beraubt, mit 
entbfößtem Leibe ald des Todes fehuldig unter den Galgen ges 
führt, gegeißelt und dann auf ewig des Landes verwielen. 
Daffelbe geſchah 1605 mit Hannes Nimrih, einem Lehrer der 
Wiedertäufer; die übrigen wurden zur Stadt hinaus gepeitfcht. 


Den Außerlih verzweiflungsvollen aber innerlich tief erges 
benen und feligen Zufland der Wiedertäufer, welche in biefer 
ganzen Zeit gemartert und getödtet oder wenigfiend von Haus 
und Hof gejagt wurden und nirgends eine Nuheflätte fanden, 

fondern fortwährend „als eine blühende Rofe der Kirche Gottes” 
unter dem Kreuz 
waren, befchreibt folgendes fehöne Lied von Chriftophel Baumann, 
im Ton: „Wo fol ich mich hinfehren, ih” warm und wahr: 


l. 
Ro fon ich mich hintehren 
Sch dammes Brüderlein? 
Allein zu Gott meinem Herren, 
Der wird mein Helfer fein, 
In aller meiner Roth 
Bertrau ich dir o Gott, 

Da wirft mich nicht verlaffen 
Mir beiſtehn bis in Tod. 


2. 
Ich hab’ mir auserkohren, 
Mein Gott, dein theures Wort, 
Darum Hab’ ich verlohren 
Der Welt Hutd an allem Ort. 
Gott's Hnid liebt mich fürbaß, 
Drum ich die Welt verlaß. 
Hab’ Urlaub, arge Welt, 
Sch bleib auf Chriſti Straß. 
3. 
Durch dich bin ich gezogen, 
Du ungetreues Meer, 
Haft mich lang gung betrogen, 
Autgebalten mit deinen Heer. 
Sch war der Sünden Knecht, 
Thät wider Gott Unrecht, 
Ward lieb und werth gehalten, 
Jetzt bin ich gar verfchmäbt. 


4. 
Ein Schauſpiel in der Welte 
Jetzund an allem Drt, 
Thun mid ein Keter fcheiten, 
Daß ich lieb Gottes Wort. 
Kein'n beſſern Schatz ich Hab, 
Laß mich nicht wenden ab 
Bon meinem Gott und Herren, 
Darum bin ich fchabab. 


5. 
Kein Vlag hab’ ich auf Erden, 
Wo ich doch nur hiafonm, 
Muß ich gepeinigt werden, 
Armuth ift mein Reichthum; 
Kreuz und Trübſal mein’ Freud', 
Band und SGefängniß mein Kieit, 
Solche Hoffarb thut geben 


Der König in Ewigkeit. 


6. 
Mit Ruh mag ich nit bleiben 
Bei den Thieren im Wald, 
Herfür that man mich treiben, 
Bo ich mich anfenthale. 
Darf nirgend in Fein Haus 
Sonft iagt man mich doch draus, 
Mus mic ducken und fchmiesen, 
Berkricchen wie ein’ Mans, 
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7. 

Ich bin auch gar verlaſſen 
Bon allen Zreunden mein, 

Verlegt find mir al Straßen, 
Ahr Gekangner muß ich fein, 

Bo fie nur finden wich, 

Da muß verhalten ich, 

Thun mich raufen und fchlagen, 

Haſſen unfchuldiglich. 

8. 

Cie thun mir wicht vergunnen 
Bam Tiſch die Broͤſauein, 
Das Waller aus dem Bruunen, 
Noch auch der Eonnen Schein. 
Bor ihn'n hab’ ich Fein’ Fried, 

In's Hans la'n fie mich nit, 

Sie thun fih mein auch fchämen, 

Daß ich Chriſto nachtritt. 

9 

Sch bin verkauft, verraiben, 
Bon denen allermeilt, 

Den ich meine Wohlthaten 
mit Lob allzeit geleift't, 

Gelaufen Tag und Nacht, 

Trenlich für fie gewacht, 

Darum thun fie mich führen 

Wie ein Lämmlein zur Schlacht. 

10. 

Ihr Heil, das tpät ich fuchen, 
Sie haben's nit erfennt, 

Thun mich darum verfluchen, 
Beriagen in's Giend. 

Im Haus, Zeid, Holz und Wald, 

Wo ich mich aufentpait, 

Thun fie mich Herfürzicken, 

Zreiben mit mir Gewalt. 

11, 

Gleich wie man pflegt zu hegen 
Ein Hirfchlein in dem Wald, 
Alſo iſt mir Das Nege 

Geſtellt, fuchen mich bald. 

Bo mich dann einer find’t, 
Darauf fchlägt, ſticht und bind’t, 
Muß alle Winkel ansfchliefen 

Sm Regen und im Wind. 


Die Wiedertäufer. 


12. 
Ss thun mich auch verdaumen, 
Die Chriſten wollen ſein, 
Bon wegen Gotted Namen 
Schließen mich aus ihrer Gmein. 
Die tcheinhellige Rott 
Treiben aus mir den Epott, 
Sprechen: ich fei des Teufels 
Und hab’ hie keinen Gott. 
13, 
Darum, daß ich thun haſſen 
Ihr Get’ und Sleißnerei, 
Und flich der Sünden Straßen, 
Seht über mich dieß groß Geſchrei: 
Ketzer, hinweg mit dir, 
Mein” Sünd’ mir werfen für, 
Sprehen: Ei fol der Henker 
Dieputiren mit mir. 
14. 
Thun mich reden und plagen, -_ 
Neißen die Glieder mein: 
Mein Gott, dir thu' ich’a Magen, 
Du wirk fehen dartin, 
Wie man ſo häaͤrtiglich 
Allhie peinigt mich. 
Ich thu' mich dir befchlen, 
Berlaß mich ganm auf dic. 
15. 
Mein Bott, ich bitt von Herzen, 
Bergieb ihn' ihre Bund, 
Die mir zufügen Schmerzen 
Und erhalt deine Kind, 
Wo fie find überall 
Sn diefem Jammerth al 
Verzagt, geplagt, gefangen, 
Leiden großen Zrübfal. 
16. 
Herzallerliebfter Bater, 
Führ' uns ind gelobtexLand, 
Aus aller Pein und Marter, 
Schmerzen, Ketten und Band, 
Zu deiner heil’gen Gemein, 
Da du wirft preift allein 
Dur deine lichen Kindlein, 
Die dir gehorfam fein. 
Amen. 
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Indem ih noch auf die in der Bonner Monatsfchrift von 
mir mitgetheilten beiden Lieder Cein Marters und ein Scheidlieb) 
verweife, theile ich bier zum Schluffe dieſes Abfchnittes ein 


anderes Scheidlied oder eigentlih eine Abfchiebsrede, 


in der 


Melodie: „Erzürn dich nicht o frommer Chriſt, mit: 


1. 
Lebt fridſam ſprach Ehriſtus der Herr 
Zu feinen Auſſerkohren, 
Beliebte nembt dich für ein Lehr, 
Und wolt fein Etimm gern hören. 
Das iſt gefeit, au eim Abfcheid 
Bon mir, wollt feit drinn flehen, 
Ob icheid ich gleich, bleibt Hertz bey euch 
Big wir zur Freud eingehen. 


2. 

Ein Hergend weh mir überfam 

3Im ſcheiden über dmaſſen, 

Als ich von euch mein Abſchied nam 
Und dasmals müßt verlaffen. 

Mein Hertz wur bang, beharlich lang, 
Es bleibt noch unvergeflen, 

Ob fcheid ich aleich, bleibts Hertz bey euch, 
Wie ſolt ich euch vergeflen. 


3. 

Nachem weſen Chriſti euch doch halt, 
Gleich wie ihr habt empfangen, 

Gebawt auffm Grund ju rechte afalt, 
Sein wegen wollt anhangen. 

Darinn beſteht mein Raht, weils geht 
Auff ein ſcheiden ſehr traurig, 

Ob ſcheid ich gleich, bleibts Hertz bey euch 
Biß an mein End gedaurig. 


4. 
Es iſt ja kund und offenbar 
Wie friedſam wir zuſamen 
Oelebt han und einmüthig gar, 
Gemäß dem Chriften Namen, 
18 Kinder Ootts lieblich guts muthsé, 
Da that mir weh das fcheiden, 
Ob fcheid ich gleich, bleibts Herg bey euch, 
Gotts Lob mehr auß su breiten. 


5. 
Mein Hiebfie Freunde, mancher Thran 
Iſt mir umdb euch entfallen, 
Diß Hat die Lieb zu euch gethan, 
Spr bleibt auch mit euch allen 
Zu Zag und Racht in mein obadht, 
Der Here won euch bewahren, 
Ob ſcheid ich gleich, bleibts Herg bey euch, 
Wollt nichts an Tugend fpahren. 


6. 


Und ihr Bätter wolt dapffer ſeyn, 
Die Gemeine Geotts verforgen 
Die euch nun ift befoplen fein, 
Auff daß ihr unverborgen 
Die Ehren Kron, zu einem Lohn 
Auff ewrem Haupt mögt tragen, 
Ob fcheid ich gleich, bleibts Hertz bey euch, 
Umb Sottes wolbehagen. 


7. 
Seyd klug und undertränig fort 
Ihr Sungen all im Leben, 
In Eintracht Chriſtlichem Accord, 
Bolt nach dem beften fircben. 
Habt ıwer Freud in diſer Zeit 
Stats im Geſetz des Herren, 
Ob fcheid ich gleich, bleibt Herg bey euch 
Lebt doch nach Gotts begehren. 


8. 

Kot doch hieran meins Hertzens grund, 
Mit Thränen iſts gefungen, 

Sm Herren bleibet doch gefund 
Ihr Alten und Ihr Jungen, 

Hüt euch für Zwiſt, vons Satans Liſt 
Woll euch der Herr befreyen, 

Ob ſcheid ich gleich, bleibts Hertz bey euch, 
Biß wir ewig erfrewen. 
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9 
Gelobt fen Bott umb diß fein Werck, 
Das er Fräfftig gelencket, 
Geht ihr zu dem Gebätte ſterck, 
Dann meiner auch gedendet 
‘Im bätten rein, daB Bolt allein 
Mich wöhe wol berahten, 
Ob fcheid ich gleich, bleibts Here bey euch, 
&ott wohn euch beu in Gunaden. 





Fünftes Buch. 
Die melanchthoniſche Ketormalion. 


817. 


Magister Philipp Melanchthon.) 
1497 — 1560. 


Mein Gemüth und Urtheit von der Gonsordie unſerer 
Kirchen hoffe ih, es ſei allen frommen Männern wohl wiſſend. 
Mich bewegt auch wenig der Ungelehrten und deren ſo ein 
falſch Urtheil von mir fällen; denn wenn ich könnte die Concordie 
fördern, fo wollte ich auch mein Leben darob in Gefahr fegen, 
und ich hoffe, es fei der Concordie fhon ein Zuaang bereitet. 
Ehriſtus wolle regieren und leiten aller Frommen Rufebläge.- 


Melauchthon 1635, 


Bon der Gefchichte der rheinifch= weftphälifchen MWiedertäufer 
und der Darftellung ihrer Ausartung, ihrer Sichtung und ihres 
Kreuzes unter uns im ſechszehnten Jahrhundert wenden wir _ 


2) Quellen: Melanchthonis Opera, indbefondere auch in T. X 
die Melanchthons Leben und Tod betreffenden Schriften. — 
Joach. Camerarii de vita Philippi Melanchthonis 
narratio. 1566. — Dr. Sr. Koethe: Philipp Melanchthons 
Werke in einer auf den allgemeinen Gebrauch berechneten Aud- 
wahl. 6 Theile, Leipzig 1829 ff., wo im J. und VI. audy eine 
Schilderung Melanchthons enthalten if. — Luthers Briefe. — 
M. Facius: Ph. Melanchthons Leben und Charafteriftif in 
furzem Abriffe. Leipzig 1832. — Fr. Galle: Verſuch einer 
Charakteriſtik Melanchthons als Theologen und einer Entwide- 
fung feines Lehrbegriffd. Halle 1840. — K. Br. Ledderhpfe: 
Ph. Melanchthon nach feinem Außeren und inneren Leben dar: 
geftellt. Heidelberg 1847. — Außerdem die Quellen über Lu: 
tbers Leben, fo wie Seifen und Vierordt. 


Soebel, Geſch. d. chriſti. Lebens 1. IR 
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ung nun wieder zur Gefchichte der Reformation und der weiteren 
Gründung und Ausbreitung der evangelifhen Kirche in Rhein⸗ 
land und Weftphalen feit dem Falle Münſters. Diefe ging im 
Rheinlande nunmehr zunähft von Melanchthon (und von 
Bucer) aus, war daher wefentliih eine melanchthoniſche 
Reformation und fehloß fih vornehmlid an die Reformation 
des Erzbifchofs Herrmann zu Cöln an, meßhalb wir und aud 
zunächft mit dieſen beiden Männern zu befchäftigen haben, 


Unter den vier großen Reformatoren Luther, Zwingli, Mes 
lanchthon und Calvin gehört nur Melanchthon nad) Geburt und 
Erziehung den (oberen) Rheinlanden an; aud iſt er der einzige, 
welcher als Reformator unferer Kirche 1543 den niederrheinifchen 
Boden in Bonn und Göln betreten bat, während Luther und 
Zwingli 1529 mit ihm nur bis Marburg, und Luther auch fonft 
nur durchreifend und kurz verweilend bis Worms und Heidelberg, 
Calvin nur bie Worms und Franffurt gefommen find. Aber 
auch innerlich gehört Melanchthon am meiften und am nädhften 
der (ober= und nieder) rheinifhen evangelifhen Kirche an, 
und wieihn Seifen mit Recht den Reformator der Pfalz 
nennt, fo können wir in weiterem Sinne behaupten, baß unfere 
nunmehr unirte rheiniſch⸗weſtphäliſche evangelifche Kirche mit ihren 
Plälzifhen, Heffiihen und NRaffauifhen Schweitern, wenn fie 
fih nur nah Einem Manne und Reformator nennen follte und 
müßte, in ihrem chriftliden Geſammtleben weder als eine 
zwinglifche, noch als eine lutheriſche, fondern nur als eine mes 
lanchthoniſche bezeichnet werden fann, und zwar in ihrem luthe⸗ 
rifhen Theile als eine lutheriſch⸗melanchthoniſche, in ihrem refor⸗ 
mirten Theile ald eine melanchthoniſch⸗calviniſche.) Melanchthon, 





) Hierauf gründet fich auch die unverfennbare innere Berwandt- 
ſchaft der beiden evangeliſchen Schwefterficchen in Rheinland 
und Weftphalen, welche trog ihrer zweihundertjährigen unge- 
hörigen und feindfeligen Trennung einander doch fteid gefördert 
und fi einander immer mehr genähert haben, bis ihr altes 
Streben nad Union vor nun dreißig Jahren wenigftens vor- 
läufig großentheils befriedigt worden ift. 
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ber Lehrer Deutſchlands und ber Ordner der Tutherifcpen Refor⸗ 
mation, it als folcher ganz befonders der Erhalter und Bers 
treter der Union der beiden evangelifchen Kirchen und darum 
der Mann ber rechten Mitte, der Kicchenvater der ganzen unges 
trennten evangelifchen Kirche, welcher deßhalb aud zwar viels 
fach verfannt, gefchmäht und verworfen worden, aber darum 
Doch der Herold und Träger der Zufunft der Kirche und der 
größte Glaubenslehrer beider Kirchen in Deutfchland geblieben 
it, deren Feine ipn — den Berfaffer und Befenner der Augsburgis 
hen Eonfeffion und den Miturheber des Heidelberger Katechis⸗ 
mus duch feinen Schüler — loswerden oder verläugnen Fann, 
ohne zugleich ſich felber und ihren vornehmlich gerade durch ibn 
ausgefprochenen und vertheidigten Glauben zu verläugnen. Wenn 
ich dies der Wahrheit gemäß und ihr zu Ehren hiermit als eine 
unläugbare Thatfache ausſpreche, fo will ich damit keineswegs 
Melanchthon, ein an fi beſonders ſchwaches und gebrechliches 
Werkzeug, über die andern Reformatoren, und namentlich nicht 
über Luther und Calvin erheben, welde wegen ihres ftärfern 
Glaubens und höheren Muthes jedenfalls herrlicher und ſegens⸗ 
reicher als er in der Geſchichte erſcheinen; ich will damit viel« 
mehr dem Melanchthon nur die Stelle anweifen, welde ihm nad 
Gottes Fügung und nach unferer Dankbarkeit in der deutfchen 
und namentlih auch in unferer rheinifchen Kirchengefchichte ge⸗ 
büprt, und von welder er nur zu oft und zu lange aus unge- 
rechter Parteilichkeit verdrängt worben if, 





Philipp Schwarzerd, griedifh Melanchthon, ge 
boren 1497 in dem pfälzifchen Städtchen Bretten und geftorben 
1560 in Wittenberg, und demnach etwa dreizehn Jahre jünger 
als Luther und eben fo alt ald er geworden, war von Haug 
aus fein Theologe und noch weniger ein Geiftlicher, fondern cin 
„ Spracmeifter” und „Schulmann,” ein „Grammatifer” und 
„Grieche,“ was für feine ganze Stellung zur Reformation von 
entfcheidender Wichtigkeit geworden if. Seine Eltern waren 
gottesfürdhtige und biderbe Leute, namentlid der aus Heidelberg 
ſtammende Bater, ein angefehener und wohlbabender Waffens 
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meifter feines Churfürſten; feinem fehr verfländigen und gebilde- 
ten Großvater verbankte Philipp vornehmlich feine gute und 
forgfältige Erziehung von Jugend auf. . Sein erfler Schuls und 
Privatunterricht in den Sprachen war gut und grändlid; die 
Anfänge feiner fo ausgezeichneten Kenntniß der griedifchen 
Sprache und feine Vorliebe für die claffifhen Studien verdankte 
er feinem Lehrer in Pforzheim, dem Humaniften und fpäteren 
Juriſten Georg Simler, einem Zöglinge der berühmten humas 
niftifhen Schule zu Schlettſtadt im Elfaß, welche unter der Leis 
tung des Wefphalen Ludwig, von Dringenberg bei 
Paderborn, eines Schülers des Hegius zu Deventer, mit ihren 
neunhundert Schlilern in ähnlicher Weife blühte und eine Pflanz⸗ 
Kätte der claffifhen Bildung am Oberrheine wurde, wie Deven- 
ter in den Niederlanden, Dünfter in Weftphalen und Emmerich 
und Düffeldorf am Niederrhein.) Schon als breizehnjähriger 
frühreifer Knabe fam Melanchthon nad) Heidelberg, wo ed damals 
fa für ein Verbrechen galt, ſich mit den ſchönen Wiffenfchaften 
zu befchäftigen, fo daß er, nachdem ihm Heidelberg feiner Ju⸗ 
gend wegen bie Magifterwürbe verweigert hatte, erft wieder 
während feines ſechsjährigen Aufenthaltes ald Schüler und Leh⸗ 
rer Cam Gymnaſium) in Tübingen Gelegenheit zu gründliches 
ren allgemeinen philoſophiſchen und mathematifchen, juriftifchen 
und theologiihen Studien fand. - Die Grundlage feiner ganzen, 
Bildung war die damals unter den Humaniften allgemein herr= 
ſchende ariftotelifhe, nominafiftifche Philoſophie, welcher er: auch 
fein ganzes Leben hindurch treu blieb, während Luther in den 
eriten zwanziger Jahren des fechszehnten Jahrhunderts vom 
Nominalismusd zum Cplatonifhen) Realismus überging, was 
aufdie Ausbildung feiner Lehre — namentlich feiner Abendmahls⸗ 


lehre — und auf fein fpäteres Verhältniß zu Melanchthon von 





2) Hamelmann macht (S. 285) die berühmteften oberdeutfchen 
Humaniſten (Wimpfeling, Geltes, Reuchlin, Nhenanus, Dals 
berg, Bebel, Pirkheimer und Andere) zu Dringenbergs Schü⸗ 
lern. Bol. au: Tim. V. Röhrich: Die Schufe zu Schlett- 
ftadt, eine Borläuferin der Kicchenverbefferung in Ilgen's Zeitz 
schrift für hiſtoriſche Theologie, Leipzig 1842. S. 199 — 218. 
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entfoheidendem Einfluß war. - Die befondere Vorliebe zu ben 
bumaniftifhen Studien und demnach die entfcheidende Richtung 
feines ganzen Lebens und Wirkens verdankte Melandhthon -vor- 
nehmlich dem Einfluffe feines vierundbvierzig Jahre älteren Vers 
wandten Dr. Johannes Reuchlin aus Pforzheim, welcher ihn 
während des Aufenthaltes in dem Haufe feiner Echweiter in 
Pforzheim und dann von Stuttgart aus in Tübingen häufig 
befuchte, und ihm eine wahrhaft väterliche Liebe erwies, bis er 
ihn „als fein Werk und feinen Troſt“ fegnend nach Wittenberg 
entlaffen konnte. Melanchthon ging jedoch bald über Reuchlin 
hinaus und warb als Humanift ein eifriger Schüler und An⸗ 
hänger des dreißig Jahre älteren Erasmus, den er fein ganzes 
Leben hindurch „ale feinen Lehrer und Bruder in Chriſto“ ver- 
ehrte, und ihm darum auch dann nicht untren wurde, ale er 
fhon als einundzwanzigfähriger Jüngling entfchieden auf Luthers 
Seite trat und demzufolge — in bewußtem Gegenfage gegen den 
fonft fo hochverehrten Erasmus — die heilige Schrift und das 
Evangelium von Ehrifto unbedingt allen Claſſikern und den 
ſchönen Wiffenfchaften fowie aller Philoſophie vorziehen Ternte. 
Darum ward nun au, nachdem er fih einmal offen für bie 
Sache der evangelifchen CIutherifhen) Wahrheit und Reformation 
erflärt hatte, die nächſte und ſchönſte Aufgabe feines ganzen 
Lebens und Wirkens: bie Berföhnung und gegenfeitige Durch⸗ 
dringung des humaniflifhen und bes evangelifhen Elementes, 
der Wiffenfchaft und des Glanbens in dem Leben des deutfchen 
Bolfes und der deutfchen evangelifhen Kirhe, während Era s- 
mus, fobald ed auf eine Entſcheidung und Scheidung anfam, 
ausfchlieglich jenes, Luther vorzugeweife nur diefes Element 
vertrat. Melauchthons Standpunft mitten unter den heftigften 
ihn immer tief verlegenden theologifhen Streitigfeiten war alfo, 
nothwendiger und natürlicher Weife immer der der VBermittelung - 
zwifchen Erasmus und Luther, zwifchen den Humaniften und den 
Evangelien, zwifchen dem Alten und dem Neuen, und fein 
oft nur foheinbares Schwanfen bald zu fehr nad Luther hin, 
bald wieder zurüd zu Erasmus und zur Fatholifchen Kirche, 
bald wieder von Luther ab nad der reformirten Kirche, nad 
Bucer und Calvin hin, ift innerlich und äußerlich nur aus diefem 
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Einen ihn fortwährend befeelenden Drange nad wiffenfchaftficher 
Bermittelung und gründlicher Erforfchung der Wahrheit zu erflä- 
ven und zu rechtfertigen. Eine natürlihe Folge dieſes feines 
eigenthümlichen Standpunftes war aber das abwechfelnde Miß- 
trauen und die bittere Anfeindung alfer diefer einander fo heftig 
befämpfenden und ausfchließenden Parteien, deren Feiner er es 
auf die Dauer recht machen fonnte — je inniger er ihnen auch 
fonft angehörte und je unentbehrlicher er ihnen auch blieb, 
Melanchthon war unftreitig der erfle Humanift und größte 
Gelehrte Deutfchlande wo nicht überhaupt feiner Zeit, und 
zeichnete fich namentlich durch eine auf die klaſſiſche Fitteratur 
der Griechen und Nömer gegründete hohe Bildung des Geiſtes 
und des Herzens aus, worin er unftreitig alle übrigen Zeitge- 
noffen und Reformatoren, namentlih auch den fonft hochgebifs 
deten Oecolampadius und den Calvin übertraf. Er theilte aber 
auch durchaus die Schwächen und Diängel der damaligen und 
überhaupt aller vorzugsweife fogenannten Gelehrten — er war 
durch feine unausgeſetzten wiffenfchaftlihen Beichäftigungen und 
Beftrebungen dem gewöhnlichen natürlichen menfchlichen Leben in 
hohem Grade entfremdet, und hatte bei aller hoben Gelehr- 
famfeit und feinen Bildung einen unfelbfitändigen ſchwachen 
Charakter und ein firrdufames ängflliches Gemäth. Den höheren 
menfchlichen Gefühlen, der Tiebe zur Mutter und zu den Bers 
wandten fo wie zur Heimath und dem Sinn für geiftige Freund 
fhaft hatte er fich freilich Feineswegs verfchloffen, fondern war 
dafür wohl noch empfänglicher ale Luther und Calvin; dagegen 
war er in Feiner Beziehung, weder in feinem perfönlichen Wirfen, 
noch als Brief- und Schriftſteller — wo er fih ohnehin faft 
immer nur der lateiniſchen und häufig and) der griechifchen Sprache 
bediente — irgendwie ein Volksmann fondern immer nur 
ein gelehrter Profeffor und ein Stubengelehrter, welcher für fi 
nichts Höheres wünſchte, als Ruhe und Erfolg für feine Stu- 
dien. Darum Tief er ſich auch nur fehr ungern zu Staats- und 
Kirhengefhäften gebrauden, zu welchen er auch weniger wegen 
politiſcher Weisheit, Feſtigkeit und Umſicht als wegen feiner 
Gelehrfamfeit, Gewiffenhaftigfeit und Milde geeignet war. Selbft 
wenn Melanchthon einmal den Verſuch machte, volksthümlich 
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und kindlich zu fehreiben, fo gelang ihm das do fo wenig als 
dem Calvin, während Luther in allem, was er rebete und fihrieb, 
immer den rechten Bollston traf und darum aud fo fehnell 
Aller Herzen für fi) begeifterte, Gepredigt hat Melanchthon aus 
übertriebener Aengfllichfeit eigentlich nie, auch zum wiffenfchaftlichen 
philofophifchen Redner — natürlih in Tateinifcher Sprade — 
war er wegen feines früheren Stammelnd und wegen feiner 
großen Schücdhternheit wenig geeignet. Ein eigentlihes Kirchen⸗ 
oder Bolfslied von ihm giebt es nicht; er war gar nicht im 
"Stande, ein foldhes zu dichten, fo vielfach und glücklich er ſich 
auch fonft in jegt wertblofen TYateinifchen Nachbildungen ber 
römischen und griechifhen Dichter verfucht hat. Weberhaupt war 
er Fein ſolch fchöpferifcher und herrfchender Geift wie Luther und 
Calvin, fondern nur ein ſcharfer, Tehrhbaftiger, fill pflanzender 
und ordnender Berfland; das beweiſen Binlänglih alle feine 
Schriften und Briefe und feine ganze Wirkfamfeit; daher war 
er auch Fein eigentlicher Neformator und durdaus unfähig, mehr 
als der Gehülfe, Berather und Xeiter der von einem Andern 
fühn und Träftig begonnenen und beberrfchten Reformation zu 
werben; ohne Luther und nur unter Melanchthons Einfluß wäre 
es in Deutfdhland zu Feiner wirklichen Reformation der Kirche 
und bes Gottesdienftes, fondern nur zu einer eragmifchen evan⸗ 
geliſchen Reform gefommen, fo fehr er auch Luthers Reforma- 
tion gebilligt und vertheidigt bat. Ja es gehören fogar die 
Grundgebanfen feiner beften unfterbliden Werke, feiner Glau⸗ 
benslchre fo wie der augsburgifchen Eonfeffion und ihrer Apo⸗ 
logie, urfprünglich eigentlich nicht ihm fondern nur Luther anz 
er hat nur das große Verdienſt, fie, wie es fein Anderer ver⸗ 
modte, begründet und geordnet, gefichtet und beleuchtet zu 
haben. Selbſt das außerordentliche Lob, was der fcharfblidende 
Erasmus fhon 1516 dem jugendlid auffirebenden SJünglinge 
Öffentlich ertheilte, deutet auf diefe vorzugsweife und einfeitig 
formale Richtung und Ausbildung feines Geiftes hin: „Mein 
Gott”, fagt er, „zu welchen Hoffnungen berechtigt nit Phi⸗ 
lippus Melanchthon, der ein ZFüngling, ja beinahe noch ein 
Knabe, in der Kenniniß beider Sprachen gleich hoch zu achten 
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iſt! Welcher Scarflinn im Beweifen, welche Reinheit und 
Schönheit im Ausdrude, welche feltene und umfaffende Kennt 
niffe, welche vielfache Beleſenheit und welche Zartheit und. Fein⸗ 
beit des Geiftes findet fich bei ihm!“ Auch Melanchthon felber 
bat diefe feine Tebensaufgabe, für Achte und wahre Aufflärung 
der chriſtlichen Wahrheit zu wirfen, richtig erkannt, wenn er 
von fich Schreibt: „Ich habe, fo viel ich vermochte, dahin geftrebt, 
daß die wichtigften Gegenftände einigermaßen ans Licht geftellt 
werden. Nicht Schäge, nicht Ruhm, nicht Vergnügen habe ich 
geſucht, fa auch nie mih von Streitluft bewegen Yaffen.” Eine 
notbwendige Folge diefer feiner vorherrſchenden Berftandesrich- 
tung war aber nun der Mangel an einer vollen und tiefen Er 
faffung der chriſtlichen Wahrheit, woran Luther ihn fo entfchies 
den und fo fegensreih übertroffen hat, und die Neigung, alles 
dasjenige, was fih nicht nad feiner wiflenfchaftlichen, begriff« 
lichen Auffaffung als weſentlich nothwendige Wahrheit ergeben 
hatte, ohne Weiteres aufzugeben ober gering zu achten, worin 
er gewiffermaßen ber Vorläufer des Nationalismus geworben iſt, 
fo wenig er auch felber irgendwie ein Rationaliſt war. 

Mitten in den großen Bewegungen ber Reformation blieben 
feine vorberrfchende Leidenfchaft und Liebe doch immer die wiffen- 
fhaftlihen Studien, und für ihre Pflege und. für ihre Wieber- 
aufblühen die hoffnungsvolle Jugend in Sachſen zu gewinnen 
und zu begeiftern, war fein höchſter und Tester Wunſch. Die 
Schulen und deren Gebeihen ald Bedingung des Wohles der 
fünftigen Kirche Tagen ihm baber noch mehr am Herzen, als 
ſelbſt die Reformation der beftehenden Kirde, in Beziehung 
auf welche er je länger je mehr verzweifeln und alle feine Hoff- 
nung nur auf die Zufunft fegen zu müſſen glaubte. In diefem 
feinem wiffenfchaftlihen Streben fand er fi) reichlich durch den 
außerorbentlihen Beifall feiner Schüler belohnt, welche aus 
ganz Deutfchland und aus noch entfernteren Ländern nach Wits 
tenberg ftrömten, um fih von ihm zu den Schägen des Flaffifchen 
und chriftlichen Altertbums, zu ben Dichtern der alten Welt und 
zu dem Brunnen der göttlichen Offenbarung in der heiligen 
Schrift Teiten zu Taffen. Darum hielt er aber auch jede Stunde 
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für verloren, welche er nicht feinen Studien und feinen Schü⸗ 
Iern oder wenigftens dem Umgange mit gleichgefinnten Freunden 
widmen fonnte, wogegen er im Gegenfate gegen den zwar aud) 
unermüdlich thätigen aber doch and) höchſt gefelligen und ge» 
mäthlichen Luther an den Freuden der Tafel und des Gefanges 
weit weniger Gefhmad fand. Weberhaupt fehlte ed dem von 
Jugend auf zarten und ſchwächlichen Melandıtbon fletd an dem 
wohlthätigen und heilfamen Gefühle der Lebensfülle und Lebens⸗ 
frifche, welches Luther in fo hohem und fat überreihemn Maaße 
hatte. Schon frühe ftellten ſich bei ihm fchwere hypochondriſche 
Leiden ein, welche ihm oft eine wahre Höllenyein machten und 
ihn zum Wahnfinn zu bringen drohten; fie nahmen je Tänger je 
mehr zu, und machten ihn in feinem Alter wenn auch nidt 
durchaus verbrießlich, doch jedenfalls immer änafllicher und Flag» 
füchtiger. Ein recht charakteriſtiſcher Beweis feines der Natur 
entfremdeten ausſchließlich wiffenfchaftlichen Lebens, fo wie feiner 
Unſelbſtſtändigkeit ift feine Verheirathung. Nicht er hat ſich als 
dreiundzwanzigjähriger Jüngling freiwillig und freudig zu diefem 
‚ wichtigen Schritte entfchloffen, fondern fein väterliher Freund 
Luther hat ihn geradezu bazu überredet und faft gezwungen, und 
ihm auch die Braut ausgefucht. Auch nach gefchehener Verlobung 
war Melanchthon — fo hoch er auch mit Recht feine vortreffliche 
Braut fhäste — faſt bange vor dem Eheflande, weil er durch 
ihn Bon feinen über alles geliebten Studien abgezogen zu werben 
fürdtete. Erf die Erfahrung der Ehe mit feiner zwar nicht 
geiftvollen, aber gutmütbigen und Tiebenten, fpäter auch an 
Hypochondrie Teidenden Gattin und die innigfle väterliche Liebe 
zu feinen Kindern Cund Enfeln) föhnte ihn mit dem Eheflande 
fo völlig aus, daß er ſich fpäter fogar freute, fo oft einer feiner 
Freunde fich verheirathete, und er feinem Freunde Heresbach 
1534 die Ehe geradezu als „aud eine Art Philofophie, welche 
bie. ehrenvoliften und eines edlen Mannes würbdigften Pflichten 
erfordere”, anpreifen konnte. Luthers übereilte Verlobung 1525. 
erfüllte ihn dagegen noch mit tiefer Trauer und Sorge; er fah. 
fie eigentlich nur als einen unvorfidtigen Streich an, und nur 
als Luther ſelbſt anfing, deßhalb bedenklich zu werben, half _ 
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Melanchthon ihn tröften und berahigen, ba ja dod an ſich nichts 
Unrechtes dabei begangen fei.) _ 

Bon biefer fo eben gefchilderten menfchlichen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Eigenthümlichkeit Melanchthons iR nun aud fein 
ganzes hriftliches Leben und fein reformatorifches Wirfen bedingt 
und beherrfcht worden. Er war von Jugend auf Firhlih fromm 
und andächtig wie feine fireng kirchlichen Eltern, jedoch anfangs 
noch ohne tiefe und Flare Einfihtz auch fpäter in Heidelberg 
und Tübingen galt das Chriftenthum und die ſchon fleißig gelefene 
heilige Schrijt ihm, wie dem Reuclin und Erasmus und der 
ganzen humaniſtiſchen Schule, zunächſt doch auch nur als bie 
befte und untrüglichfte Lehre der göttlihen Wahrheit und Weis⸗ 
heit, obne daß er deren volle Erleuchtung und ganze erneuernde 
Kraft an feinem Herzen fihon erfahren hätte. Insbeſondere 
blieb er — im Gegenfage gegen Luther, Carlſtadt, Münzer und 
viele andere Glaubensgenoſſen — der Myftif ſtets fern, und ſelbſt 
der vertrautefle Umgang mit Oecolampadius im Jahre 1512, 
welcher fchon damals der chriftlichen Myſtik entfchieden ergeben 
war, ſcheint auf Melanchthon wohl fonft höchſt fegensreich, aber 
doch in dieſer Beziehung noch nicht entſcheidend gewirkt zu 
haben. ?) Wenigftend war Melanchthon, als er 1518 noch ein 
Süngling oder faft, wie er felbft fagt, noch ein Snabe in from» 


2) Noch 1539 ſchrieb er, ohne felne damals noch lebende Gattin 
zu erwähnen, an Veit Dietrih: „Obwohl id um meiner 
Kinder und etwa auch um meiner Bücher willen ein län- 
gered Leben wiünfchte, fo werde ich doch Gott mit Ergebenheit 
folgen, wenn er mich von dieſem Poſten 'abruft.“ 

2) Melanchthon lad mit dem damald gerabe Doppelt fo alten 
(breißigjährigen) Decolampadius den Hejiod. Die hohe Bes 
wunderung und innigjte dankbare Liebe, welche Melanchthon 
feitdem gegen ihn als Lehrer und als Vorbild, ald Vater und 
als Freund wegen feiner Gelehrſamkelt und Frömmigkeit hegte, 
und welche fi auch noch über Die fchroffe Trennung wegen 
der Abendmahlsftreitigkeiten erhielt, Hat übrigens offenbar nicht 
bloß auf einem humaniftifchen und menfchlichen, fondern auf 
einem tieferen chrijtlichen Grunde beruft. 
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mem Gehorfam gegen den ihn fendbenden Reuchlin das geliebte 
heimiſche humaniſtiſche Rheinland mit dem fernen damals noch 
ungebildeten Sadfenlande vertauſchte, und als Profefior der 
griechiſchen Sprade nad) dem an theologifchen Streitigkeiten und 
chriſtlichem Glaubensfeuer reihen Wittenberg ging, noch ein 
reiner und ganzer Humanift, ohne tiefere theologiſche Einficht 
und eigene chriſtliche Erfahrung. In Luthers Nähe aber, durch 
den Umgang und bie Predigten biefes gotterfüllten Glaubens⸗ 
zeugen ging dem empfänglichen Jünglinge ſchnell ein neues Licht 
und ein neues Leben aufs er fand bier bald etwas bisher Unge⸗ 
ahnetes und Ungefuchtes, was ihm bie heidniſche Litteratur und 
die bloße Lefung der heiligen Schrift nicht hatte gewähren koͤn⸗ 
nen; er fand und ergriff ſchnell das neue göttliche Leben durch 
den Glauben an Jeſum Ehriftum, erkannte ein für alle Mal 
tief und Har bie von Luther zuerſt wieder and Licht gebrachte 
evangelifche Kernlehre von göttlicher und menſchlicher Gerechtig⸗ 
Seit, von Gnade und Sünde, von Glauben und Werfen, und 
gab fich bei feinem ohnehin fo unfelbfifländigen Charakter diefem 
gewaltigen und begeifternden Eindrude mit jugendlicher Empfüng- 
lichfeit unbedingt hin, fo daß er damals fogar die Heftigfett 
und Schärfe Luthers, welche ihn fpäter fo fehr verlegte, Tobte 
ober wenigftens bilfigte und ihn defhalb nicht einmal zu warnen 
oder zu tabeln wagte. Die innigfte Liebe und Dankbarkeit fef⸗ 
felten ihn von nun an für immer an Luther, auch nachdem ihn 
feine Lebensrichtung und Führung wieder mehr von Luthers Weg 
und Art abzog und er deffen beherrfchenden Einfluß ſchon drückend 
zu empfinden anfing. Wie viel er in Beziehung auf fein dhrift- 
liches Leben Luthern zu verdanfen hatte, hat Melanchthon in 
feinem 1539 aufgefegten Teflamente folgendermaßen zu beider 
Männer Ehre deutlich ausgefproden: „Ich danfe aber dem ehr- 
würdigen Herrn Doctor Martin Luther zuerfi dafür, daß ich 
von ihm das Evangelium gelernt habe; dann für fein 
befonberes Wohlwollen gegen mich, welches er durch fehr viele 
Wohlthaten bewiefen bat, und ich will, daß er von den Meinis 
gen nicht anders als ein DBater geehrt werde. Und weil ich 
geſehen und erfahren habe, daß berfelbe mit ausgezeichneter und 
heidenmäthiger Geiftesfraft und mit vielen Tugenden, mit Froͤm⸗ 
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migfeit und mit vorzüglicher Lehre ausgerüftet if, fo habe ich 
ihn ſtets hochgeſchätzt, geliebt und ihn für verehrungswürdig 
gehalten.” So umfdlang denn gleich von Anfang an beide große 
und fromme Männer ein inniges und feſtes Freundſchaftsband, 
das fih aber freilich mehr auf chriftliche Liebe und Achtung und 
auf amtliche Gemeinfchaft ale auf perfönliche Neigung und innige 
Wahlverwandtfchaft gründete. Beide wußten, was fie an einans 
der hatten, jeder war dem andern nöthig und unentbehrlich; 
Luther firömte über von dem Lobe eines fo audgezeichneten „faft 
übermenfchlichen, göttlichen” Mannes, der ihm in jeder Beziehung 
fo zur Stüge gereichte; und Melanchthon äußerte ſowohl Damals 
als auch noch viel fpäter: „er wolle lieber flerben, als Luthern 
verlieren;“ aber dennoch zeigte ſich fihon nad den fünf erften 
Jahren in ſchwerer entfcheidender Zeit nur zu bald, baß beide 
Männer im Grunde doch zu verfchiebenartig feien, um fletd in 
jeder Beziehung Eines Herzens und Sinnes zu fein und zu 
bleiben. Es fchieden ſich daher fpäter wenigftens äußerlich wie- 
ber die Richtungen und Wege des Scholaftifers. und des Humas 
niften, des Theologen und des Philologen, des Dogmatifers 
und bes Eregeten, des Seelſorgers und bes Schulmannes, des 
Glaubens und des Wiffend, und es Fam in ihrem Leben eine 
Zeit, wo fie bei aller alten Liebe und Treue doch nicht mehr 
mit einander, fondern nur noch in gegenfeitiger Anerfennung 
und Duldung nebeneinander — wenn aud im Grunde nad Ei- 
nem Ziele — gehen konnten.““ Auch in der lutheriſchen Kirche 


2) Es ift höchſt beachtens- und anerfennenswerth, wie Luther in 
fpäteren Jahren bei allem gegründeten und ungegründeten Miß⸗ 
trauen gegen Melanchthon wegen deſſen allzugroßer Nachgie- 
bigfeit gegen die Eatholifhe Partei, oder noch mehr wegen 
deſſen entichiedener Hinneigung zu der zwinglifchen (beſſer cal- 
vinifchen) Abendmahlslehre ihn abfichtlich in Ruhe ließ, fo lange 
und weil er ed konnte. Statt vieler Zeugniffe hierüber nur 
ein fehr unbefangenes und unzweideutiged aus einem Berichte 
des Kanzlerd Brüd an den Churfürſten Johann Friedrich von 
1537 (Mel. Op. III. 427 f.). €8 Hatte nämlich der Chur⸗ 
fürft den Melanchthon zur Rede feßen laſſen wegen feiner Ent- 
jweiung mit Luther in Beziehung auf die Lehre von ber Not h⸗ 
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befanden beide Elemente eine Zeit lang ungeflört mit und neben 
einander, bis fie durch die Streitfudht der Theologen und bie 





wendigfeit der guten Werke und wegen feined Zugeſtändniſſes, 
daß man unter tyrannifcher Gemalt jih auch mit Einerlei 
Geftalt des Abendmahles begnügen dürfe — was Luiher felber 
befanntlih 1522 behauptet und demnach Ginerlei Geftalt fogar 
wieder eingeführt hatte, — und es hatte dabei der Ehurfürft in 
richtiger Vorausſicht die Beforgniß geäußert: „Wäre einige 
Zweiung vorhanden, fo müſſe er ſich bed gewißlich befahren, 
wenn infonderheit Doktor Martinus oder ber Churfürft das 
Haupt legten, daß alsdann ſolche Zweiung in dem, auch in 
anderm mehr gewaltig wird wollen getrieben und vorgenommen 
werden.“ Hierauf berichtete nun Brüd: .„Doftor Martinus 
fagt und befennet, daß er nimmermehr gemeint hätte, daß 
Philippus noch in den Phantaſien fo fteif ſteckte. Er zeigte 
baneben an, er hätte wohl allerlei Vorſorge, und koͤnnte nicht 
wiffen, wie Pbilippus am Sacranıent wäre. Denn er nennte 
es nicht anbers, Hielt e8 auch nur für eine jchlechte Geremonie, 
hätte ihn auch lange Zeit nicht geſehen das Heilige Abendmahl 
empfangen. Er hätte auch Argumente gebracht nach der Zeit, 
als ex zu Eafjel gemefen (1534!), daraus er vernommen, wie 
er fat Zwinglifcher Meinung wäre. Doch wie e8 in feinem. 
Herzen ftände, wife er noch nicht. Aber die heimlichen Schrei: 
ben und Räthe (Melanchthons): „daß unter den Tyrannen 
einer das Sacrament möge in einerlei Geſtalt empfangen“, 
gäben ihm feltfame Gedanken. Aber er wollte fein Herz mit 
Philippus theilen und wollte ganz gern, daß fih Philippus 
als ein Hoher Mann nicht möchte von ihm und von der Schule 
allhier thun; denn er thät ja große Arbeit. Würde er aber 
auf der Meinung verharren (wegen Einerlei Geftalt), fo müßte 
die Wahrheit Gottes vorgeben. Er wolle für ihn beten.“... 
Wegen der Beſorgniß des Churfürften meinte Luther: „Wenn 
Melanchthon warte, bis er feine Zeit und Bequemlichkeit erfehe, 
und, fonderlih fo er Luthers Tod erleben würde, fo werde 
Melanchthon ein elender Menfch werden, und feines Gewiſſens 
halber feinen Frieden Haben." — (Melanchthon bat ſich auch 
Eeineöwegs fpäter dieſes Unrecht zu Schulden kommen laffen, 
vielmehr jich ſtets moͤglichſt gehütet, Luthers Lehre irgendwie 
offen anzugreifen oder deſſen begonnenes Werk zu jtören.) 


233 Fünftes Buch. Die melanchthoniſche Reformation. 


Gewalt der Fürften in der ſächſiſchen Cnorbdeutfchen) Kirche — 
zulegt durch die trennende Eintrachtsformel von 1577 — das 
melanchthoniſche Element gewaltfam ausgefchieden und dadurch 
gerade die Entflebung einer reformirten Kirche in dem ſächſiſchen 
Norddeutfchland veranlaßt wurde: wogegen ſich in ber evanges 
Tifchen Kirche des fFränfifhen Rheingebietes Cin der Pfalz, 
in Heffen und Naffau bis zum Niederrheine) das melandthoni- 
fihe Element mehr oder weniger rein und fräftig erhielt, und 
bier die Gründung einer calvinifch = reformirten Kirche vor⸗ 
bereitete. ') 

Unterfuhen wir nun näher den Urfprung und die Ausbil⸗ 
dung diefer für unfere Geſchichte fo entfcheidenden eigenthümlichen 
kirchlichen und hriftlihen Richtung Melanchthons! 

« Nicht nach eigenem Wollen fondern zunächſt nur von Luther 


bewogen ober eigentlich gezwungen übernahm Melanchthon 1519. 


neben feinen humaniſtiſchen Vorleſungen auch theologifche, und 
zwar fowopl eregetifhe als dogmatiſche. Er hielt fie ganz in 
Luthers Geiſt und nad) deffen Lehre und darum unter dem größten 
Beifalle Luthers und feiner Anhänger; ihre Frucht haben wir 
noch in der älteften Ausgabe feiner loci communes nder Haupt⸗ 
artikel chriftlicher Lehre (1521), welche gewiß mehr Luthers als 
Melanchthons Gedanken enthält; Melanchthon war fi) damals 


einer VBerfchiedenheit mit Luther durchaus nicht bewußt; er war . 


vielmehr ganz und volftändig in Luthers Anfihten aufgegangen. 
Wie Luther trieb er damals fat ausſchließlich die heilige Schrift, 
in deren Erforfhung er nun anftatt wie bisher in den Flaffifchen 
Studien die höchſte Wonne und himmliſche Nahrung fand, und 
fie im Gegenfage gegen die menſchliche Philofophie und Tradi⸗ 
tion für die einzige Duelle ber chriſtlichen Wahrheit erklärte. 
Als Luther dann 1521 ein Jahr lang geächtet auf der Wartburg 
faß, ernannte er Melanchthon ausdrücklich zu feinem Stellvers 





2) Wie dieſe beiden urfprünglich zufammengehörigen Glemente 
der deutſchen evangelifchen Kirche dann durch den Rheinländer 
Philipp Jakob Spener und ben rheinifchen Pietiömud wieder 
einander genähert und theilmelfe verſchmolzen wurden, wird ber 
zweite Band dieſer Geſchichte nachweifen. 


Po 
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treter,, der das Werf des Evangelüi an feiner Statt treiben folle, 
was Melanchthon auch ehrlih und treulih that und fogar des- 
fallfige Briefe an Luther in deſſen Auftrag erbrach und beants 
wortete. Bis dahin hatte aber Melanchthon die ganze Sache bes 
Evangelit und Luthers ſtets nur noch ale eine rein wiffenfchaft- 
liche Lehrfrage innerhalb der Kirche, nicht aber als eine Re⸗ 
formation bes Gottesdienſtes oder gar der ganzen Kirche 
angefeben. Gerabe in diefer Zeit ber Abwefenheit Luthers trat 
aber die reformatorifhe Bewegung aus ihrem erften ftillen Sta⸗ 
dium in bag zweite weit fehiwierigere und gefährlichere, aus dem 
bes Lehrfreites in das der That über, benn es begann nun 
Carlſtadt die Reformation des Gottesdienftes, welde 
bald fo ungeheures Auffehen in der ganzen Welt machte und durch 
die damit verbundenen Unruhen den gänzlidhen Verfall der Witten- 
berger Schule zu veranlaffen drohte. Melanchthon, der erſt 
vierundzwanzigjährige unerfahrne und ängftliche Jüngling, fühlte 
fih diefer Bewegung, welder er anfangs in Luthers Sinn und 
Geifte nachgeben zu müſſen geglaubt hatte, nicht mehr gewachfen ; 
dazu famen die täufchenden Weiffagungen und aufregenden Eins 
wirfungen der Zwidauer Schwarmgeifter, welchen Melanchthon 
als ein noch unerfahrner Neubelehrter mit: fonft lobenswerther 
Unbefangenheit und chriftliher Milde mehr Einfluß und Wichtig⸗ 
feit beilegte, als ex felber fpäter billigen Fonnte und als zum 
ruhigen Berlaufe der Reformation heilfam war. Darum ver⸗ 
langte er mit Außerfter Ungeduld und mit Entſchiedenheit die 
Nüdfehr des ihm und der guten Sade jetzt durchaus unentbehrs 
lichen Luther und trat dann mit voller und innigfter Ueberzeu⸗ 
gung ganz auf Luthers Seite, als biefer nun felber in feinem 
bisherigen ungeflüm vorwärts eilenden Streben ſtille zu fiehen 
und zurüdzugeben begann, die Neuerungen demnad wieder ab⸗ 
fchaffte und „Alles reftituirte”, und nun neben feinem bisherigen 
ausfchließlihen STaubend-» Prinzipe ald zweites Prinzip die 
Liebe gegen bie Brüder aufftellte. Ganz in Luthers Sinne 
ſchrieb er damals fehr ſtark an feinen Freund Heß in Breslau: 
„Halte nur alle jegt beſtehenden Gebräuche (der Meſſe); es if 
eben fo wider die chriftliche Freiheit, zu meinen, man dürfe. 
nit faften, wie: man müffe faften. Wenige geben auf der 
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goldenen Mittelftraße, welche die Schrift vorfchreibt. Es iſt 
Wahnfinn und nicht Frömmigkeit, der Schwacheit Anderer in 
diefer Beziehung nicht nachgeben zu wollen;” und an feinen hu⸗ 
maniftifchen Gduner und Freund Spalatin: „Hier in Wittenberg 
ſteht alles wohl, nachdem Luther ed wieder in Ordnung gebracht 
bat.” °) | 

Melanchthon hatte aber durch diefe Wittenberger Unruhen 
und Luthers Dämpfung derfelben eine fehr wichtige unvergeßliche 
Lebenserfahrung gemacht; er hatte die gefährlichen Folgen der 
einfeitigen Uebertreibung und Anwendung ber Lehre Luthers von 
der Rechtfertigung und von der evangeliihen Areiheit Fennen 
gelernt, und fühlte fi) daher von nun an gedrungen, biefe ideale 
Lehre nicht nur, wie Luther felber von nun an that, zu ergän- 
zen fondern auch fie zu milderen und mit ber bisherigen allge- 
mein anerlannten Lehre, mit der beftehenden Kirche und mit der 
wirflihden Welt in Einklang und Zufammenhang zu bringen. 
Er trat daher nicht nur eben fo entſchieden als Luther von der 
Umfturzpartei Münzers der Schwärmer und Carlſtadts zurüd, 
fondern auch noch mehr als Luther auf die Seite der bisherigen 
Kirche, der Fatholifchen Partei bin, mit welcher er von nun an 
um jeden nur irgendwie möglichen Preis Frieden und Einig- 
feit zu erhalten und wenigftens den Streit möglichft zu mäßigen 
fuchte, weil er Fein größeres Unheil fannte, als eine bleibende 
Kirchenfpaltung.?) Gleichzeitig Cfeit 1524) begann nun aud) der 
heftige Streit zwifchen Erasmus und Luther, alfo zwifchen dem 
bochgeehrten Lehrer und dem inniggeliebten Freunde Meland= 
thons, welcher nothwendiger Weife fein innerfied Weſen in Zwie- 
fpalt und in Berwirrung bringen mußte. Hierdurch tauchte 





’) Er mißbilligte von diefem Standpunkte damals-fogar entjihie: 
ben, daß die Züricher fih erlaubten, in der Baftenzeit Fleiſch 
zu efien! 

2) Darum rieth er 3. 8. 1525, alfo no mitten in ber Refor⸗ 
mationdbewegung, dem Rath von Nürnberg ausdrüdlich: „Daß 
man in den Geremonien nichtd mehr ändere; was abgethan fei, 
ſolle aljo bleiben, was noch flände, daB man Das auch ließe 


fteben. 


\ 
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nämlih Die feinem ganzen geifligen leben urfprünglih zu 


Grunde liegende pumaniftifche Richtung mit mädhtigem Drange 


wieder auf, und der beißende Spott und der noch immer unges 
rechte Tadel, welchen Erasmus gerade damals in feinen Briefen 
an Melanchthon über die UWebertreibungen und Auswüchfe der 
evangelifchen Freiheit bei den Reformatoren und ihren Anhäns 
gern ausgoß, madte auf Melanchthon den tiefften und nachhal« 
tigften Eindrud, wenn auch Erasmus feine letzte Abfiht, ihn 
dadurch der Sache Luthers abwendig zu machen, nicht erreichte. 
In feinem inneren Leben auf dem evangelifchen Grunde feftftes 
bend, hielt es Melanchthon für feine beiligfte Pflicht, einerfeits 
dem Erasmus gegenüber die Sache des Evangeliums feſt und 
entſchieden zu vertheidigen, ambererfeits aber auch Luther vor 
jeder verderblichen Uebertreibung feiner Lehre und feiner Behaups 
tungen ernftllih zu warnen. Als ihm Dies Yeider nicht gelang, 
da entwanden fih feinem fchwer gepreßten Herzen die erften 
leifen Klagen über Luther gegen feinen vertrauten Freund Cames 
rarind, wogegen er die von Erasmus ihm felber wiberfahrene 
Berfennung und Berbädtigung weit leichter verſchmerzte. 
„Möchte doch Luther Cdem Erasmus) auch nicht antworten, 
von welchem ich gehofft hatte, daß er unter al diefem Unheile 
endlich einmal milder werden würde, während ich ihn mitunter 
befto heftiger werden fehe, jemehr ihm foldhe Kämpfe und Geg⸗ 
ner entfieben. Died madht mir in der That fchweren Kummer, 
Es ift der Art, daß, wenn nicht Gott felber diefen Tumult heift, 
und ung errettet, ich fehr fürdte, die Streitigfeiten nehmen ein 
Ende, wie es nicht fein follte.””) Bald darauf (Juli 1526) 
mußte er fohon gegen Samerarius darüber Hagen, daß er in 
Wittenberg feinen GTeichgefinnten habe Cwas alfo in vollem 
Sinne des Wortes auch Luther nicht mehr war); „es find, wie 
Plato fagt, nur Wolfsfreundfchaften, voller Sorgen und Laften.” 


2) Der ganze Angriff des Erasmus war dem Melanchtbon nit 


nit ganz unwillkommen, meil Luther dadurch einen der hohen . 


Wichtigkeit des Streites würdigen Gegner erhielt, deſſen Kampf 
nur zur Förderung der Wahrheit gereichen zu Fönnen fchien. 
Goebel, Seſch. d. chriſti. Lebens I. 16 
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Melanchthon Tieß fi aber weder durch Luthers Nichtbeach⸗ 
ten feiner Warnungen noch durch Erasmus Sticheleien an ber 
redlichen und treuen Erfüllung feiner klar erfannten Pflicht der 
Bermittelung des Alten mit dem Neuen, des Geworbenen mit 
dem Werdenden, des Katholischen mit dem Evangelifehen, der 
Zucht mit der Freiheit, des Humanismus mit der Theologie, 
nicht irre machen und Löfte fie darum auch glücklich zum größten 
Segen der ganzen deutſchen enangelifchen, und insbefondere der 
lutheriſchen Kirche, wofür ihm noch jet unfer Dank gebührt. 
„Er nahm daher aus den ſchroffen und fpigfindigen theologifchen 
Streitigkeiten die heilfamen Wahrheiten heraus und fegte fie 
in ihr rechtes Licht, wobei er ſich jedoch ſteis fehr in Acht nahm, 
daß er nicht dadurch die beftigeren Gemüther Zu neuer Uneinigs 
feit reiste, fondern vielmehr in den Hauptſachen die Einigkeit in 
der evangeliſchen Kirche erhielt.” Denn er hatte leider die Er» 
fahrung gemadt, „daß Viele das Evangelium fo prebigten, daß 
daraus nur eine neue Gottlofigfeit entftand”, und daß unter 
den Religionsftreitigfeiten Biele — zu denen er fetoch Luther felbft 
nicht rechnete — „die Humanität und bie Religion vergaßen.” 

Zur rechten Beleuchtung der Sade und zur Deilderung bes 
Streites bot fi ihm nun bald, nad Abhaltung einer genauen 
Kirchenviſitation in Thüringen 1527, eine fehr willfommene und 
höhk wichtig gewordene Gelegenheit dar bei Abfaffung des „Uns 
terrichtes der Bifitatoren an die Pfarrherren im Churfürftenthum 
Sachſen“, der erften eigentlichen evangelifchen Tehr- und Kir⸗ 
henordnung in Sadfen. Hierin enthielt er ſich zunaäͤchſt — 
in damals ganz ungewöhnlicher Weifet — aller heftigen Poles 
mif und ließ bloß die Wahrheit für fich zeugen, ergänzte bages 
gen die Lehre vom Glauben durch die vom Geſetz unb von 
der Buße, fnüpfte in richtiger Einficht die Wiedergeburt nicht 
an das äußere Werk der Taufe, wie aud die Vergebung der 
Sünde nicht an den Empfang bes heiligen Abendmahles, und 
tratebabei überall fo fchonend und fo milde auf, daß felbft Zus 
tiber, melcher eine Vorrede dazu fchrieb, nichts dawider einwens 
den konnte, während freilich bie fharf aufpaffenden „Widerwär⸗ 
tigen” bier alsbald einen Widerruf: dev bisherigen Lehre Luthers 
witterten und fih rühmten: „Luther kroͤche zuräd”, wogegen 
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dann Melanchthon verfigerte, „Luther fei mit bem Inhalte ganz 
einverflanden, und was etwa in feiner Schrift mit Luthers Lehre 
zu fireiten fcheine, fei nicht Luther, fonbern nur ihm zuzu⸗ 
ſchreiben.“ 

Melanchthon ließ ſich aber durch dieſe ſeine vermittelnde 
Stellung zwiſchen der katholiſchen und evangeliſchen Partei eine 
Zeit lang zu einem doppelten ſehr gefährlichen Mißgriffe ver⸗ 
leiten, den er ſpaͤter auch ſelber erlannt hat, nämlich ſowohl 
zur äußerſten und übermäßigen Nachgiebigkeit gegen die katholi⸗ 
ſche als auch zur bewußten Härte und Ungerechtigkeit gegen die 
zwingliſche Partei, um nur nicht die Sache Luthers und des 
Evangelii mit dem auf letztere geworfenen Haſſe der Papiſten 
belaſtet zu ſehen. Darum widerrieth er damals ſo entſchieden 
das von Landgraf Philipp von Heſſen beabſichtigte Bündniß 
zwiſchen beiden evangeliſchen Parteien und das deßhalb 1529 zu 
Marburg zwiſchen Luther, Melanchthon, Decolampad und Zwingli 
angeordnete Geſpräch: „Gott gebe, daß dieſes Bündniß verhin⸗ 
dert werde“, ſchrieb er, „lieber wollte ich ſterben, als dulden, 
daß durch Gemeinſchaft mit der Zwingliſchen Sache die Unſeren 
ſich befleckken;“ und gab wenigſtens den Rath: „Und fo man 
zufemmen kommen follte, müßten nicht allein fie und bie Unſeren 
dabei fein, fondern auch etliche von den Papiften, gelehrte und 
vernünftige Männer, die unfer Beider Bewegen (Gründe) ans 
hörten; fonft würde es zu viel Reben machen: „die Rutherifchen 
und Zwingler zögen zu Haufen, Conspirationes zu machen u. f. w.“ 
Auch würden die Zwingler, fo Feine Unparteiiſche dabei gewefen, 
viefleiät Deo mehr rühmen wollen. - Deshalben habe ich dem 
Landgrafen angezeigt, daß, fo man zufammen fäme, Noth wäre, 
daß Leute dabei wären von Papiſtiſchen als Unparteiifche.” C!) 
Ganz bdenfelben, vermittelnden Standpunft nahm Melanchthon 
auch noch im folgenden Jahre auf dem Reichstage zu Augsburg 
und bei Abfafjung der „leiſetretenden“ Augsburgifchen Confefs 
fion ein;) denn in ihr verwarf er einerfeits die zwingliſche 





13) Es if bemerkenswerth, daß fie nach der Abficht ihres 
Berfaffers nicht im Namen der evangelifhen Stände — 
weldye davon weniger verfländen und dann auch imeniger Ge- 


16 * 
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Lehre vom Abendmahle ausdrücklich und behauptete andererfeits, 
daß die Lehre der Evangelifhen „in heiliger Schrift klar gegrüns 
bet und dazu auch gemeiner (katholiſcher) chriſtlicher, ja auch 
römifcher Kirche, fo viel aus der Väter Schrift zu vermerfen, 
nicht zuwider noch entgegen fei” .... „fondern allein etliche 
Mißbräuche geändert feien, welde zum Theil mit Gewalt aufs 
gerichtet feien;“ ja fogar, „daß fie in der Lehre und Gere 
monien nicht hielten zuwider Gottes Wort oder der heiligen 
gemeinen und Fatholifchen chriſtlichen Kirche.” So fuchte alfo 
Melanchthon der Fatholifhen Partei fi möglichft zu nähern, ja 
fogar die bier doch ſchon längſt beftehende unverfennbar tiefe 
Kluft möglichft zu verbeden, und durfte darum aud nad) dem 
Schluſſe des Reichstages fchreiben: „Uns wird bis auf die fpä- 
tefte Nachwelt das Zeugniß bleiben, daß wir fromm und gewif- 
fenhaft gedacht und redlih und beftrebt haben, die Lehre ber 
katholiſchen Kirche aufzuhellen und die Ehre Chriſti zu verbreis 
ten” — während er, um jeden Verdacht der Gemeinfchaft zu 
vermeiden, die für aufrührerifch und feparatiftiich gehaltene vefors 
mirte Partei (Bucer und Zwingli) mündlih und ſchriftlich mögs 
licht fehroff und fehnöde zurückwies. Noch vier Jahre beharrte 
Melanchthon in diefer Stellung, welde ihm nad feiner Anſicht 
bie Pflicht der Treue gegen die Wahrheit und gegen die dhrifts 
liche Kirche gebot, bis er endlich 1534 (LI, 775) dem Bucer 
Recht geben mußte: „daß an einer Vereinigung mit dem römi⸗ 
mifchen Papft verzweifelt werden müfje,” und dagegen verſicher⸗ 
te: „daß er ven Wunſch Bucers, daß unter ihnen (den Luthe⸗ 
vancın und Zwinglianern) eine Einigung zu Stande fomme, 
theife und darüber fogar ſchon mit feinem Ehurfürften gefprochen 
babe” — wie er denn auch hierüber gleih darauf mit Luther 
ſprach und auch bei ihn geneigte Gehör fand. 


fahr laufen würden“ — fondern nur im Namen ihrer Predi— 
ger abgefaßt und übergeben werden follte, wodurch dieſes freilich 
immer noch zu theologifche Bekenntniß an Bedeutung und Se- 
gen fo unendlich verloren haben würde. Diefer Umſtand recht⸗ 
fertigt aber auch Melanchthons fpätered Aendern an diefem 
Belenntniffe, weil er es immer noch al8 feine keineswegs 
vollfommene Arbeit anjah. 
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Nachdem Melanchthon auf diefe Weiſe angefangen hatte, 
an ber Erhaltung der Einigkeit mit der katholiſchen Partei 
zu verzweifeln, warb und blieb nun die wichtigfte und haupt- 
fählichfte Aufgabe feines Lebens bis an beffen Ende: die De 
treibung und Erhaltung der Concordie (Union) der Luthes 
raner mit den Reformirten; für fie wirkte er nun in Verbindung 
mit dem früher fo entfchieden verfhmähten Bucer unermüdlich 
bei ihren Freunden und Gegnern; ihreiwegen hatte er mit Bucer 
in Marburg im Dezember 1534 eine die Sache wefentlic fürs 
dernde Zufammenfunftz; und wie er feit diefer Zeit zur Union 
ftand, befagt am beutlichften fein dbamaliges von und zur Ueber» 
fchrift gewähltes Wort. Die 1536 wirflicd zu Stande gekommene 
Wittenberger Union, deren Artifel von Melanchthon verfaßt 
find, ift wefentlich fein und- Bucerd Werf und Berdienft (III. 75); 
an ihr hielt Melanchthon von dba an fein ganzes Leben hindurch 
fett, fie ward und blieb von da an fein wichtigſter und einziger 
firhlicher und chriſtlicher Standpunft; für ihn begeifterte er die 
meiften feiner Schüler, während er ihnen zugleich auch feine tiefe 
Abneigung gegen alle theologifchen Streitigfeiten einflößte, *) 
Zwar arbeitete er auch jest noch willig und unermüdlid an der 
Wiedervereinigung mit der Fatholifchen Partei, ohne jedoch deß⸗ 
halb jemald wieder die reformirte aufzuopfern. Bielmehr hielt 





2) Melanchthon reifte nicht lange nach Abſchluß dieſer Koncordie 
nah Tübingen, wobei es fogleich hieß, er werde nicht wieder 
nad Wittenberg zurüdfehren oder wenigftens nicht lange mehr 
mit Luther einig bleiben, „weil feine Lehre von den guten 
Werfen und von den Pflichten zu philofophifch fei." Gantera- 
rind jagt hiergegen aber ſehr treffend: „Died wurde behauptet 
von folchen, welche die ſchönen Wiflenichaften nicht verftehen, 
und welche in bloßer Heftigfeit und in einer von aller Humanität 
und Mäßigung entfernten Lehr- und Lebensweiſe ihren Ruhm 
fuhen. Melanchthon aber verfolgte immer unverrüdt ſein Ziel. 
das Studium der ſchönen Wiffenfchaften und Künfte auf jede 
nur mögliche Weiſe und Art zu fördern und die einfache Lehre 
der himmlischen Wahrheit zu lehren und jie, gereinigt von Den 
unfruchtbaren Streitfragen der früheren Zeit, durch rechte 
und veine Darftellung zu erleuchten." — 
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er es 1540 für feine Pflicht, die im ben zehnten Artifel der 
Augsburgifhen Konfeffion aus abfihtliher Keindfchaft gegen bie 
Reformirten aufgenommene „Berwerfung der Gegenlehre“ nad) 
nunmehr gefchloffener Union wegzulaffen und den Artikel fo zu 
ändern und zu mildern, daß die Reformirten nun dem ganzen 
Befenntniffe offen und entfchieden beitreten konnten. Ja Melanch⸗ 
tbon, welcher die lutheriſche Abendmahlslehre niemals mit innes 
rer Freudigkeit und mit voller Leberzeugung angenommen hatte, 
fie vielmehr nur den vielfachen ungenügenden und harten Annah⸗ 
‚men der Zwinglianer gegenüber immer nur für bie einfachfte 
und ſicherſte gehalten, änderte allmählich, und namentlich auch 
wieder feit 1534, feine Anficht über dieſen wichtigften Streit⸗ 
punft und trat immer entfchiedener der Lehre Calvins von der 
geiftlihen Nähe und dem geifllihen Genuffe Chrifi im 
heiligen Abenbmahle bei, obſchon er ſich ſtets hütete, gegen bie 
Lutberifche Lehre, welche er in Briefen Häufig Artolatrie 
(Broddienſt) nannte, Öffentlich aufzutreten oder irgendwie Streit 
darüber anzufangen. *) 

Bon diefem Standpunkte aus verfaßte er 1543 mit Bucer 
die fogenannte Cölnifhe Reformation, — worüber ber 
folgende Abfchnitt das Nähere enthalten wird, — welcher nicht 
die Augsburgifche Confeffion zu Grunde gelegt wurde, und 





2) Zu dieſer fo fehr wichtigen allmählichen Aenderung ber Ueber: 
zeugungen Melanchtbond hatte wefentlidy beigetragen die Gegen: 
fehrift Decolampads gegen Melanchthon von 1530, worin der- 
felbe den Beweis lieferte, daß bie alten Kirchenväter nicht, wie 
Melanchthon zum Theil durch untergefchobene Stellen verleitet, 
behauptet hatte, die Intherifche und Fatholifche, fondern eher bie 
reformirte Abendmahlslehre gebabt Hätten. Diefer Beweis wirkte 
auf Melanchthon um fo entjcheidender, bis er bisher ſtets gegen 
bie Zwinglianer und gegen alle Gegner den Grundfaß geltend 
gemacht Hatte: „Ihe bringt ein neues Dogma in ber Kirche 
auf; ich aber wilf nicht Urheber eined neuen Dogma's in 
ber Kirche fein," und er nun zugeftehben mußte, Daß vielmehr 
die Lutherifche Abendmahlslehre in der Kirche neu fe. Er 
warnte daher auh 1541 ausdrücklich vor Mißbrauch dieſer 
feiner eigenen Schrift. | 
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worin eine von Bucer verfaßte Lehre vom heiligen Abendmahle 
enthalten war, welde zwar Feiner Partei ausdrücklich entgegen- 
trat, die fi fedoch offenbar mehr der reformirten Cealvinifchen) 
als der Iutherifchen Lehre näherte. I) Melanchthon mußte hier⸗ 
über bald nad feiner Rückkehr vom Rhein die bitterfien Bor- 
würfe von Luther hören, fo daß er ſchon damals ernſtlich daran 
dachte, ganz von Wittenberg fortzugehen. Doch Tieß er fi 
hierdurch keineswegs irre machen in feinem entfchiedenen Feſt⸗ 
halten an der 1536 zu Wittenberg gejchloffenen Union, obſchon 
fie nun Luther nah act Jahren ihres Beftehens ploötzlich und 
heftig wieder aufgab und zum tiefſten Schmerze Melanchthons 
ben Streit mit den Oberländern wieder von Neuem begann. 
Melanchthon mußte in biefer Zeit nad feiner eigenen Behaup- 
tung unter Luther die unwürbigfte Knechtſchaft erbulden, „indem 
derfelbe mehr feiner fireitfüchtigen Natur als feiner Perſon und 
dem gemeinen Beſten nachgab.“) Es entfland hierdurch zwiſchen 


*) Die Reformationd= Ordnung Hält zwar auf das Entfchiedenfte 
feft, „daB das Heilige Abendmahl eine Bemeinfchaft des Leibes 
und Blutes Ehriftt fei," befennt au: „daß und ber Herr fein 
heiligmachendes Fleiſch und Blut im Heiligen Abendmahle mit 
den fichtbaren Zeichen, Brod und Wein durch den Dienft der 
Kicche wahrlich darreicht und übergiebt,” fügt aber bier gleich 
Hinzu: „nicht zur Speife des natürlichen und zeitlichen, fondern 
zur Speife des geiftlihen und ewigen Lebens, und erklärt 
dDiefe Uebergebung und Gmpfabung des Xeibed und Blutes 
Chriſti als ein himmliſches Werk und Handel des Glaubens, 
weßhalb alle Leute follen alle fleifchlichen Gedanken in dieſem 
Geheimniß ausfchlagen, und aber mit herzlichen Begierden und 
aller Dankbarkeit biefe wahre und himmlifche Speife und felige 
Gemeinſchaft unſers einigen Heilandes und Herrn empfahen 
und genießen." — Ihre Ausfpendungdformel lautet: „ Nimm 
bin und iß zu Deinem Heil den Leib Chriſti, der für dich 
gegeben if." 

2) Melanchthon Hat feinen tiefen Schmerz Über den Abendmahls⸗ 
ftreit am flärffien und am wehmüthigften im Sabre 1550 in 
zwei faft gleiählautenden Briefen an Hardenberg in Bremen 
folgendermaßen ausgeſprochen: „Wenn ich auch fo viel Ihräs 
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beiden Männern eine wirkliche und bleibende Verſtimmung, welche 
ſich auch noch bei dem nach etwa zwei Jahren erfolgten Tode 
Luthers in der Trauerrede Melanchthons und in feinem norftes 
bend erwähnten Urtheile über fein Verhältniß zu Luther unzwei- 
beutig genug ausfprad. Dennoch aber bat Melanchthon das 
unermeßliche Verdienſt Luthers um die evangelifche Lehre und 
Kirche nie verfannt, feinen Verluſt vielmehr auch damals für 
ımerfeglich gehalten und ihn aufrichtig beklagt.“) Luthers Tod 


nen vergießen könnte, ald unfere Elbe und eure Weſer Wellen 
haben, fo könnte doch mein Schmerz nicht aufhören, den ich 
feit vielen Jahren wegen des Abendmahlsftreited in meinen 
Herzen hege, über ben doch die Anficht des Alterthums offen: 
bar ifl. Möchte doch bei der Echlichtung einer fo wichtigen 
Sache mehr die Geſchicklichkeit in der Beuriheifung der Anfich: 
ten der Alten als die Schärfe des Streited angewendet worden 
fein. Durch diefen Streit ift der Lauf des Evangelii zurüd- 
gedrängt und die Macht und der Muth der Gegner geſtärkt 


. worden“ (VI. 543. Bgl. 634. 885. 1119 f.) 


) 


Ein ſchönes und wahres Zeugniß dieſer Stimmung und Ge— 
finnung Melanchthons ift feine Antwort auf Die Anzeige bes 
Todes Luthers an Jufus Jonas: „Nutber war der Wagen 
und Reuter Israels, von Gott dazu erwedt, daß er die Pre: 
Digt des Evangelii wiederherftellte und veinigte, wie die Sache 


ſelbſt beweiſt. Denn wir müfjfen befennen, daß durch ihn bie 


Lehre offenbar geworden ift, welche über die menfchliche Er⸗ 
fenntnig gebt. Daß wir eines foldken Lehrers und Leiters 
beraubt find, ſchmerzt uns tief, nicht nur wegen unferer Unis 
verfität, fondern auch wegen ber ganzen Kirche auf ber ganzen 
Welt, die er buch Rath, Lehre und Anfehen und mit Hülfe 
bes heiligen Geiftes regierte. Und am meiften erfchüttert und 
ber Gedanke an die Gefahren und Stürme, welche, nachdem er 
von feinem Poften abgerufen it, bevorftehen. Co laßt uns 
denn unfern Herrn Jeſum GChriftum, welcher verheißen bat: 
ih will euch nicht Waiſen laſſen, bitten, daß er fortan feine 


Kirche vegiere und erhalte, und laßt uns ihm für die Wohl- 


thaten, welche er durch Dr. Luther und erwieſen bat, danken, 
und Luthers Andenken dankbar ehren." Eben ſo fprach er jich. 
wieberholt gegen. feine Zuhörer aus. (VI. 57. ff.) 
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brachte Melanchthon auch Feineswegs eine dauernde Erleichterung ; 
vielmehr mußte er grade feitbem von den firengen Anhängern 
Luthers die Heftigften Anfeindungen wegen feiner Abweichungen 
von ber Lehre Luthers und wegen feiner Nuachgiebigfeit gegen 
die von dem Kaiſer mit Gewalt wieder aufgedrungenen Ceremo⸗ 
nien (gegen die fogenannten Augsburger und Leipziger ale: 
rims) erdulden, obfchon er auch hier immer „das ungefälfchte 
Evangelium, alle Gfaubensartifel und den Gebrauch der Saera⸗ 
mente” ſich vorbehielt; und nur, „um nicht aud in Sachſen bie 
Verwüſtung der evangelifchen Kirchen, wie am Rheine und am 
Nedar, fehen zu müffen”, Ticber zur Ertragung der Knechtfchaft 
al8 zur Trennung der Kirchen rieth, was ihm freilich feine 
Gegner, befonders nachdem die Knechtſchaft aufgehört hatte, mit 
Recht als menſchliche Schwachheit arg verdachten. Darum fühlte 
er fih nun je länger je unheimifcher in Wittenberg und in Sach⸗ 
fen, fo innig er auch fonft an der dortigen Schule hing. Defto 
lebhafter und. enger wurden nun feine Verbindungen mit Weſt⸗ 
und Sübdeutfchland, wo er fih überhaupt immer befonders wohl 
und heimifch gefühlt hatte; er trat mit Calvin in Genf, mit 
Bucer in Straßburg, mit Peter Mettmann und Albert Harden⸗ 
berg in Bremen, mit Johann von Lasfy in Emden und Polen 
und mit vielen andern feiner dortigen Schüler und Glaubens» 
genoffen in Tebhaften und vertraulichen Briefwechfel, und ce 
wurde nun unter dem Einfluffe Melanchthons und biefer feiner 
Freunde die weftliche Crheinifche) evangelifche Kirche allmählich 
größtentheild vom Lutherthum zum Melanchthonianismus und 
Calvinismus übergeleitet. 

In den heimiſchen Rheingegenden hoffte Melanchthon auch 
noch eine Zuflucht zu finden, wenn es ſeinen immer zahlreicheren 
und immer heftigeren Feinden in Norddeutſchland, namentlich in 
Jena, Leipzig, Magdeburg und Hamburg und in der ganzen 
ſächſiſchen Umgegend gelingen ſollte, ihn, wie ſie ſich laut gerühmt 
hatten, gächſtens ganz aus Deutſchland zu verdrängen. Melauch⸗ 
thon war hierauf ftetd gefaßt, und hatte darum, obgleich fchon 
.62 Fahre alt, nur noch ein halbes Jahr vor feinem Tote fihon 
wirflih den Plan gefaßt, in diefem Falle fih nad Paläſtina zu 
begeben, und in ber dortigen Zufluctflätte des Hieronyınud 
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Ceinem Kiofter) unter Anrufung des Sohnes Gottes ein Hared 
Zeugniß von ber hrifilichen Lehre zu verfaffen und dann im Tode 
Gott feine Seele zu empfehlen. So weit follte ed indeſſen nicht 
fommen, indem doch immer noch bie churfächfiichen Lande und 
die Univerfirät Wittenberg auf Melanchthons Seite in Einigfeit 
der Lehre und in Frieden beharrten und dadurch auch Melanch⸗ 
thon zu ihrem eigenen größten Vortheile fchügten, während freis 
lich bei dem Churfürften felbft in Acht byzantinifcher Weife „der 
Hof und die Frauenzimmer“ fich in diefe theologiſchen Streitig- 
feiten einmifhten, wogegen dann ber gehetzte und geängftigte 
Melanchthon fih auf den Herrn ald auf den einzig gerechten 
KRampfrichter berufen mußte. 

Melanchthon hatte auch noch in dem letzten Jahre feines 
Lebens die Freude, den in Heidelberg zwifchen feinem früheren 
Schüler und Hausfreunde und jegigen Gegner, dem gelehrten ehren 
werthen und frommen Tilemann Heshuftus aus Wefel und dem 
Diaconus Klebig öffentlich in der Kirche ausgebrochenen ärger- 
lichen Streit über das Recht ber Austheilung der heiligen Ele⸗ 
mente und über die Abendmahlslehre überhaupt nad feinem Gut⸗ 
achten gefchlichtet zu fehen, wonacd der Churfürft Friedrich III. 
beide Streitenden entfernte, und den von Melanchthon vorge⸗ 
fhlagenen unioniftifhen Gebrauh der Paulinifhen Worte 
als Austheilungsformel vorfchrieb: „Das Brod, das wir brechen, 
it die Gemeinschaft des Leibes“, welche Worte Melanchthon, 
ohne irgendwie die ihm ſtets unerfchütterlich feftftehende wirkliche 
und wirffame wefentlihe und leiblihe Gegenwart bed Herrn 
beim andädtigen Gebrauche des heiligen Abendmahles aufzugeben, 
in Beziehung auf die räumliche Einfchliegung und Genießung 
bes Leibes des Herrn im heiligen Abendmahle allerdings nicht 
leiblich und nicht mündlich, fondern nur figürlich verftand. ’) 


2) Wie Sriedrih III. das Gutachten Melanchtbons fchärfer und 
fchroffer, als Melanchthon gewollt, ausgeführt und dadurch zu⸗ 
erft vor allen deutſchen Fürſten den Melanchtbonianigmns und 
ben Calvinismus in bie pfälzifche Kirche und damit in Deutfch- 
land jelbf eingeführt hat, wird $ 21 unferer Gefchichte näher 
erzählen. 
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Werfen wir zur Vervollſtändigung dieſer Schilderung der 
wiffenfchaftlichen und kirchlichen Stellung und Wirkſamkeit Mes 
lanchthons noch einen Blick auf feine innere chriſtliche Froͤmmig⸗ 
Seit, fo erfcheint ung diefelbe in jeder Beziehung als wahr und 
‚ Iebendig, als feſt und innig und rechtfertigt ganz die hohe Ver⸗ 
ehrung und den großen Einfluß, welchen Melanchthon bei der 
ganzen evangelifhen Kirche Deutfhlands gefunden hat. Den 
sollfommenften Ausdrud feiner Frömmigkeit fand Melanchthon, 
wie er felber häufig ausgefprocdhen hat, in dem Worte Pauli: 
„In ihm Leben, weben und find wir.” Sie offenbarte 
fih in feinem Leben zunächſt als felfenfehes, kindliches und 
bemüthiges Gottvertrauen’), gegründet auf das Bewußtfein der 
Rechtfertigung durch den Glauben und des inneren Friedens mit 
Gott und genährt dur ein forgfältiges Gebetsleben und fleißis 
ges Lefen des Wortes Gottes, und dann als eine bis ins Kleine 
und Aengfllihe gehende Gewiffenhaftigfeit, welche ihm zur groöß⸗ 
ten Sorge und Furcht machte, fi) irgendwie zu verfündigen, 
weßhalb auch feine Fehler und Vergehen — im Gegenfate 'gegen 
Luther, Zwingli und Calvin — weit mehr in Unterlaffunges 
als in Begehungsfünden befichen. An feiner inneren und äuße⸗ 
sen Heiligung durch die Kraft des heiligen Geiſtes hat er viel 
und befländig gearbeitet, und ed darum wirflicd zu einem unges 
wöhnlihen Grabe fittlicher Ausbildung und Bollendung gebradt. 
Namentlich gelang es ihm je länger je mehr, feiner großen nas 
türlihen Reizbarfeit und Heftigfeit Herr zu werben und fi in 
der Sanftmuth und Demuth zu üben, wozu ihm freilich fein 
ganzes Leben die vielfältigfie Gelegenheit geboten hat. Er war 
in diefer Beziehung ein vor vielen Andern ſittlich durchgebil⸗ 
deter Chrift, welcher nad) dem Worte des Apoftel Petrus in 
feinem Glauben Tugend und in der Tugend Beſcheidenheit, und 
in der Befcheidenheit Mäßigfeit, und in der Mäßigfeit Gebuld, 
und in der Geduld Gotifeligfeit, und in ber Gotifeligfeit brü- 





2) Mit diefem Gottvertrauen fleht fein Aberglauben in Beziehung 
auf Sterndeuterei, Gometenerfcheinungen, Prophezeihungen und 
Träume, den er mit feinen beiten Zeitgenofien theilte, nur 
ſcheinbar im Widerſpruch. 
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berliche Liebe und in der brüderlichen Liebe gemeine Liebe dars 
gereicht hat. Wenn ihm in Vergleich mit dem glaubensfreudigen 
fühn daher fahrenden paulinifchen Luther das Leberfhwängliche 
und die Fülle des unmittelbaren froben und frifhen Glaubens 
abging, und er vielmehr immer viel mit ängftlichen Sorgen und | 
Kummer für die Sache der Kirche zu fihaffen hatte: fo beſeelte 
ihn dagegen befto Iebendiger und Fräftiger die entfchiedenfte und, 
langmütbigfte Friedensliebe, welche ihn einerſeits lehrte, ben 
bitterften Anfeindungen alter und neuer Gegner felten oder nies 
mals Sceltworte und Beleidigung fondern meiftend geduldiges 
Stillfhweigen entgegen zu fegen, und andererfeits ihn zu einem 
wirflihen und fegensreihen Friedensftifter in der evangelifchen 
deutfchen Kirche und-fogar noch weiter hin gemacht hat; er hat 
nach feiner riftfihen Gnadengabe feine Gotteskindſchaft beſon— 
ders als Friedensſtifter bewährt. 

„Abgearbeitet und lebensſatt“ aber nicht arbeitsmüde ſtarb 
Melanchthon 63 Jahre und 63 Tage alt nach kurzer Krankheit 
am dreitägigen Fieber ruhig und ergeben, noch in den letzten 
Tagen trotz der äußerſten Schwäche mit Vorleſungen, Briefen 
und Gutachten bis zur Erfchöpfung ſich beſchaͤftigend. Er war 
zum Sterben ganz bereit, und fürdtete nur ein langes unnützes 
Siechthum, und betete daher Taut und wiederholt zu Gott: 
„wenn er feiner Kirche und der chrifllichen Jugend nicht mehr 
dienen follte, daß. er ihn gnädiglih aus diefem elenden Leben 
wegnehmen wollte.” Rührend war fein Abfchied von feinem 
Sreunde Samerarius am dritten Tage vor feinem Tode: „Lieber 
Herr Joachim! wir find nun bei vierzig Jahre gute Freunde 
mit einander gewefen, und hat einer den andern Tieb gehabt, 
nicht um Genieß willen fondern aus freiem Herzen, und find 
beide Schulmeifter und treue Befellen gewefen, ein 
jeder an feinem Drt, und hoffe zu Gott, unfere Arbeit fol nicht 
vergeblich gewefen fein, fondern viel Nugen gehabt haben; ift es 
Gottes Wille, daß ich fterbe, fo wollen wir unfre Sreundfchaft 
im zufünftigen Leben weiter mit einander unverrüdt halten.” 
Noch in feinen Tegten Tagen und Stunden gedachte er, gleihfam 
in feine erfte Jugendzeit zurfdverfegt, feiner theuern alten Freunde 
und Lehrer Reuchlin und Erasmus, und erwähnte namentlich, 
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dag auch Erasmus in feiner großen (Sterbens⸗) Krankheit den 
Herrn gebeten habe, ein Ende zu machen mit feinem Leiden. 
Die Bitterkeit des Todes hat er bei aller Ergebung in Gottes 
Willen ſchwer gefühlt und in einem foldyen ſchweren Kampfe zwei 
Tage vor feinem Tode bie tiefe Wahrheit erfannt und ausges 
fprodhen: „daß es ein unrichtig Vorgeben fei, daß Chriftus fi 
vor dem Tode nicht gefürchtet habe; er hat beffer verftanden was 
Sterben fei ald unfer Feiner thut oder thun kann; darum hat er 
ſich ohne Zweifel mehr davor gefürchtet, als wir ung fürchten.” 
— Auch gedachte er des Wortes des vor einem halben Jahre 
verftorbenen gottesfürdtigen Dr. Jacobas Milihius: „es Fönnte 
wohl fommen, daß einer dies zeitliche Leben gern verlaffen 
möchte, aber es Fönnte nimmermehr fehlen, wenn einer dem Tod 
fleißig nachbächte, fo müßte er fih etwas davor fürchten,“ und 
fagte, dies Wort beftätigend: „es wäre viel zu wenig, daß man 
einen in Todesnöthen damit freudig zum Sterben machen wollte, 
daß viel Elends und Jammers auf diefer Erden wäre u. f. w., 
es müßte was anders fein, was den Menfhen zum 
Sterben muthig machte.“ — Nod den legten Tag vor 
feinem Tode befümmerte ihn die Lage der Kirche mehr als fei: 
ner Kinder Schidfal, „wozu Gott fhon Gnade verleihen werde: 
aber der gemeine Schade geht mir zu Herzen und befümmert mid 
fehr, daß die verfehrte und fophiftifhe Welt ſolchen Muthwillen 
treibet und die heilige chriſtliche Kirche fo ſchändlich verunruhigt. 
Nun, fie madhend gleih wie fie wollen, fo ift dennoch durch 
Gottes Gnade unfre Lehre richtig und Far.” Als er im Ster- 
ben lag, fragte ihn fein Schwiegerfohn, ob er auch etwas 
begehrte, worauf er antwortete: „nichts als den Himmel, 
darum laßt mich mit folden Fragen zufrieden.” Dies war das 
legte Zeugniß feines Glaubens und feiner Sehnfucht aus feinem 
Munde, worauf er bald nachher fanft verfchieden if. Er wurde 
mit gebührender Trauer und Feierlichfeit, feinem Vorgänger und 
Freunde Luther gegenüber in der Schloßkirche beerdigt, und fols 
gende Schrift in feinen Sarg gelegt: „In diefem Sarg ift Phi- 
lipp Melanchthon begraben worden, welcher 42 Jahre lang ein 
Profeffor der heiligen Schrift und fchönen Wiffenfchaften gewefen 
if, ein vortrefflicher, gelehrter Mann, holdfelig, gefcheidt, auf: 


N 
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richtig, gettfürdtig und keuſch, geduldig und wohlthätig gegen 
die Armen, des ehrwürbigen Heren Dr. Martin Luthers felig 
fleißiger und getreuefter Gehülfe in Erflärung und Aufrichtung 
reiner Lehre göttlichen Wortes.” 


$ 18. 


Herrmann V., 
Erzbifhof zu Coͤln und Ehurfürft,D 
1472 — 1552, 
und 


die eölniſche Reformation. 


„Sch will entweder die Lehre des Eoangelii ausbreiten und 
feine Kirche recht herſtelen oder ald Privatmann leben; es Lan 
mir nichts unvermuthet kommen 3. ich bin auf alles gefaßt. - 


Ersbifhof Herrmann 1586. 


Den vereinigten Anftrengungen ber Fatholifchen, evangelifchen 
und erasmifhen Fürften der drei rheiniſchen Kreife war bie 
Unterbrüädung des mänfterfchen Anfruhrs nad einjähriger Bela⸗ 





”) Quellen: Außer ben bei $ 17 erwähnten Schriften und Slei⸗ 
ban, Hamelmann (in der Reformationsgeſchichte von Paber- 
born), Seckendorf, Kleinforge, Plant, Berg, v. Rerlinghaufen: 
Ranke und Jacobſon ift bier Hauptquelle das im fürftlich 
Wiediſchen Archiv befindliche Buch: Won Gottes Gnaden unfer 
Herrmannd, Erzbifhofs zu Cöoln und Ehurfürften 
x., einfältiges Bedenfen, worauf eine Chriſtliche, in 
bem Wort Gottes gegründete Reformation an Lehre, Brauch 
der heiligen Sacramente und Geremonien, Seeljorge und andere 
Kirchendienfte bis auf eines freien, Chriftlichen, Gemeinen oder 
National Goncilii oder des Reichs teutfcher Nation Stände, 
im beiligen Geift verſammelt, Verbefjerung, bei denen fo une: 
rer Seelforge befoßlen, einzurichten fei. Datirt zu Buſchhofen, 
aber gedrudt zu Bonn 1543. Bol. (Diefe ſogenannte eöln i⸗ 
ſche Reformation findet ſich auch auszugsweiſe in Richters 
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gerung der Stadt dur Anwendung ber Außerften Strenge 
gelungen. Um aber in Zukunft Achnliches zu verhüten und die 
weit verbreitete tief gewurgelte Unzufriedenheit mit den beſtehen⸗ 
den firdlihen Zufländen zu vermindern, fahen fi bie erasmis 
fhen und katholiſchen Fürſten — nämlich der Herzog von Cleve 
und die Bifchöfe von Cöln und Paderborn, yon Münfter und 
Osnabrück — zu Zugefländniffen und Verbefferungen genöthigt, 
welche allmählich zu einer friedlihen und heilfamen Reformation 
der Kirche geführt haben würden, wenn fie nicht hierin durch bie 
Macht des Fatholifchen Clerus und des mit ihm verbündeten 
Kaiferd gewaltfam gehemmt worden wären. Den äußeren und 
inneren Berlauf. diefer bedeutfamen Ereigniffe zeigt ung insbes 
fondere die cölnifhe Reformation und das Leben ihres 
Urhebers, des Erzbifhofs Herrmann V., Grafen zu Wied, 
aus dem Haufe Runfel. 

Wir haben fhon S. 127 gefehen, daß die Hinrichtung der 
beiden Märtyrer Adolph Clarenbach und Peter Flyſtedt 1529 den 
Eifer des cölnifchen Volkes für das Evangelium nicht ausgelöfcht 
fondern noch vermehrt hatte. Schon 1532 fand in Cöln heim⸗ 
lich evangelifher Gottesdienſt Statt und alle Manfregeln bes 
Rathes, das Eindringen evangelifcher Lehre in die Stadt zu vers 
hindern, erwiefen ſich ale unzureichend. Im dem Auguftiner- 
flofter — da, mo jest das flädtifche Caſino ſteht — wurde fogar 
öffentlich Luthers Lehre gepredigt, bis der Rath dies mit Gewalt 
binderte. Ein cölnifher Franziskaner, der gelehrte und anges 


Kirchenordnungen [ II, 30 — 54.] fo wie bei Ne und 
Dederd.) — Arnold Meshov und Michael von Iſſelt: 
Religionsgefchichte der Gölnifchen Kirche unter dem Abfall der 
zweien GErzbifchöfe und Ghurfürften Herrmann Grafen von 
Wied und Gebhard Brafen von Truchfes, Deutfch. Zwei Wände. 
Edin 1764. — 3.6. Ned: Geſchichte der gräflichen und fürſt⸗ 
lichen Häufer Ifenburg, NRundel und Wied, Weimar 1825. 4. — 
M. Deders: Hermann von Wied, Erzbiſchof und Churfürſt 
von Cöln. Nach gedrudien und ungedrudten Quellen. Köln 
1840. (Der Eatholifche Verfaſſer zeichnet ſich durch Milde und 
Unparteilichfeit aus. ) 
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fehene Priefter und Licentiat der Theologie Johannes Meinerg- 
hagen erflärte ſich entſchieden für die evangelifche Lehre und gab 
einen deutſchen Katechismus unter dem Titel: „Eines chriſt⸗ 
lichen Bürgers Handbüchlein“ heraus, welcher wegen feines ent— 
fhieden antifatholifchen Inhaltes vielen Eingang fand, weßhalb 
ihn auch Gropper im Auftrage des Provinzialeonciled ein andes 
res „Handbuch der chriſtlichen Lehre,“ jedoch in lateiniſcher 
Sprache, entgegenfegte. Obgleich ſchon in reiferen Jahren, ver- 
ebelichte ſich Meinerghagen Öffentlich mit einem jungen Mädchen 
und warb fpäter (1543) auf Bucerd Borfhlag Pfarrer der 
evangelifhen Gemeinde in Bonn.) Der Erlaß der Reforma- 
tionsordnungen von 1532 und 1533 in den die Stadt und das 
Erzftift Cöln von allen Seiten umgebenden Jülichſchen Ländern 
und die im Cölnifchen ganz befonders zahlreichen Wiedertäufer, 
welche Erzbifhof Herrmann durch ein gleichzeitig mit dem Seite 
211 erwähnten eleviſchen 1534 erlaffenes Edikt vergebens auszu⸗ 
rotten fuchte, hatten die fchon beftehende Gaͤhrung nur noch ver- 
mehrt und das Bedürfnig einer gründlichen Reformation nur 
deſto dringender fühlen laſſen. Wie ehr aber gerade die Cölnis 
ſche Kirche eine foldhe gründliche Reformation bedurft hätte, dag 
haben und ſchon die ©. 22 f. angeführten Zeugniffe erwiefen. 
Als Melanchthon 1543 nah Bonn und Cöln gefommen war, 
fonnte er gar nicht aufhören, den Bilderdienſt und die Abgötterei 
zu rügen, welche ihm im Ersftiftie Cöln in fo hohem Grade, 
wie fonft nirgends, aufgefallen war. „Ich habe gefunden, ” fagt 
er, „daß in diefen Gegenden bie Religion bes Volkes vornehm— 
lich im Bilderdienft beſteht. Diefe ftehen in merfwürdiger Mans 
nichfaltigfeit und wunderbar ansgepugt in den Kirchen. Zu 
ihnen firömt das Volk zahlreih hin.” — Wenn jest Ambrofius 





2) Auf die Anklage des Domcapiteld gegen Meinerkhagen wegen 
feines Buches erklärte Herrmann 1543: „Sr babe an bdiefem 
Manne nicht? gefunden, fo getadelt oder geftraft zu werben ver: 
diene. Derjelbe bezeuge, daß er durch Diefes Buch nichts anders 
als die Ehre Gottes und das ewige Heil der Menſchen zu be: 
fördern ſuche, und daß er bereit fei, von feinem Inhalte Nechen- 
fchaft nach der Heiligen Schrift zu geben. " 


$ 18. Herrmann V. Erzbiſchof zu Edln. 1472 — 1552. 257 


und Auguftinus wieder aufleben und zu einem folchen Schaufpiel 
kommen follten, bei welchen die Meßpfaffen in Tanger Reihe ein« 
berfchreiten, hölzerne, filberne, marmorne Bilder iragend, denen 
fodann der das Brod tragende Weihpriefter folgt, und wenn fie 
fühen, wie die am Boden Tiegende Menfchenmenge das Brod 
anruft, — fie würden fi entfegen und fragen, wo in aller 
Melt fie fich befänden, und welche neue heidnifhe Ceremonien 
nad ihrer Zeit entflanden wären. Denn fie würden nicht glau— 
ben, in einen Drt, wo die chriftlihe Kirche fei, gefommen zu 
fein.” — „Worin indeffen vom Bolfe die Religion gefegt wird, 
Das zeigen eure Gotteshäufer ſelbſt; mie verſchiedene Heiligen- 
bilder gibt's in denfelben! Hier wird Anna verehrt, dort Maria, 
an einem andern Orte Servatius, von deſſen Hals ein Beutel 
‚herabhängt, weil man glaubt, er bewahre denen, von welchen 
er verehrt wird, das Geld. Ihr ſeht ja unzählige folder Bil- 
der, zumal in diefen Orten. Zu diefen Bildern zieht das Bolf 
in großen Schaaren; folde Ceremonien hält es für Religion. 
Ueber die wahre Anrufung, über Chriftug, über die wah⸗ 
ven Pflichten der Frömmigfeit, über die Kirchenzuücht herrſcht 
Schweigen.” *) 

Dieſes dringende Bedürfniß einer riftlichen Befferung der 
eölnifchen Kirche fand dann auch endlich Gehör bei ihrem erften 
Borfteher, dem Erzbifchofe- und Churfürften Herrmann von Wied. 
„Er fah die Unwiſſenheit, den Aberglauben des Volkes, die Ans 
betung der Bilder, die VBernacdläffigung der äußeren Zucht; er 





2) Köthe V. ©. 19 und 35. Die völlig ftumpffinnige Zrömmig- 
feit deö unwiffenden Volkes hat Melanchthon auch in folgenden 
Morten treffend gefhildert: „Ich erinnere mich, daß in einem 
Dorfe Bauern auf die Frage, ob fie Gebete wüßten, antwor⸗ 
teten: e8 wäre genug, wenn der Paftor fie wüßte, der ja deß— 
Halb bezahlt würde, um für fie zu beten." Auch Bucers Bes 
gleiter berichtete aus Bonn nah Straßburg: „Hier ift Feine 
kirchliche Ordnung; bier gefchieht alles um des Gewinnſtes 
willen; die Pfarrer find an den meiflen Orten Schenkwirthe, 
Ehebrecher. Es fieht jo ſchrecklich aus, daß ich's nicht zu 
fchreiben vermag." | 

Goebel, Geſch. d. chriſti. Lebens. 3. 17 
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ah, daß die Kirchen unmilfenden Geiflichen anvertraut, und daß 
bie Einfünfte von Abmwefenden verfehlungen wurden. Er fah, 
wie das Abendmahl auf vielfache Weife entweiht wurde; er ſah, 
wie vergeblich man bie verderbten Sitten der Geiftlihen zu den 
Schranken der Canones zurüdzurufen ſuchte“ — und er befchloß 
Darum in treuem wohlmeinendem Eifer für das Heil feiner Heerde 
und feiner Kirche eine Reformation, :zuerft: 1536 „unter Berath⸗ 
fhlagung mit den achtungswertheften Männern aus den höchften 
Kirhenämtern” nur eine katholiſche erasmifche Reform 
und dann, als diefe ohne allen Erfolg geblieben war, ſeit 1539 
mit Hülfe der evangelifhen Reformatoren Bucer und Melandj- 
thbon eine evangelifhe (melanchthoniſche) Reforniation. 
Zwar ift auch diefe Reformation an dem Widerflande der Geiſt⸗ 
lichkeit, der Univerfität und der Stadt Cöln gefcheitert und dann 
feit 1547 mit Bewalt wieder unterbrüdt worden. Sie hat aber 
doch auf die Förderung des Evangeliums in ganz Rheinland und 
MWeftphalen, ja au am ganzen Oberrheine den entfcheidenbften 
Einfluß gehabt, und die Grundfäge ihrer Kirchenordnung und 
Kirchenverfäſſung, welche auch eine Zeit lang in Heffen und in 
Hanau Geltung hatte, find fogar (durch Bucer) 1549'in’ die 
anglicanifche Kirche eingeführt worden... Urheber und: Vertreter 
diefer beiden Neförmationen war aber der. Erzbifhof ızur Eöln, 
Herrmann V., der Reiche oder der Friedliebende gemaantit”"' 
Herrmann, Graf zu Wied und Runfel, geboren 1472 (oder 
1476) in den Niederlanden, geitorben 1552 auf dem Schloffe zu 
Wied (Altenwied bei Neuwied) — feit feinem fünfzehnten Jahre 
Domherr zu Eöln, fett 1515 Erzbifhof zu Cöln, feit 1532 auch 
Adminiftrator des Bisthums Paderborn, — hatte von Jugend 
auf einen ftillen, erniten und frommen Sinn und darum aud 
fpäter ſtets ein offenes Auge und Ohr für die Bebürfniffe feiner 
Kirche, obfchon ihm der eigentlich kirchliche Beruf fremd blieb 
und eine gründliche theologifhe Bildung ihm abging, wie er 
denn auch in feinem Leben nur ein paar Mal Meſſe gehalten 
hat und überhaupt nur wenig Latein verſtand. Dagegen liebte 
er die Jagd leidenſchaftlich, wegen deren er fi meiftens auf 
feinem nicht weit von Bonn im Kreife Rheinbach gelegenen 
Schloſſe Bufhhofen aufhielt. Uebrigens war er feinen Unters 
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tbanen ein Töblicher, milder, friebliebender und freigebiger Fürft, 
fo daß er von ihnen bewundert und faft angebetet wurde. Gleich 
allen geiftlihen Fürften trat er anfangs fehr entfchieden gegen 
Luthers Lehre auf; ſchon 1520 ließ er deffen Schriften verbren« 
nen und 1523 das Leſen und Verbreiten derfelben verbieten; 
gegen die Evangelifhen in Paderborn und in Soeft zeigte er 
fih feit 1525 — freilich ſchon nicht nad) voller eigener Webers 
zeugung — fehr firenge, und fein geiftliches Gericht verdammte 
noch 1529 die beiden erften cölnifhen Märtyrer. Dod war er 
fhon feit dem Ehrentage Tuthers in Worms 1521 einer drift- 
lichen Reformation und Berbefferung der Sitten auf geordnetem 
firdhlichen Wege geneigt geworden, und ward daher auch 1536 
der erſte geiftllihe Fürſt in Deutfchland, weldyer wenigſtens 
eine gewiffe Cerasmifhe) kirchliche Reform verfuchte, indem er 
nämlich „in ernfter Erwägung der Pflichten feines Amtes zur 
Berathung einer beilfamen Reformation” nah 85 Jahren zum 
erften Male wieder ein Concilium der cölnifhen Kirchenprovinz 
verfammelte: „um darin einen Schuß gegen die übermädhtig 
eindringenden Fluten der Zerwürfniſſe und Lafter zu finden!“ 
An diefem Concile nahmen alle dem Erzbifchofe untergeordneten 
Bifhöfe, alfo der von Lürtih, Utreht, Münſter, Osnabrück 
und Minden und die ganze höhere Geiftlichfeit Antheil. Ihren 
Berathungen lag ein Reformationg- Entwurf des Dr. Johannes 
Gropper zu Grunde, welder überhaupt die eigentliche Seele 
des Concils war, wie er dann auch fpäter den Auftrag erhielt, 
die Befchläffe deffelben auszuarbeiten. Johannes Gropper, ges 
boren 1502 zu Soeft in Weftphalen, geftorben 1558 in Rom, 
war ein ausgezeichnet begabter, fholaftifcy gelehrter und huma- 
niftifch gebilveter Theologe und Juriſt; erft achtundzwanzig Jahre 
alt, wohnte er in Begleitung feines Erzbifchofed dem Augsburs 
ger Reichstage bei und erhielt damals ohne Zweifel gleich wie 
fein Herr einen tiefen Eindrud von dem dort abgelegten Zeug: 
niffe evangelifcher Wahrheit, weldher auf ben nachfolgenden 
Neichstagen durch die fortwährenden Verhandlungen über bie 
Religionsfachen mit den erſten evangelifhen Theologen, nament⸗ 
lich mit Melanchthon, Bucer und Andern noch verfärft wurde. 
Gropper war auch einfihtig und gemäßigt genug, um bie Noth- 
17 * 
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wendigkeit von Zugeſtändniſſen und Verbeſſerungen in der Kirche 
anzuerkennen, und war daher zu Vermittelungsverſuchen zwiſchen 
den ſtreitenden Parteien, zu welchen er häufig hinzugezogen 
wurde, ſehr geeignet. Sein eigentliches Beſtreben bei allen die— 
ſen Verhandlungen ging aber zuletzt doch immer nur auf die 
Erhaltung des alten kirchlichen Weſens und des Anſehens der 
Geiſtlichkeit; er zeigte ſich daher auch immer nur in ſo weit 
nachgiebig gegen die Neuerungsgelüſte, daß er eine erasmiſche 
Reinigung der Kirchenlehre und des Gottesdienſtes von dem 
Staube und Schmutze der Jahrhunderte zuließ; eine Neubildung 
der Lehre, des Gottesdienſtes und der Verfaſſung, wie ſie Bucer 
und Melanchthon 1543 ſo ſchonend als möglich verſuchten, fand 
dagegen an ihm ſchon einen geſchworenen Feind; wie viel mehr 
jede wahre innere Reformation des ganzen chriſtlichen und kirch— 
lichen Lebens von unten und von innen heraus. Doc, blieb er 
aud nad Diefer offenen und entfchiedenen Losfagung von jeder- 
Theilnahme an ber Reformation immer noch milde und gemäßigt, 
und benuste fogar feinen großen Einfluß in Rom, mo er bie 
Cardinalswürde ausgefchlagen hatte, dazu, um milde Maßregeln 
in Beziehung auf Deutfchland und deffen kirchliche Verhältniſſe 
durchzuſetzen. 

In ben von Gropper veranlaßten und verfaßten Verord- 
nungen dieſes cölnifchen Provinzial-Eoneils findet fih nun leider 
noch durchaus Feine Anerfennung und Berüdfichtigung bes mit 
fo gewaltiger Kraft erwachten geiftlichen Dedürfniffes des chrift- 
lichen Bolfes nad einer gründlichen evangelifchen Reformation; 
ja man vermißt in ihnen fogar den Geift erasmifcher Einfachheit 
und Einfiht in die beftebenden Mißbraͤuche, wogegen mit äußer- 
fter Strenge die Beobachtung der Kirchengeſetze gefordert wird. 
Die Berbefferungen, weldhe das Concil anorbnete, erfcheinen 
nur als eine möglichſt oberflächliche Reform im bloßen Intereſſe 
der in ihrem Beſitze bedrohten Geiſtlichkeit und Kirche, als ein 
nur abgezwungenes Zugeſtändniß an die lauten Forderungen der 
Zeit, weßhalb auch alles ohne den allergeringſten Erfolg blieb. *) 





2) Demungeadjtet erregte Diefer Acht firchliche Reformationdverfud) 
bed Damals allgemein verehrten erſten beutfchen Erzbiſchofs in 
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Der wichtigſte Beſchluß: die Abhaltung einer allgemeinen Kirchen⸗ 
vifitation, welche fonft in damaliger Zeit das wirffamfte Mittel 
zur Einführung einer Reformation war, kam fo wenig als bie 
beabfichtigten halbjährigen Didcefanfpnoden zur Ausführung. In 
allen Befchlüffen war der Fatholifch kirchliche Standpunft fireng 
feftgebalten und die ganze Hierarchie, alle Firchlichen Weberlies 
ferungen und gottesdienftlihden Gebräuche, die Meffe und die ihr 
zu Grunde Tiegende Lehre beibehalten, und nur zur Bermei- 
dung des ärgflen Anftoßes den äußerlihen Satungen und Ges 
bräuchen eine geiftige Deutung zu geben verfucht. Daher berüh— 
ren die Berbefferungen aud nur unmwefentlihe und Äußerliche, 
wenn auch nicht unbedeutende Mißbräude: die Prozeffionen, die 
erzwungenen Mönddgelübde, die Ausfchweifungen des Klo- 
fterlebeng, die heimlichen Ehen, die firengen Faftengebote. Am 
meiften zeichnen fich noch folgende Beflimmungen aus: „Die 
- Summe der Predigt des Evangeliums iſt Buße zur Vergebung 
der Sünden. — Die Bibel fol nie aus den Händen des Geift- 
lihen fommen. Bei Beftreitung der Keger ift mehr die Erbau- 
ung als der Streit zu fuhen. Bon flreitigen Saden foll der 
Pfarrer das Bolf nur lehren, zu glauben, was die Kirde 
glaubt. — Die Winfellehrer Cd. h. die evangelifchen Leh— 
rer!) follen entfernt und die Gymnaſien und fleineren (lateini⸗ 
fhen) Schulen follen forgfältig gereinigt und mit Lehrern verfe- 
ben werden, die nicht fo fehr gefchidt, Calfo feine Humaniften! ) 
als von gefunder Lehre und unbefcholtenem Wandel find, und 


der fatholifchen Melt großes Aufjehen und faft ungetheilten 
Beifall. Der Italiäner Ambrofius Catharinus fchrieb darüber 
in feinem Keberfpiegel hocherfreut: „Ich danfe meinem Gott, 
daß, nachdem ich Diefes gefchrieben, mir das Gölnifche Conci— 
lium des fo berühmten Gölnifchen Erzbiſchofs Herrmann in Die 
Hände gekommen if. Gewiß, ich babe zu dieſer Zeit noch 
nichts gejeben, welches der reinen Lehre gemäßer, gründlicher, 
gelehrter, aufrichtiger und annehmungswäürdiger ijt, al8 eben 
diefed. Wollte Bott! dag folhem auch andere Heilig nachkom⸗ 
men möchten; fo würden in Wahrheit alle dieſe wilden Thiere 
(die Evangelifchen) bloß und zum Gelächter dargeflellt werden.” 
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das vorzüglich zu diefer Zeit, in welcher unzählige verderbliche 
Kegereien zum größten Nachtheile des Staates und der Kirche 
aus gerechter Strafe Gotted fat ganz Deutfchland überſchwem⸗ 
men.” ') 

Ungeadtet nun alle diefe Beichlüffe nur halbe Maßregeln 
waren, fo hätte Doch diefer Berfuch einer Art Reformation der 
Kirhe an Haupt und Gliedern, welchen der mädhtigfte deutſche 
Kirchenfürſt in dieſer tief aufgeregten Zeit, noch ehe dag mit 
Ungebuld verlangte allgemeine Concil begann, unternahm, für 
bie Entwidelung der Reformation in Deutfchland und namentlid) 
in unferen Gegenden höchft förderlich wirken und wenigftend eine 
gründliche Reformation vorbereiten können. Aber auch diefe Res 
form fcheiterte fhon an der Harinädigfeit und der Gleichgültigkeit 
der höheren Geiftlichfeit, namentlich ded Domcapiteld und „an 
der Leidenfchaftlichfeit der Mönde und Theologen, denen uns 
fhmadhaft war, was nicht aus ihrer Küche kam, und vor denen 
ber Erzbifhof daher noch gar nicht feine. Ueberzeugungen offen 
darzulegen wagte.” Darum mußte aber auch der damals noch 
zu ängſtliche Erzbifchof nad feinem eigenen Geſtändniſſe an dies 
fem mißlungenen Verſuche die Erfahrung machen: daß mit ſolchen 
Rathſchlägen nicht weiter zu fommen fei, „weil fih doch alles 
nur auf menfchlihe Sagung und nicht auf Gottes Wort grüns 
bete.’ Er fing daher noch in feinem hohen Alter an, felber bie 
beilige Schrift und andere gottfelige Cevangelifhe) Bücher zu 
lefen und überzeugte fih mit Hülfe gelehrter Männer — wahr⸗ 
fheinlih Mettmanng und Bucers — von der Reinheit ber evans 





’) Der diefen Befchlüffen Hinzugefügte, dem Meinerkhagenfchen 
entgegengejegte Katechismus (von Gropper) fuchte zur Verthei⸗ 
digung der fatholifchen Lehre nur die Wahrheit zu verdunkeln 
und Die alten Irrthümer, mit alleiniger Ausnahme bes mit 
Stillfehweigen übergangenen Fegfeuers, durch - eine gefchickte 
Entſchuldigung zu befeftigen, während die evangelifchen Lehren 
feindfelig befämpft und verdammt wurden, weßhalb auch Me: 
lanchthon (III. 652) fich äußerft unzufrieden über ihn, als 
über eine Veranlaffung zu neuem Streite äußerte und jich ent— 
fihieden gegen eine ſolche „gefchminkte" Wahrheit erklärte, 
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gelifchen Lehre, indem er befand, daß „an diefer Sache fein und 
aller wahren Gottesmenfchen Seligfeit gelegen fei.” In richtiger 
Erkenntniß defien, was feinem Volke Noth that, fühlte er fich 
daher ſchon 1539 in feinem Gewiffen gebrungen, eine andere 
gründlichere, wahrhaft evangelifche Reformation einzuführen, bei 
welcher er fi) nicht mehr auf feine Geiftlichfeit, fondern auf Die 
weltlichen Stände feines Landes, auf die Grafen, Ritter und 
Städte fügen, und an die evangelifhen Reformatoren Deutfch- 
lands und an bie ihn ermunternden Fürſten anfchließen Fonnte. 
Sein Hanptrathgeber bei dieſer Reformation war der erzbifchöfliche 
Rath und Erzieher der Wiedifhen Grafen, Peter Mettmann, 
wahrfheinlih aus Mettmann im Bergifchen gebürtig unb aljo 
ein Landsmann und wohl auch ein Freund von Conrad Heres- 
bad, Er-fland fortwährend in enger Verbindung mit feinem 
Lehrer Melanchthon, nad) defien Zeugniffe er ſich durch Gelehr- 
famfeit, Srömmigfeit, Beredſamkeit und Redlichfeit augzeichnete, 
Ihn fandte nun der Ehurfürft 1539 zu Melandthon nach Frank: 
furt, ließ demfelben feine ernftlihe Abficht: die Kirche zu vefors 
miren und die „Eirchlihe Einigkeit in Deutfchland wiederherzu- 
fielen”, eröffnen und ihn deßhalb an feinen Hof einladen. Mes 
lanchthon war über diefe Mittheilungen body erfreut, denn nur 
auf diefem Wege, wenn fi die höchſten Kirchenfürſten Deutfch- 
lands felber mit Ernft und Liebe an die Spige der chriftlichen 
Dewegung in Deutfchland ftellten, Fonnte der Wunfch und die 
Sehnſucht feines Herzend nah Wiederherftellung der Kinigfeit 
der deutſchen Kirche in Erfüllung geben; er verſprach daher in 
aller Beſcheidenheit feine Hülfe zu dieſem Werfe, fobald ihm der 
Churfürft von Sacdfen Urlaub ertheilen werde. 

Damals fam nun biefer Plan zwar nod nicht gleich zur 
Ausführung; : Erzbifhof Herrmann nahm aber unterbeffen- ſchon 
in Gemeinfchaft. mit: den: Churfürften von der Pfalz und von 
Brandenburg und mit dem Herzog von Cleve zwifchen den ſtrei— 
. genden , Parteien eine vermittelnde Stellung ein, und nachdem 
ihre. gemeinſamen Bemühungen erfolglos geblieben waren, traten 
fie dann ſämmtlich (1540 — 1542) zur evangeliſchen Partei 
über.. Ja ed: hatte ſich Herrmann aud mit den Biſchöfen von 
Zrier und von Münfter verfländigt, welche beide bereit waren, 
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bei günftigem Ausgange dem Beifpiele Herrmannd zu folgen, 
weßhalb auch Luther 1543 fehreiben fonnte: „Die zwei Bifchöfe 
Cöln und Münfter haben Gottlob! das Evangelium ernftlüh ans 
genommen, wie hart fih auch die Domherren dawider fperren. ” 
Diefen reformatorifchen Abfichten Herrmanns war nun der Abfchied 
des Regensburger Neichstages von 1541 fehr willfommen gewes 
fen, in welhem: „allen geiftlihen Prälaten auferlegt und befohlen 
wurde, unter fih und den Shrigen, fo ihnen unterworfen find, 
eine chriftliche Ordnung und Reformation vorzunehmen und auf: 
zurichten, die zu guter gebührlicher und heilſamer Adminiftration 
der Kirchen förderlich und dienlich fei, auch über folder Ord— 
nung und Reformation ernflli und firenglich zu halten und ſich 
daran nichts irren noch verhindern zu laffen.” Hierdurch hielt: 
fih nun Herrmann auch äußerlich zu dem berechtigt, was er 
innerlih Tängft als feine Pfliht erfannt hatte. Er berief zus 
nächſt 1541 den Borfteber der Straßburgifhen Kirde, Martin 
Bucer zu fih, welcher unftreitig damals der einflußreichfte ober- 
Tändifhe Theologe war, und als folder auf die Reformation 
MWürtembergs, Cölns, der Niederlande und Englands den größ- 
ten Einfluß ausgeübt bat. Herrmann hatte Bucer ſchon auf 
dem Convente zu Dagenau 1540 kennen gelernt und war dort 
von ihm entfchieden für die Reformation gewonnen worden; auch 
Gropper, welcher mit Bucer früher vielfach verhandelt hatte, 
empfahl ihn dem Erzbifchofe, als einen „„gelehrten, friedliebenden 
und zu dieſem Werfe hoͤchſt geeigneten Mann,” und Herrmann 
durfte daher hoffen, daß Bucer und Gropper — beides fromme 
und bumaniftifch gebildete, vertragfame und ſchon befreundete 
Theologen — gemeinfam bie Neformation der römifchen Kirche 
mit Erfolg durdführen würden. Diefe Hoffnung fehlug aber 
gänzlich fehl, Die freundfchaftlihen Verhandlungen beider Mäns 
ner in Bufchhofen und in Cöln, wo Bucer einige Tage Groppers 
Saft war, endigten mit heftiger Entzweiung und mit unverföhn: 
licher Feindſchaft. Gropper warf Bucer wegen deffen früherer . 
ſchrofferen Schriften, welche er erſt jegt Fennen Ternte, und wegen 
feines jegigen gemäßigteren und zurüdhaltenderen Auftretens 
Unlauterfeit und Zweizüngigfeit vor, und Herrmann fah fih auf 
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Andringen bes Domcapiteld genöthigt, Bucer einftweilen vor 
ausgerichteter Sache nah Straßburg zurüdfehren zu laffen. Er 
gab aber darum fein Borhaben nidt auf; er Tegte es vielmehr 
Cim März 1542) dem nächſten Yandtage vor und fand hier auch 
noch bei dem Domcapitel, fo wie bei den weltlichen Ständen, 
im Allgemeinen Billigung deffelbenz jedoch gefiel die Art der 
Ausführung fehon nicht fo allgemein. Da berief er — an jeder 
Mitwirkung des cölnifhen Domcapiteld und feiner ganzen Geift- 
Iichfeit fchon verzweifelnd — die ausgezeichneteflen und fried- 
lichſten Theologen der verfchiedenen evangelifchen Kirchen Deutfchs 
Yands zu fih, welche bereits im Sabre 1541 gleichfam unter 
feinen Augen zu Regensburg mit Gropper und andern gemäßigten 
Fatholifhen Theologen cin fo friedliches Gefpräd gehabt hatten, 
nämlih: aus Straßburg zunächſt wieder Bucer, aus Heffen 
Piſtorius, und 1543 aus Sachſen Melanchthon. Herrmanng 
Hauptabficht hierbei ging immer auf eine Ausgleichung des aus⸗ 
gebrochenen Zwiefpaltes. und auf Wieberherftelung der Einigkeit 
in der Kirche durch eine gründliche und doch vermittelnde und 
gemäßigte Reformation. Darum berief er auch fpäter zu Pres 
digern in feinem Erzitifte Feine ftreng Iutherifche, fondern nur 
Cerasmifch-) melandhthonifch gefinnte Thenlogen: Sarcerius aus 
Naffau, Hardenberg aus Bremen, Hedio aus Straßburg, verbot 
fogar Burer, welder in feinem Eifer gegen den katholiſchen 
Gottesdienft und die Bilder zu fehroff veformirt auftrat, fi 
direct mit der Reformation zu befaffen, und befahl ihm nur, dag 
Wort Gottes rein und lauter mündlich und fchriftlich zu lehren. 
Da nun aud wegen des Berfuches einer felbftändigen und vers 
mittelnden Reformation das frühere Werk Melanchthons, die 
Augsburgifche Konfeffion nicht zu Grunde gelegt werden fonnte, 
fo beauftragte Herrmann Bucer, Piftoriue und Melanchthon mit 
der Abfaffung einer eigenen neuen NReformationsfchrift in Deuts 
[her Sprache. Ahr. eigentliher Berfaffer — nad den zu 
Grunde gelegten Nürnberger, Straßburger und Caſſeler 
Kirhenordnungen von 1533, 1534 und 1539 — ift Bucer; 
Melanchthon hat fie aber ganz gebilligt und die wichtigften do g⸗ 
matifchen Abfchnitte von der Dreieinigfeit, von der Schöpfung, 
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von ber Rechtfertigung, von der Kirche ') und vou der Buße 
felbft verfaßt. Die in ihr enthaltene Lehre ift durchaus Acht 
evangelifh, und wird nad Melanchthons Art Far und einfichtig, 
ohne heftige Anfeindung des Gegenlehre entwidelt; in dem litur- 
giſchen Gottesdienfte und in der Kirchenverfaffung hat fie — 
ganz wie nah ihrem Vorbilde die anglifanifhe Kirde — die 
beitehenden Einrichtungen der Fatholifhen Kirche — 3. B. die 
Domcapitel, Stifter und Klöfter („zur Unterhaltung der Stu- 
bien und göttlicher ehrlicher Auferziehfung der Perfonen ”) jedoch 
natürlich mit Aufhebung der bindenden Möndggelübde — mög— 
Tihft beibehalten; in der Ausfhmüdung der Kirchen — in denen 
„mit Bildern, die man doch der Raten Bibel und Bücher heißen 
will, nicht zu Irrthum und Aberglauben oder auch zu weltlicher 
Ueppigfeit verleitet werden. fol” — fo wie in. der Ausübung 
der Sarramente ?’) und in der GemeinDdeverfaffung und Kir—⸗ 
henzucht bat fie fih ganz offenbar an die in Straßburg (Heſſen 
und der Schweiz) ſchon beftehenden reformirten Einrichtungen 
angefchloffen.) So hat denn diefe eölniſche Reformationsord⸗ 





) Zur Einigfeit der Kirche werden nicht nur zwei ſondern drei 
Stücke gerechnet; nämlich außer den gewöhnlichen: „Einträchtig— 
feit der Lehre und Gfeichheit im vechten Gebrauch der Sacra— 
mente" auch: Gehorfam gegendaß Amt des Coangelii 
in der Ausübung der Kirchenzucht. 

2) Die Kinder ſollen nur Sonntags öffentlich vor der Gemeinde 
getauft werden, und ſollen die Eltern und Pathen dann das 
Abendmahl empfangen; dagegen wird der Exorcismus und der 
Katechismus-Unterricht der Eltern und Pathen des Kindes auf 
den Tag vor der Taufe feſtgeſetzt, an welchem demnach eine 
förmliche Vorbereitung auf die heilige Taufe Statt fand. 
Was die Reformationsordnung über das heilige Abendmahl 
lehrt, ift fhon ©. 247 angeführt worden. 

3) Im Straßburg beitand nämlich ſchon feit 1531 — alfo lange 
vor dem Auftreten Calvins — ein Kirchenconvent aud allen 
Pfarrgeiftlichen und einundzwanzig Kirchfpielpflegern. Letztere 
follten: „über den Wandel und Die Amtsführung der Prediger 
Aufficht Haben, bei wichtigeren Anläffen mit den Geiftlichen 
iiber kirchliche Angelegenheiten fich berathen und überhaupt zur 
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nung ben merfwürbigen Verſuch gemadt, mit Ausfchluß der 
MWiedertäufer, die drei damals in der deutſchen Kirche neben 
einander beftebenden Barteien, die katholiſche, Tutberifche und 
veformirte mit einander zu vereinigen und zu verfchmelzen; fie 
bat jedoch vielleicht gerade dadurch, daß fie Feine Partei recht 
für fih zu begeiftern wußte, in ihrem officiel vermittelnden 


Aufrechthaltung eines chriftlichen Weſens treulich mithelfen. " 
Sie hielten (zu drei und drei abwechſelnd) mit den Predigern 
wöchentliche Zufammenkünfte (Presbyterialjißungen) Gonvo- 
fagen genannt. (Vergl. Röhrih TI. 30 ff. und Richter I. 
234 f.) Diefe als Heilfanı bemährte Einrichtung mard nun 
auch zur Handhabung der Kirchenzucht in die Kölnifche Refor: 
mation aufgenommen. Es heißt namlich in ihr: „Es foll dem 
in öffentlichem Aergerniffe Lebenden fein Paftor neben Etli- 
hen, ſo zu jolden Sachen in jeden Städten und 
Dörfern Sollen verordnet werden, vermahnen." 
Menn died alles vergeblich ift, „fol alled an den Superinten- 
denten gelangen, Durch den Paſtor und einen von den 
Verordneten, und fol der Superintendent neben dem 
Paſtor defielbigen Orts und andern Berordneten 
ben Beklagten vorfordern " und (zuletzt) in den Bann thun. 
Dabei wird aber in Beziehung auf den Bann weltliche und 
kirchliche Strafe fehr beftimmt gefchieden, und foll letztere 
nur wegen öffentlicher Sünden und nicht um weltlicher 
Sachen millen gebraucht werden. Bei der Wiederaufnabine foll 
ibn der Paſtor Hffentlich vor dem Altar abjolviren und Dabei 
follen die andern VBerordneten auch fteben als 
Zeugen feiner Zujage und Abfolution. Auch Dias 
eonen oder Armenpfleger wurben eingerichte. „Wir wollen 
verichaffen, daß in jedem Kirchfpiel etliche fromme und gottes— 
fürchtige und verfländige mohlvertraute Männer durch die Viſi— 
tatören follen gewählet und geordnet werden, und an jedem 
Ort, foviel als Died Werk erfordern wird. Diefe follen aller 
Armen und Dürftigen Namen aufichreiben, auch ein gutes und 
fleißiges Auffehen auf fie haben, wie fie leben und meß fie fich 
halten, und einen jeben zur Arbeit anhalten” Außer jahr 
lien Kirchenvifitationen wurden auch Synoden angeordnet, 
ſowohl wöchentliche ald auch Halbjährige Kreis- und Didcefan: 


BG 
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Eharafter vielmehr jede mehr oder weniger unbefriedigt Tieß oder 
gar verlegte, nicht den gewünfchten Erfolg gehabt. ”) 

Nachdem die Schrift vollendet war, Tieß der ſchon Tijährige 
Erzbifchof fie fih in Gegenwart feiner vertrauten Räthe an fünf 
nad) einander folgenden Tagen je fünf Stunden hinter einander 
vorlefen, hörte fie mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit an, 
ſprach überall mit meifterhafter Weisheit und Einfiht und aus 
eigener Ueberzeugung feine Bedenken aus, verglich die neben 
ihm aufgefchlagene Beilige Schrift nach Luthers Ueberfegung und 
gab nad gehöriger gemeinfamer Berathung die erforderlichen 
Veränderungen mit richtigem Takte an; dann befahl er ben 
Drud diefer Reformationsfchrift und fuchte nun ihr gemäß bie 
Reformation in dem Erzftift einzuführen. Aber fehr verfchieden 
war die Aufnahme, welche fie fand, Zwar erklärte fih fogar in 
dem Domcapitel die Mehrzahl der adeligen Mitglieder, nament- 
lich die Grafen von Stollberg, zu Wied (Herrmanns Bruder), 
von Oldenburg und von Dhaun und Falfenftein, fowie ein 


fonoden, und zwar ganz wie es ihrem urfprünglichen Zwecke 
gemäß und nach Straßburgifchen Mufter war: zur Belchrung 


und Vermahnung der Paftoren: „So wollen und fordern wir,. 


Daß die Baftoren Die Synoden und hrijtlihenothwen- 
bige Mebungen fleißig und ohne einigen unnöthigen Aus— 
zug befuchen und fih in dem Verſtand und Gebrauch ihres 
- Dienfte8 dadurch immer beſſeren.“ Ja es wird zu biejem 
Zwecke für die umliegenden Paftoren und Kirchendiener zunächft 
fogar gerade wie in Straßburg an einem gelegenen Ort eine 
wöchentliche Verſammlung bei einem „vornehmen“ Baftor 
oder Lehrer angeordnet, deren Lection und Vermahnung fowie 
auch guten Rath und Unterricht fie hören follen. Wie einfluß- 
reich Ddiefe ganze Einrichtung auf Norddeutfchland mar, beweißt 
die Angabe Lasky's: „daß er bei der Einführung feiner Kirchen 
zucht und Presbyterialorbnung in Emden 1545 die Beſtimmun⸗ 
gen der Gölnifchen Reformation als Mujter benutzt habe. " 

2) Wie diefe Eölnifche Reformationsfchrift 1544 zum Bruche der 
Concordie zwifchen Luther und den Schweizern und zur Spannung 
zwifchen ihm und Melanchthon Veranlaffung gegeben hat, iſt 
ſchon ©. 247 kurz erwähnt worden. 


—— — ⸗ 
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Pfalzgraf und ein Rheingraf entfchieden für diefelbe, aber bie 
fieben zum Domcapitel gehörenden Cnichtabeligen) Geiftlichen 
Coͤlns gaben doch den Ausfchlag gegen die Reformation, und 
es trat daher das Domcapitel von nun an offen und entfchieden 
in Rort und That feindlih gegen- feinen Erzbifchof auf und 
verflagte ihn zulegt förmlich beim Papft und beim Kaifer. Eben 
fo erffärte fih die Univerfität und die Stadt Cöln, fowie aud 
die niedere Geiftlichfeit der Stadt gegen Herrmann, und griffen 
auch in Drudichriften feine Reformationsordnung an, deren Ver⸗ 
theidigung dann Melandthon und Bucer übernahmen. Dagegen 
nahmen die weltlihen Stände, ſowohl die Grafen und Ritter 
als auch insbefondere fat alle Städte, alſo mi® Ausnahme Cölns 
„das ganze Erzftift”, die Reformation defto freudiger auf. Durch 
biefen Zwiefpalt entftanden nun natürlich im ganzen Erzftifte die 
größten Kämpfe und Bewegungen. Weil außer Meinerghagen 
fein cölnifcher Geiftlicher fi für die Reformation erflärte, mußte 
Herrmann von auswärts (etwa 12) evangelifche Prediger berus 
fen, und fobald diefe nun in den Städten das reine und Tautere 
Evangelium predigten, um das Volk aus dem Dienfthaufe Egyp- 
tens zu führen, erflärte ſich die Mehrheit oder wenigfteng ein 
großer Theil des Volfes für dafjelbe und richtete nach Vorfchrift 
der Reformationsordnung ihren Gottesdienft und die neue kirch⸗ 
lihe Gemeinde ein. In Bonn, „wo die Reformation ihren Ans 
fang genommen hatte, brachte Bucer dad Volk der ganzen Stadt, 
weil feine Neuerung demfelben angenehm war, mit leichter Mühe 
auf feine Seite.” Außer Bonn konnten aud Andernach, Linz, 
Zons ſchon als ganz evangelifch betrachtet werden; auch in Kem⸗ 
pen — wo nur das reiche Klofter Widerftand Teiftete, — in Kai⸗ 
ferswerth, wo der Rath mit vielen Bürgern ſich einen evanges 
Tifchen Prediger erbeten hatte, ber Tange Zeit dort blieb, in 
Linn, Wevelinghofen, Brühl und Buſchhofen wirkten evangelifche 
Prediger mit großem Erfolge und Beifalle. In Linz und in 
Kempen fand ein großer Bilderflurm Statt. Weberhaupt war 
bie Wuth, welche bei dem Tange vernadjläßigten Volke ploötzlich 
gegen feine bisherigen Priefter ausbrach, unerwartet groß und 
gefährlich; in Werle in Weftphalen Tam es bis zu einem förm> 
lichen Aufftande der Evangelifchen; in Mielme Ceinem Städtchen 
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unweit Cöln, alſo wohl ohne Zweifel in Mülheim am Rhein) 
wurde der katholiſche Pfarrer von den aufgereizten Bauern der 
Umgegend mit Gewalt zur Kirche hinausgeworfen, und der 
von dem Volke und dem Amtmanne herbeigerufene evangeliſche 
Prediger eingefegt. I) Auch in Cöln ſelbſt regte ſich die evange— 
Yifche Partei fo mächtig, daß der Rath Cim Auguft 1543) auf 
das Strengfte verbieten mußte: daß fich Feiner, er fei geiftlich 
oder weltlich, ein Bürger oder Beifaffe unterftehen folle, fich 
mit den Predigern der nenen Seften und Religionen im gering 
ften einzulaffen, ihnen heimlich oder Öffentlich anzuhangen, ihre 


Predigten anzuhören, mit ihnen den geringften Umgang zu 


pflegen, noch fteein ihre Hänfer aufzunehmen.” Dennod blieb 
die cölnifhe Gemeinde fortbeftehen, ja es bildete fi außerdem 
durch Mennos Wirkfamfeit (1544 — 1546) noch eine befondere 
taufgefinnte Gemeinde, Als Käifer Karl V. 1545 nach Cöln 
fam, mußte der Rath fih feharf von ihm tadeln Taffen: „daß er 
in feinen Mauern dulde, daß das Abendmahl unter beiderlei 
Geftalt genommen werde; wenn der Rath nicht flarf genug fei, 
Das zu verhindern, fo wolle er, der Kaiſer, es felber thun.“ 
Das von Erzbifhof Herrmann gegebene Beifpiel erregte 
über das Erzftift hinaus im ganzen Rheingebiete das größte Auf: 
fehben und wirfte in der ganzen cölnifchen Kirchenprovinz, alfo 
auch in den Cleviſchen Landen mächtig für die weitere Förderung 
der Reformation; in Aachen und felbft in Löwen ward ber 
Wunſch nad einer ähnlichen Reformation laut; die benachbarten 


Niederlande wurden dadurch nur noch unrubiger; Herzog Wilhelm 


1) Merkwürdig jind hierüber Meshov's Worte: „Die bisher ganz 


zahm und folgſam geweienen Schafe fah man nun auf einmal 
in reißende Wölfe und beigende Hunde verwandelt, welche nisht 
allein wider ihren eigenen Herrn, deſſen Hirtenſorge fie anver: 
traut waren, belleten, ſondern auch ihre Zähne wegten, um 
ihn zu beißen, und ihre Hände ausſtreckten, um ihn zu fihla: 
gen und zu verwunden. Ja e3 fehlete bei dieſer Wuth nicht 
viel, fo Hätten biefe tobenden Menfchen ihren Seelenhirten gar 
umgebracht, wofern er ſich nicht auf Anderer Zurathen aus 
ihren Augen binwegbegeben hätte. # 


Aa A 





618. Herrmann V. Erzbiſchof zu Eöln. 1472--1552. 271 


von Kleve lud Melanchthon, als er Faum in Bonn angekommen 
war, ein, zur Förderung des Evangelit auch zu ihm zu kommen; 
die Stadt Wefel nahm die Eölnifche Reformation an. Der Chur⸗ 
fürft von der Pfalz nahm 1546 Öffentlich mit feiner Gemahlin 
das heilige Abendmahl unter beiderlei Geftalt, nachdem er fi 
fhon feit 1542 für die Predigt des reinen Evangelii erffärt hatte. 
Daffelbe thaten um dieſe Zeit die Grafen zu Wied, und zu 
Solms. So fihienen denn die Rheinlande, welche vor allen 
andern Ländern Deutfihlands auf die Reformation vorbereitet 
waren, ganz. für das Evangelium gewonnen zu werden, ald mit 
Einem Male der Sieg Carls V. über Herzog Wilhelm von 
Cleve und der Venloer Vertrag 1543 alle dieſe Hoffnungen nieders 
flug. Herrmann mußte auf des Kaiſers Verlangen Bucer fps 
fort entlaffen; Melanchthon war fhon früher zurüdgefehrt, Im 
Elevifchen mußten alle Neuerungen wieder abgeftellt oder verhins 
dert werden; auch im Cölniſchen flärfte der mächtige Einfluß des 
Kaifers die widerftrebende Partei fo fehr, daß Herrmann nur 
noch von dem fehmalfäldifchen Bunde Rettung hoffen Fonnte, 
und auch fo Tange wenigftend fand, als diefer noch beftand. 
Sobald aber der ſchmalkaldiſche Krieg in Oberdeutfchland beens 
bigt war, ließ Kaiſer Carl V. den ſchon im April 1546 über 
Herrmann verhängten Häpfllihen Klub, Bann und Abfegung, 
ungeachtet deffen Berufung auf ein allgemeines deutſches Conciz 
lium, verkündigen, 'etmahnte den Erzbifhof vergeblith‘ von dem 
Reformationswerfe abzügeben, was diefer: „mit gutem Gewiſſen 
nicht thun zu können,“ erflärte, und forderte dann die Unter⸗ 
thanen des Erzbiſchofs auf, ihm den Gehorſam zu verweigern 
und feinen vom Domlapitel erwählten und vom Papſt beſtaͤtig⸗ 
ten Nachfolger; den bisherigen Coadjuior Adolph von Schauen⸗ 
burg anzuerfennen. Da nun Herrmann auch bei den weltlichen 
. Ständen nicht die erforderliche" Fräftige Unterftügung fand, danfte 
er insbefondere aüch auf’ Betreiben des Herzogs von Eleve 1547 
freiwillig von feinem erzbifchöflichen Amte, „welches er einunds 
dreißig Jahre ruhmwürdig befleibet hatte,“ ab und zog ſich nad) 
feinem Stammſchloſſe Altwied zurüd. Hier befchloß er nach fünf 
Jahren, nachdem er mit vieler Andacht das heilige Abendmahl 
unter beiderlei Geftalt empfangen hatte, am 15. Auguſt 1552, 
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fein ftilles und frommes Leben, Selbft fein Eatholifcher Lebens— 
befchreiber Deders rühmt unpartheilich feinen frommen und edeln 
Charakter, feinen mufterhaften Wandel, feine milde väterliche 
Regierung und feine hohe Friedensliebe. 


Herrmann's Nachfolger. rottete nun überall im ganzen Lande 
die evangelifche Lehre mit Gewalt wieder aus; die evangelifchen 
Prediger wurden vertrieben, und alle Evangelifhen mußten ent» 
weder wieder Fatholifh werben oder auswandern; von dem Abel, 
welder zum großen Theile evangelifch geweſen war, blieb zu» 
nähft nur ein einziger, der Herr von Hüls, feinem Befenntniffe 
treu; die Mennogitengemeinde flüchtete großentheils aus Köln 
nah Holftein; die zahlreichen niederländifchen Flüchtlinge, welche 
gerade in dieſer Zeit eine nahe Zuflucht im Cölnifchen gefunden 
hatten, mußten wieder von bannen weichen und zogen ſich nad) 
der Pfalz oder nad Emden und Wefel, das am Unterrhein nun 
die einzige und doch Faum. fihere Zufludtftätte des Evangelit 
blieb. So war alfo auch diefer Verſuch einer Reformation von 
oben herab im lutheriſch-⸗melanchthoniſchem Sinne fehlgeichlagen; . 
nady furzer theilweifer Duldung und Anerfennung war bie rhei⸗ 
niſch⸗weſtphaͤliſche Kirche wieder 

eine Kirche unter dem Kreuz 

geworden, zu ihren Kreuzträgern gehörte vor Allen der fromme 
Erzbifchof Herrmann felbft; und ald nun das Interim feit 1548 
auch in den clevifhen Ländern die legten evangelifchen Regun— 
gen zu erdrüden drohte und die Landesherren ſich wieder zur 
Fatholifchen Kirche gewendet hatten, konnte das evangelifch:hrift- 
liche Leben am Niederrhein und in Weftphalen nur nod von 
unten herauf, von dem Volke aus, durch die innere Kraft eigner 
fetter und entfchiedener Ueberzeugung fi) ausbreiten. Dies 
gefhah aber nun nicht mehr in der bisherigen Tutherifchen oder 
melandthonifhen Weife, fondern — von Wefel und von der 
Pfalz aus — in zwinglifcher und calvinifher Art, alſo nad den 
Orundfägen der reformirten Kirche, was die folgenden Ab- 
ſchnitte näher berichten werden. 


Sechftes Buch. 
Die reformirte Kirde. 





$_ 19. 


Magister Huldreih Zwingli’ 
1484 — 1531 


und 
die Züricher Weformation. 


„Cinglius Christi et Musarum eximius sacerdos. . ... - Libertas 
patriae, virtutes avitae et imprimis gloris Dei et Christi omaium 
eonsilioram farrunt et fandamentum et scopns.“ 


Myoonius. 


„Wir müſſen einzig auf das ſehen, was in allen Büchern 
der Schrift die Hauptfache if, nämlich auf Die Ehre Bottes 
uud des Nächten.“ 


3wingli. 


Nachdem die lutheriſche und die melanchthoniſche Reformation 
am Niederrhein unterdrückt worden waren und die lutheriſche 
Kirche ſich daher nur noch im öſtlichen Weſtphalen erhalten konnte, 





) Kitteratur: Zwingli's Werke, namentlich auch feine Briefe 
in den beiden legten Bänden, und die fehr brauchbare Zuſam⸗ 
menftellung aus denfelben von 2. Ufteri und ©. Pögelin: 
M. Huldreich Zwinglis fämmtliche Schriften im Auszuge. 2 Bde. 
Zürich 1819. — Oswald Myconias: de D. Huldrici 
Zwinglii fortissimi herois ac theologi vita et obitu. 1532. 
(In: Vitae quatuor reformatorum, und in: 2. Ufteri’8 Nach⸗ 
trag zur Lebenshefchreibung Zwingli’8 von I. C. Heß, im Archiv 
für Kirchengefchichte von Stäudlin und Tzſchirner. Erfter Band. 
Leipzig 1813.) — J. M. Schuler: Suldreih Zwingli: Geſchichte 

GSoebel, Geſch. d. chriſti. Lebens I. 18 
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wo fie ſich namentlih an die größeren Städte Dortmund, Soeft, 
Lippſtadt, Herford und Minden anlehnte, breitete fih am Ober⸗ 
und Niederrheine, von der Pfalz und von den Niederlanden und 
Wefel ber, in Fleinen, aber fehr Fräftigen Anfängen die refor— 
mirte Kirche aus, und brachte hier ihre unserfcheidenden Grund⸗ 
fäge, nämlich den fiharfen Gegenſatz gegen die Welt und gegen 
bie katholiſche Kirche, Die Unabhängigfeit der chriftlichen Gemeinde 
von dem Orte und Rande, wo fie.befteht und die Presbyterial⸗ und 
Spnodalverfaffung nit nur in ihr felber, fondern auch — we 
nigftens theilweife — in der Tutherifhen Kirche zur Geltung; 
zunächſt durch fie hat daher das dhriftlihe und Firchliche Leben 
unter und bie eigenthümliche Gefaltung erhalten, deren Schil⸗ 
derung der Gegenfland bisfer Gefchichte if. Um aber biefes 
eigenthümliche chriftliche Leben unferer veformirten Kirche begreis 
fen zu fönnen, müffen wir feine tiefen Grundlagen, wie fie ſchon 
von Zwingli und noch mehr von Calvin gelegt worden, fennen 





feiner Bildung zum Reformator. Zürich 1819. — (©. Heß!) 
Urfprung, Gang und Folgen ber durch Ulrich Zwingli in Zürich 
bewirkten Glaubeng: Berbefferung und Kircchenreform. Zürich 
1819. — 9. Bullingers Reformationdgefchichte, herausge⸗ 
geben von I. 3. SHottinger und H. H. Vögelin. 3 Bände. 
Frauenfeld 1838. ff. — 8. Wirz: Neuere helvetijche Kirchen: 
gefchichte. Von der Reformation bis auf unfere Zeiten. Fort- 
gefegt won I. I M. Kirchhofer. 2 Thle Zürich 1813. f. 
— M. Goebel: Die religidſe Gigenthümlichkeit der lutheri⸗ 
ſchen und der reformirten Kirche. Bonn 1837. — 3. J. M. 
Kirhhofer: Oswald Myconius, Antiftes der baslerifchen 


Kirche. Zürih 1813. — Dr. C. B. Sundeshagen: Die 


Confliete des Zwinglianismus, Lutbertfums und Galvinismus 
in der Bernifchen Landesfirdge von 1532 — 1558. Bern 1842, 
— 3.3. Herzog: Das Leben Johannes Oecolampads. 2 Bde, 
Bafel 1834. — Br. A. Ebrard: Das Dogma vom heiligen 
Abendmahl und feine Geſchichte. 2 Bände. Frankfurt 1845. — 
m. Goebel: Die Diseißlin in bee reformerten Kirche bis 
Calvin 1540, in der kirchlichen Viertelfahrſchrift. Berlin 1845. I. 
— Außerdem noch: Gerdesius, Fuüßlin, Vpey, Gieſeler, 
Hagenbach, Rohrich, Merle und Kante. 
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lernen und daher den chriſtlichen und kirchlichen Standpunkt dies 
fer beiden Männer, wenn auch möglichſt kurz, ſchildern. 


Die deuiſche Kirchenreformation, das deuiſche evangelifch⸗ 
chriſtliche Leben begann gleichzeitig und ſelbſtſtändig an den bei— 
den entgegengeſetzten Endpunkten deutſcher Bildung und Sitte 
an der ſlaviſchen Gränze und am Fuße der Alpen, und breitete 
ſich von da aus zurück nad dem Mittelpunkte deutfchen Lebens, 
nach dem Rheine, wo dann die ſächſiſche und die oberländiſche 
Kirche einander berührten und bekämpften, big fie nach drei Jahre 
hunderten, wenigſtens großentheild, fich mit einander vereinigs 
ten. Der Urheber der an der füdlichen Gränze auf allemani⸗ 
fhem Boden begonnenen fehmweizerifchen oder oberdeutſchen Re⸗ 
formation war der 'Eidgenoffe Magister Huldreich Zwingli, von 
1519 bis 1531 Yeutpriefter (Pfarrer) in Zürich, geboren [484 
auf hoben, dem reinen Himmel nahen Alpen in Wildhaus im 
Canton St. Gallen, geftorben 153 auf dem Cappeler Schladhts 
felbe. 

Die Eidgenoffen waren damals noch ein rohes, armes und 
fapferes Hirten= und Kriegsvolk, welches erft feit Eurzer Zeit 
von den erften Anfängen feinerer Bildung und Sitte von Italien 
and Burgund oder auch von Bafel her berührt wurde, zugleich 
aber auch in die große Gefahr gerieth, die Einfachheit feiner 
Sitten, die ererbte Treue und Tugend und bie theuer erfaufte 
Treibeit um ſchnöden Gewinnes willen zu verlieren, indem ber 
Papft und der König von Franfreih dur Bewilligung von 
Penſionen die vornehmften Eidgensffen erfauften, um Durch ihren 
Einfluß die Hülfe der Eidgenoffen in ihren Kriegen zu erlangen, 
Diefe befländigen wilden Kriegszüge (das Neislaufen), das 
leicht und ſchnell erworbene Geld, die Sehnfucht nad) den in der 
Fremde kennen gelernten ungewohnten Genüffe, Ueppigfeit und 
Wolluſt und fehlimme aus ber Fremde geholte Krankheiten 
drohten die Eidgenoffenichaft in ihrem innerften Leben zu ver- 
giften und dadurch Bald zur leichten Beute ihrer gierigen Nach— 
barn zu machen. Es war darum in den helwetiſchen Freiftaaten, 
zu deren Erhaltung vor allem reine und hohe Bürgertugend 

18* 
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erforderlich ift, nicht nur wie überall in der Chriftenheit eine 
firhliche Reformation nöthig, fondern auch, in unmittelbarer 
Verbindung mit ihr und auf fie gegründet, eine bürgerliche und 
fittfihe Reformation. Sie unternahm in klarem Bewußtfein feis 
ner Aufgabe und feiner Pflicht Zwingli, ein eifriger Vaterlands⸗ 
freund, dem felbft feine Feinde das Zeugniß nicht verfagt haben, 
daß er „ein veblicher Eidgenoffe” war. So finden wir denn, - 
in wefentlihem Unterfchiede von der norddeutſchen fächfifchen die 
oberdeutfche fehmweizerifche Kirchen » Reformation von ihrem erſten 
Urfprunge an mit einer bürgerlihen und fittlihen Reform ver- 
bunden, und biefer ihr unterfcheidender Charakter offenbart fich 
auch vor Allem in Zwingli's Leben und Wirfen felbft. 

3wingli war ein fräftiger und flattliher Hirtenfohn, von 
einfachen und tüchtigen Eltern aus gutem altem ehrlichem Ges 
ſchlechte ſammend, und in feiner Jugend mit feinen zahlreichen 
Geſchwiſtern felber ein Hirte Seinen fohönen Naturanlagen 
und feinem bieberen Charakter nach Hat er viel Achnliches mit 
feinem Altersgenoffen Luther; wie biefer, war er ein Fräftiger, 
munterer, aber auch rauher Sohn der Natur, der aber feine 
Sitten und Empfindungen befonderd durch Gefang und Muflf, 
welche er mit Leidenschaft liebte und übte, zu mildern wußte; 
in feiner geifiigen Ausbildung hat er dagegen viel mit dem ihn 
weit übertreffenden Melanchthon gemein; nach feinem Haren 
Berftande Tiebte er vor allem Einfachheit, Ordnung und Wahrs- 
beit, und hatte fich frühe den humaniftifhen Studien ergeben, 
welche ſich damals allmählich auch in die Schweiz zu verbreiten 
anfingen und die er fhon auf den Schulen zu Bafel, Bern und 
Wien getrieben hatte, Auch Zwingli ehrte hierin Zeitlebens als 
feinen Meifter den großen Erasmus, zu welchem er, ſchon dreißig 
Sabre alt, 1514 eine begeifternde Wallfahrt nad) Bafel machte, 
um ihn endlih aud perſönlich Fennen zu Ternen. Erasmus 
fhägte dafür auch Zwingli hoch als einer feiner liebenswürdig⸗ 
ften und geiſtvollſten Schüler und ald den Träger des Huma⸗ 
nismus in der öftlihen Schweiz. Zwingli unterfchieb ſich auch 
darin von Luther und war dem Melanchthon gleich, daß er in 
feinem inneren Leben von der Myftif unberührt blieb und zus 
nächft nur durch den dhriftlihen Humanismus, den Erasmus fo 
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eifrig pflegte, allmählich zu tieferer chriftlicher Erkenntniß gekom⸗ 
men war. Den erften Grund zu derfelben hatte während feines 
jweiten Aufenthaltes als Lehrer in Bafel Coon 1504 — 1506) 
der humaniftifhe und ächt chriftliche Theologe Thomas Wytten⸗ 
bady aus Biel gelegt, welcher feinen Schülern den Berfall der 
dürren Scholaftif weiffagte und fie im Gegenfage gegen den pa- 
piftifhen Ablaß „auf den Tod Chrifti, als auf die einige Be⸗ 
zahlung für unfere Sünde hinwieg, um derenwillen und unfere 
Sünden verziehen würden.” Zwingli vernahm damals aufmerk⸗ 
fam dieſes Zeugniß chriftlicher Wahrheit, ohne daß es jedoch 
fhon einen tieferen Eindrud auf ihn gemacht hätte, ale daß er die 
römifhen Ceremonien und Satzungen, auf welde er niemals 
fein Bertrauen gefegt hatte, nun nur noch mehr gerinafchäßte. 
In Bafel lernte Zwingli aud die damals fo allgemeines 
Auffehen erregenden heterodoxen Thefen des cabbaliftifchen Neus 
platonifers Johannes Picus von Mirandula Fennen, welder die 
Lehren des Pythagoras und des Plato ald dem chriftlichen Glau⸗ 
ben verwandt erflärte, und die Berwandlungslehre, an welde 
Zwingli mit allen feinen Sreunden ohnehin nie geglaubt hatte, 
bezweifelte. Zwingli Iobte diefe Thefen laut und warb in der 
Philoſophie bleibend ein Anhänger des Johannes Picus. 
Nachdem er Cvon 1506 bie 1516) Pfarrer in Glarus ges 
worden war, feßte er „als ein Schüler Plato's und der Stoifer” 
feine klaſſiſchen und philofophifchen Studien eifrig fort, fing 1513 
an, griedhifch zu Iernen, „bamit er die Lehre Chrifi aus 
ihrem eigenen Urſprunge erlernen möchte,” ’) und Fam dann 
endlich 1514, und zwar zunächſt durch eine Schrift des Erasmus 
angeregt, zur Haren Erfenntniß und zur vollen Ergreifung der 
chriſtlichen Wahrheit und demnach zum ausfchlieglichen Gebrauche 
ber heiligen Schrift als ihrer einzigen Quelle — er ward nun, 
mit Einem Worte, „ein Schüler Chriſti“. Dieſe für 
Zwingli’s ganzes Leben bedeutfame Entſcheidung, welde wir 








1) Noch 1522 fing er mit ausgezeichnetem Erfolge auch das «He: 
bräifche an. Merkwürdig ift, daß, als Zwingli auf dem 
Marburger Gefpräce das Neue Teſtament griechifch citirte, 
Luther verlangte, er folle es deutſch oder Lateinifch anführen. 
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wohl feine erſte Erwedung nennen Tonnen, bat er felder fols 
gendermaßen befchrieben: Um 1514 „hub ih an, mid ganz au 
die heilige Schrift zu laſſen; da wollt’ mir die Philofophie und 
Theologie der Zänfer immer einwerfen. Da fam ich zum 
Iesten dahin, daß ich gedachte — Doch mit Geſchrift und Wort 
Gottes eingeführt —: du mußt das alles laſſen liegen und bie 
Meinung Gottes Tauter ang feinem eigenen einfältigen Wort 
lernen. Da fing ih an, Gott zu bitten um fein Licht, und fing 
mir an bie Schrift viel leichter zu werden, wiewohl ich fie bloß 
(ohne Augleger) Tas, als hätte ich piele Commentare.” CI. 79.) 
Diefer fein Entſchluß, ſich dem ausfchließlihen Dienfte des Herrn 
und feines Wortes unbedingt zu wibmen, war aber bei ihm 
nicht die Folge einer gewaltigen und plöglichen Bekehrung, wie 
bei Luther und Calvin, fondern nur einer allmählihen Erleuch⸗ 
tung, wie bei Erasmus und Melanchthon; er hatte weder fo wie 
Luther die furchtbare Macht der Sünde in ihrer ganzen Schred- 
lichfeit, nopb fo wie Calvin die alles überwältigende Macht ber 
Gnade in ihrer Unwiderfiehlichfeit erfahren und erfannt, Darum 
brauchte er aber aud mit feiner bisherigen Ueberzeugung Feineg- 
wege zu brechen, Sondern nur fie von dem Evangelium richten 
und läutern Ju laſſen. Erfah überhaupt anfangs das Chriſtenthum 
ganz ähnlich wie Erasmus, zunächft mehr als eine neue Lehre 
wie als eine große Thatſache und darum auch bag Leben und 
ben Tod Chrifti zunächſt mehr als Beftätigung und Berfieger 
Tung wie ald Erwerbung der Gnade Gottes an. Und wenn 
er fih auch feit feiner Bekehrung eifrig und treulich befteebte, 
alle feine Kenntniffe in den Dienft Chrifti zu bringen, fo freute ex 
ſich Doch immer noch ganz befonders, wenn er bie Lehre ber Hei⸗ 
den mit ber Chriſti übereinftimmenb fand; ber Artifel von ber 
Seligkeit der Heiden, Durch welchen ex fo großen Auftoß gegeben 
bat, war eine nothwendige Folge feiner inneren Entwidelung 
unb gehörte wefentlih zu feinem Glauben an bie Größe der 
Allmacht und der Gnade und an die Vorfehung Gottes. „Die 
Philoſophen“, fagt Zwingli zu Luc. 6, 43, „Iehren: Zugend 
müffe aus der Weisheit, die Chriften; fie müffe ans dem 
Glauben entfpringen, und im Grunde fagen fir heide das 
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Naämliche.““) Er machte daher auch, ähnlich wie Melanchthon, 
wenigſtens den Verſuch, feine bisherige Cneuplatonifche und ſtoi⸗ 
ſche) Philofophie mit der chriſtlichen Theologie in Einklang zu 
bringen, während Luther mit der ariftotelifchen Scholaftif, Cal⸗ 
yin mit der ftoifhen Philoſophie ein für alle Mal völlig brachen; 
oft gelangen ihm ſolche Verſuche, oft mißlangen fie ihm aud, 
wie z. B. die fpeculative Begründung der hriftlihen Vorſehungs⸗ 
und Erwählungslehre; fein chriftlicher Glaube aber, fein Ber- 
trauen auf Chriſtum, den Heiland der Welt, und den Grund 
unferer Seligfelt, fein Halten an der heiligen Schrift ftanden 
aber viel zu feft, als daß er wegen der noch mangelhaften Form 
feiner Erfenntniß ben Inhalt des Glaubens felber hätte fahren 
Iaffen können. Er war mit den Banden des unbebingteften Ver⸗ 
trauend und der innigften Dankbarkeit ungertrennlich mit feinem 
Gott verbunden, ?) und darum war bie Ehre, die Verberrlichung 


’) In feiner Vorrede zum Pindar fagt er: „Die alten Dichter 
find mir heilig." Im feiner Vorrede zur Erklärung des Jeſaias: 
„Ich Hatte in den mit Recht fogenannten heiligen Wiffenfchaf: 
ten viele Lehrer: Hebräer, Griechen und Lateiner. Wie frhlecht 
wiirde ich handeln, wenn ich gegen Einen von ihnen undankbar 
wäre, die mir den Zugang der Wahrheit öffneten, um fo mehr, 
da feiner als Gott allein alles Eennt. Ich hatte zur inficht 
in die Urkunde des göttlichen Geſetzes viele Lehrer nöthig. 
Leder nligte mir. Immer hielt ich die Gefammtheit der Ge⸗ 
fehrten und Frommen für eine Gefellfchaft, in der jeder feine 
Meinung ausfpriht. Was einer fchrieb, bielt ich für gemeine 
Salbe, nach jenem Worte des Socrates: Der Weife ift ein 
Öffentliches Gut. 

2) Sn einer feiner lebten Schriften, der Auslegung des Jeremiag, 
befennt Zwingli ſehr ſchön: „Ein gottergebenes, in ftiller Ehr⸗ 
furcht fich an den Allmächtigen haltendes Findliches Gemüth 
fürchtet alle Drohungen der Welt nicht. Immer bleibt es fein 
unmwandelbarer Entſchluß, Gottes Abfichten zu fördern, ohne 
ängftliche Beforgniß, wie e8 ihm gehen mag. Ein Fuhrmann, 
der einen weiten Weg zu machen hat, nüßt vieles von feinem 
Wagengeſchirr ab oder verliert es; doch bringt ex dennoch ba= 
mit die Waaren an ihren Ort. So jind wir — Werkzeuge 
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Gotted und Chriſti — durch die nad) feinem Evangelium eiuges 
richtete Rehre, Eultus und Leben feiner Gemeinde — fein Tester 
und tiefiter Beweggrund; hierin ſtimmten auch alle fchweizerifchen 
und oberdeutfhen Seformatoren — insbefondere Myeoniug, 
Deeolampadius, Haller, Farel und’ namentlih aud Calvin — 
völlig mit ihm überein, Diefer Grundfag der Berherrlihung 
Gottes durch das Lehren und Leben der Seinen tft auch das 
gemeinfame Band aller nah Gottes Wort reformirten Kit 
chen geworden und geblieben, Aus ihm folgte unmittelbar das 
höchſte, unbedingte und ausschließliche Anſehen der Lehre Chriſti 
und feines Evangelii als der Offenbarung des Wortes Gottes 
und die völligfte und unbedingtefte Unterwerfung des Chriften 
unter dieſen geoffenbarten Willen in gläubiger Annahıne und 
gehorjamer Befolgung ber Lehre Chrifti und feiner Gebote’) 
Unzähfihe Ausfprühe in Zwingli's Schriften geben von 
biefer feiner innern Stellung Zeugniß: „Seitdem ber ich mid 
dem göttlichen Wort gänzlich beimgegeben, babe ich alfe meine 
Lehre dahin gerichtet, daß bie rechte wahre Chre Gottes und - 
feine Wahrheit und chriftfiches Leben und Frieden herfürgebradt 
werde.” (II. a. 422.) „Dafür forge ih, daß Ehriftus, dem 
wir alfes verbanfen, verherrlicht werde; Chrifto gehordhen, Chris 
flum und feine Wohlthaten fenhen, Tieben und würdig benußen, 
ift Seligfeit,” So fiel ihm alfo auh Gottes Ehre und das 
Heil der Seelen als eins zufammen, aber er bob von feinem 
Standpunfte aug jenes, den objektiven Grundfag, vor dieſem 





Gottes, Keined von uns ift, das nicht angeftrengt, abgenußt 

pder gebrochen werde. Werden wir aber gleich darüber zer= 

brochen und gehen für die Welt zu Grund, fo führt dennoch 

unfer großer Führer feine Abfichten durch dieſe Mittel and. 

Läßt fich etwas Erhabeneres und Heiligered denken, als des 

Chriſtenlehrers Beitimmung, fchlechte Menfchen in gute umzu⸗ 
bilden durch Gottes Gnade und Gottes Geiſt?“ 

) Darum machte auch Zwingli zum Wahlfpruche vieler feiner 
Schriften wie feined ganzen Lebens und Wirfend die Einladung 
bed Herrn: „Kommt ber zu mir Alle, die arbeiten und bela- 
den find, und ich wifl euch Ruhe machen.“ | 
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fubjeftiven immer zunächft hervor, während Luther umgekehrt 
zunächſt vom Glauben und dann von der Liebe ſprach. Zwingli's 
Glaube und Reformation befamen bierburch einen fo entfchietes 
nen, feften und fiheren Charakter; er mußte darum auch rüdfichte- 
Iofer und unbedingter und dennoch aud gründlicher und fchroffer 
als Luther alle Menfchengebote, d. h. alles, was nicht in 
Gottes Wort geboten war, und fi doch mit dem Anfehen Gottes, 
der Kirche, des Alters, des Nutzens und Frommens des Näch— 
ſten ſchützen und fo Gott die alleinige Ehre rauben wollte, ver: 
werfen und abthun; dadurch warb feine Lehre fo nüchtern und 
fo Far, feine Reformation fo entſchieden und fo fharf. 

Zwingli beabfichtigte aber mit feiner Predigt des Evangelit 
Chriſti nicht nur eine kirchliche fondern auch eine fittlihe und 
bürgerliche Reformation des ganzen Bolfes; es fand bei ihm 
beides im genaueften Zufammenhang. Darum fagte er 1523 
CH. b. 302): „Ich habe nad) der Sorge des Gotteswortes für 
fein Volk ernftlichere Begierde, daß es in Gottes Huld gebracht 
werde, denn für eine löbliche Eidgeneffenfcaft. .... So viel 
- aber die Lehre Chriſti anbetrifft, begehre ich feinen andern Schirm 
von jemand, denn daß man mic) vom heitern Wort Gottes nicht 
laffe drängen; fo fol männiglih, ob Gott will, ſehen, daß ich 
nie nichts gelehret habe, feit ich das Evangelium Chrifti ergriffen, 
des Grund ih nicht vorher wohl befehen habe.” Zwingli hatte 
fih auch ſchon frühe als ein eifriger Baterlandöfreund bewährt; 
feine älteſten Schriften find nicht theologifchen oder erbaulichen 
fondern  politifhen und yatriotifhen Inhaltes. Er war ale 
Pfarrer in Glarus mehrmals mit feinen Glarnern als Yeldpries 
fler und Kriegsmann — was bei den Schweizern nicht gefchieben 
war — nah Stalien gezogen, hatte dort die Gefahren folder 
Kriegszüge für die Eidsgenoffen mit eigenen Augen gefeben, und 
war dadurch ein entfchiedener Feind diefer verberblichen auswärtigen 
Händel geworden. Bon Anfang fland er auf der natipnalen — 
damals päpfllihen — Seite gegen bie der Eidgenoffenfchaft feind- 
Yihen Franzofen, und hatte fogar, obne ſich jedoch irgendwie 
‚wider fein Gewiſſen zu verpflichten, eine päpftliche Penſion ans 
genommen. Seine Feindfchaft gegen die Franzoſen veranlaßte 
auch Zwingli 1516 das franzoͤſiſch gefinnte Glarus zu verlaffen 
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und ala Leutpriefter nach dem berühmien MWallfahrisort Einfiebeln 
in Schwyz zu ziehen. Bier benubte er, von Erasmus felber 
zur Scriftftellerei aufgemuntert, feine Muße zur Ueberſetzung 
dev Parapbrafen des Neuen Teſtamentes von Erasmus ind 
Deutiche, und, unter dem ausichließlihen Einfluffe der von ihm 
täglich gelefenen Schriften des Erasmus und der Klaſſiker ſtehend, 
befprach er fih ſchon damals mit Gapito über ten Sturz bes 
Papſtthums. Als „Läuterer und Klärer” der heiligen Schrift 
bediente fih Zwingli außerdem vor Allem des hochgefeierten 
Hieronymus, aud hierin, im Unterfchiede von dem auguftinifchen 
Luther, dem Erasmus folgend; dagegen Iernte er das Wefen und 
den Hauptinhalt des Eyangelii — alfo den eigentlihen Glau—⸗ 
bensinhalt — gerade wie Rutber, nit durch den Hieronymus, 
fondern „durd das Lefen des Johannes (Picus) und der Schrif- 
ten des Auguftinus und durch fleißiges Studieren der paulinifchen 
Briefe”, und ging bierin weit über feinen Lehrer Erasmus hin⸗ 
aus. In Einfieveln hatte Zwingli auch Die beſte Gelegenheit, 
die Mißbräuche der katholiſchen Kirche in ihrer ganzen Größe zu 
erkennen und fein wichtiged Amt Dazu zu benußen, Die zahlreichen 
Pilger yon dem Vertrauen auf äußeren Werkdienſt und auf bie 
Heiligen auf das alleinige Verdienſt Chriſti hinzumeifen. Er 
that es mit großem Erfolge und warb dadurch in weiteren Krei- 
fen ale ein Prediger des reinen Evangelii und zugleich als ein 
ächter Baterlandsfreund bekannt. Um einen folchen politiſchen 
und criftlihen Reformator aus dem einfamen Einfledein nach 
dem einflußreihhen Zürich zu bringen, betrieben Zwinglis Freunde 
1518 eifrigft feine Berufung nah Zürich, und festen fie auf 
trotz aller Hinderniffe durch;') mit dieſem Siege war ber Gieg 
der fittfichen und chriſtlichen Reformation in Zurich entſchieden. 
2) Das michtigfte Hinderniß, was ſich Zwingli enigegenftellte, 

war Die nicht ungegründete Beihuldigung eines unjittlichen 

Lebens, won welcher er fich nur theilweife und keineswegs ge 

nügend reinigen Eonnte. Auch fpäter hat er — freilich nad 

dem DVorgange faft aller und gerade der fittlichiten Geiftlichen 

— mit feiner 1524 öffentlich geehelichten Gattin zwei Jahre 

Yang in einer heimlichen Ehe gelebt, was fa auch Melanch⸗ 

tbon (vgl. S. 171.) ſogar no 1533 dem Rothmann anrieth. 
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Zwingli begann nun feine NReformation in Zürich 1519 
glei in ben erſten Tagen mit einer fehr wichtigen Euftug- 
veränderung, indem er die bisher ausfchließlich erlaubten Peri⸗ 
TopensTexte bei Seite Tieß und feiner vorgefegten Behörbe, dem 
Stiftskapitel, erflärte: „Er habe füh vorgenommen, mit Gottes 
Hülfe zu predigen bes heilige Evangelium Matthäi, ganz, nad 
einander und nicht die Sonntags + Evangelien zerflüde. Das 
wolfte er erflären mit Schrift und nicht mit Dienfchen-Gutbünfen, 
alles zu Ehren Gottes‘, feinem einigen Sohne, unferm Herrn 
Jeſu Chriſto, und zw rechtem Heil der Seelen und frommer 
biederer Leute Unterrichtung.” (Bull. I. 12.) Diefe unerhörte 
Neuerung führte nun auch Zwingli mit dem auferorbeutlichfteit 
Erfolge aus; denn er hatte ja nun Freiheit, das reine Evange⸗ 
lium einfach und ungezwungen und im Zufammenhange auszu⸗ 
legen, unb dabei auf die notbwendige Sittenverbefferung zu 
bringen. Bullinger fagt Bierüber: „Da warb bald ein treffents 
liches Geläuf von allerlei Menfhen, infonderheit von dem ges 
meinen Dann zu diefen Zwinglis evangelifhen Predigten, in 
weichen er Gott den Vater pries und alle Menfchen allein auf 
Gotted Sohn Jeſum Ehriftum, als den alleinigen Heiland, ver- 
trauen lehrte, Heftig Hub er an wider den Mißglauben, Super⸗ 
ſtition und Gfeißnerei zu reden. Die Buße und Befferung bes 
Lebens und chriſtliche Lieb und Treue trieb er heftig. Die Lafer, 
als den Müßiggang, Unmaaß im Eſſen, Trinfen, Kleidern, 
Freſſerei, Bölersei, Unterdrüdung der Armen, Benfionen und 
Kriege ſtraft er rauh, drang ernfllih, auf daß eine Obrigkeit 
Gericht und Recht hielte, Witwen und Waifen fehirmte, und 
dag man die eidgenöſſiſche Freiheit ſich zu behalten fleißige, bev 
Fuͤrſton und Herren Buplen ausſchlüge.“ Dieſes entſchiedene 
Predigen des reinen und ächten Evangelii und dieſes Dringen 
auf eine gründliche Beſſerung bes Lebens ſetzte nun Zwingli drei 
Jahre ruhig und ungehindert fort; er hatte das ganze Volk auf 
feiner Seite und darum wagte niemand ihn anzuiaften. Da über 
traten drei Züricher Bürger 1522 die firengen Faftengebote durch 
Zleifchefien, was fo nußerorbentliches Auffehen machte, daß ber 
Rath ſie deßhalb ins Gefängniß warf und der Biſchof von Con⸗ 
ſtanz «ine anſehnliche Unterſuchungä⸗Commiſſipn, ben Weihbiſchof 
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an der Spige, nah Zürich fandte Man ſchob offenbar und 
verſteckt und nicht mit Unrecht die Schuld davon auf Zwingli, 
der das Faftengebot als eine rein menfchlihe Satzung bezeichnet 
hatte. Zwingli erlangte mit Mühg, und nur mit Hülfe des 
murrenden Bolfes Gehör vor der Commiſſion und dem Rathe, 


und vertheidigte ſich Fühn und fiegreich in diefem erflen Kampfe 


gegen die ſtarren Sagungen ber römifchen Kirche: „Schon feche- 
zehn Jahre bin ich Pfarrer und noch nie hat das Domkapitel zu 
Conſtanz eine fo glänzende Gefandtfchaft geſchickt, um zu ſehen, 
wie ed mit der Sache des Evangelü ſtehe. Jetzt aber, da eine 
Kleinigkeit in der Außern Ordnung noch nicht einmal fo viel 
verlegt ift, als fie es wohl wünfchten, erfüllen fie die Welt mit 


Klagen, und fihreien, daß wir einzige Züricher an eine Trennung 


von der Gemeinfchaft der Ehriften zu denken wagten.” Er erflärte 
entfchieden: er wolle nicht, daß man das Faſten verbiete, fons 
dern bag man bag Effen erlaube, und wies die Anklage, daß es zu 
Zürih unruhig und aufrührerifch zugehe, als ungegründet zurück; 
auch gab er nun feine erfte theologifche Streitfhrift heraus: 


Vom Erktiefen und Freiheit der Speifen, worin er die 


evangelifche Freiheit in allen Dingen, welche Gott nicht verboten 
bat, vertheidigte. Bald darauf machte Zwingli mit noch zehn 
andern Geiftlichen den legten Verſuch, die Fatholifche Kirche ſelbſt 


für die unvermeidlicdy gewordene Reformation der Lehre und des - 


Lebens zu gewinnen, indem fie eine Bittfchrift an den Biſchof 
zu Conftanz unterzeichneten and veröffentlichten: „dag er fh zu 
feiner dem Evangelium nachtheiligen Befauntmachung folle bere- 
den laffen, auch nicht Tänger dem Aergerniffe der Unzucht zufebe, 
(wofür fi) ber Bifchof reichliche Geldftrafe zahlen Tieß,) fondern 
den Geiftlihen fi zu verehelichen die Bewilligung ertheile.” 
Als auch diefer Teste Schritt nichts fruchtete, brach Zwingli ein 
für alle Mal völlig mit der katholiſchen Kirche als folder, und 
fonnte nun nicht mehr mit ihr verhandeln, fondern nur noch 
gegen fie ftreiten. Dagegen fügte er fih von nun au deſto 
entfchiedener auf die chriftliche Gemeinde, die allein er als die 
wahre Kirche Chriſti anfab, und auf ihre Vertreter, den großen 
Rath der Zweihundert in Züri. Er verlangte aber nicht un⸗ 
geſtuͤn und voreilig äußerlihe Beränderungen und Berbefferun« 


4 
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gen, fo Tange fie noch nicht allgemein innerlich als recht und 
nothwendig erfannt waren. Sobald dies aber geſchehen ober 
der Rath gewonnen war, fohritt er auch ohne Echeu und uns 
befümmert um die Bedenken der Verfehrten und Schwachen vor: 
wärte. Darum verlangte er feit 1523 zu allgemeiner Belehrung 
und gründlicher Erwägung wiederholt öffentliche Religiong-Ge- 
fpräche, nach welden dann die erfannten Cunbiblifchen) Miß- 
bräuce von Rathswegen abgethban wurden. Schon 1523 wurde 
zum Lobe Gottes und der Seelen Heil das Chorherrnfift refors 
mirt, und 1524 im Namen der bürgerlichen Obrigfeit ohne alles 
Auffehen und NAubeftörung die Bilder in Stadt und Land abge« 
than, die Prozeffionen abgeftellt, die Reliquien begraben, bie 
Klöfter geöffnet, dag Drgeln, Todten= und Wettergeläute, das 
Palmen», Salz», Weihwaſſer⸗ und Kerzenfegnen und die leßte 
Delung aufgehoben, aud die öffentlihe Taufe in deutſcher 
Sprache eingeführt, worauf dann aud „nachdem das Abthun 
der Bilder verfehmerzt war,” auf Verlangen vieler Bürger und 
auf den Antrag der Pfarrer Oftern 1525 die Meſſe gänzlich 
aberfannt und abgethban und an deren Stelle des Herrn Jeſu 
Nachtmahl nach der Titurgie Zwingli’s eingeführt wurbe, zu großer 
Freude und Segen für alle frommen Ehriften in der Gemeinde.) 


’) Da diefe älteſte Abendmahlsliturgie Zwingli’3 mir ben 1531 
erfahrenen unweſentlichen DVereinfachungen die Grundlage bes 
reformirten Gottesdienſtes aller reformirten Kirchen — nament- 
lich auch der franzdfifchen, nieberländifchen und ober- und 
nieber=deutichen — geworden und geblieben if, und in ihr 

fich Zwingli’d gottesdienftliche Grundfäge am unzweideutigſten 
außfprechen, fo werben wohl folgende Mittheilungen über fie 
nicht unwillfommen fein. Zwingli jagt zunähft: „Nach langer 
Gefängniß haben wir das Ofterlamm durch Hülfe Gottes 
wieder. erobert und in feinen rechten Brauch geſetzt. Es bat 
und bedünft, unferm Volk im Brauch des Nachtmahls —, 
welche? denn auch eine Geremonie, Doch von Ehrifto eingefegt ift —, 
fo wenig wir immer möchten Geremonien und Kirchen- 
gepränge vorzufchreiben, damit nicht dem alten Irrfal mit der 
Zeit wieder Statt gegeben würde. Doch damit die Sache nicht 
gar dürr und rauh verhandelt und ber menfchlichen Bloͤdigkeit 


286 Sechſtes Buch. Die reformirte Kirche 


Das Jahr 1525 iſt Überhaupt für Zwingli's inneres Leben 
und feine Lehre das eigentlich enticheidende geworden, in welcher 
darum auch die Hriftliche und fittliche Reformation Züriche zum 
Abſchluß und zur Bollendung gefommen if. Dem in ihm gab 
er zur Feſtſtellung der gereinigten neuen Lehre im Gegenfage 
gegen bie falfche papiftifche Lehre feine dogmatiſche Hauptfchrift, 


auch etwas zugegeben würde, haben wir folche Geremonien, 
zu der Sache bienend, verordnet, die wir zw geiftlicher des 
Todes Chriſti Gedächtniß, zu Mehrung des Glaubens 
und brüderlicher Treue, zu Beflerung des Lebens und Verhü— 
tung Der Laſter des Menfchen Herz etlichermaßen zu reizen för⸗ 
derlich und geſchickt zu fein gemeint Haben; moran wir aber 
anderer Kirchen nicht Ceremonien, als da find Oefang (wel: 
her von 1527 — 1598 in Zürich gänzlich abgefchafft war) 
und anderes gar nicht verworfen Haben wollen." Da biefe 
Feier des Gedächtniſſes Chriſti zugleich auch wefentkich als ein 
gemeinfamed Liebesmahl der gangen Gemeinde (Commmanie ) 
angefehen warde, fo ward bie ganze Gemeinde in Chöre ein- 
getheilt, fo daß Sründonnerflag die Jugend, Charfreitag das 
mittlere Alter, Oſtern die Alten baffelbe empfingen, und bierbei 
wechfelten noch die ſchon Abgefpeiiten mit Den unterdeffen zu 
Haufe Wartenden ab, damit ohne Noth Keiner fehle. Der 
Ritus dabei iſt folgender: Die Gemeinde ſitzt im Schiffe der 
Kirche; Brod und Mein fteht auf einem Tifhe, (da „mo 
früher die meffifchen Attäre geftanden Haben,“ heißt es 1531,) 
der mit eimem leinenen reinen Tuche bededt if. Eingangs⸗ 
gebet des Hinter dem Tiſche ſtehenden, alfo gegen das Volt 
gekehtten Pfarrers. Vorleſung von 1. Cor. 11, 20. ff. und von 
305.6,47 ff. Zobgefang, der fpäter wegflel. Glaubensbekenntniß. 
„Jetzt wollen wir das Brod eſſen zu einee Wiedergedächt- 
niß Eheifti, zu Lob und Dankfagung des, daß er den Tod 
für und erfittet und feht Blut zur Abwafchung unferer Sün⸗ 
den vergoſſen bat. Darum erinnere ſich ſelber cin jeder nach 
dem Wort Pauft, was Tess, Glaubens, Sicherheit er in 
genanntem Gern babe, damit ſich niemand für einen Gläubi— 
gen ausgebe, bee es aber nicht fer, und dadurch fidy an dem 
Tod des Herrn yerfündige; auch memanb ſich an der ganzen 
chriſtlichen Gemeinbe (die ein Leib Chriſti if) vetrfündige. 
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feinen comnientariaus de vera et falsa religione heraus; ") 
feinen bier audgefprochenen Weberzeugungen, ſowohl gegen bie 
Papiſten ale gegen die Lutheraner und die Wiedertäufer blieb 
er von nun an unerfchätierlich treu, indem er nur auf dem hier 
gelegten Grunde weiter fortbante. In bemfelben Jahre begann 
der unfelige Streit mit Luiber über das heilige Abendmahl, 
welchen Zwingli fo gern vermieden und fpäter noch lieber wieder 





‘) 


Kniendes Vater Unfer. Gebet, worin die®emeinde mit flarker 
Betonung der Leichnam (Leib) EHrifti genannt wird. Einſetzungs⸗ 
worte, natürlich ohne Konfekration und Elevation, unter denen 
ber Paftor den Diaconen zum eigenen Gmpfange und weiteren 
AustHeilen Brod und Wein gibt. Diele reichen es alsdann in 
die Hand (oder auch „wegen Bedenken der Altgläubigen * in 
den Mund) der Genießenden, welche ein Stüd abbredien und 
das Uebrige weiter geben, während bie letzten Reben Jeſu and 
Sobanned vorgelefen werben. Anſtatt der koſtbaren Kelche 
werden einfache hölzerne Trinkgejchirre gebraudt. Zuletzt Dank: 
fagung und Segen. — Schon 1531 wurde in Züri an Die 
Stelle der bloßen Schriftvorlefung eine eigentliche Abendnrahls: 
predigt eingeführt, deren Inhalt und zugleich Zwingli’s 
Abendmahlslehre in ihrer Achten und letten Ausbildung genau 
fennen lehrt. Es heißt hier: „Vor allen Dingen lehrt der 
Diener die Barmberzigkeit Gottes in Chriſto, auch wie er ihn 
zu der Speife des Lebens geordnet bat, wie man wahrlich das 


Bleifh und Blur des Sohns bes Menſchen zu ewigem Leben 


efie und trinke, wie ba feine Aufere ſichtbare ſteiſchliche Bauch⸗ 
fpeife fei, wie die Bimmlifche Speife allein mit dem Glauben 
genudt werde; item, ‚wie ber Herr fein Teflament und Orb: 
nung geftellt, feine hinmlifchen Güter zu empfahen; die Wie: 
dergebächtniß feined bitteren Todeß zu begehen, und feines hei⸗ 
ligen Leibs und Bluts Sacrament mit vechtem Glauben zu 
brauchen befohlen habe." 

Merfiwärdig iſt Erasmus Urtheil über dieſe Schrift: „O guter 
Swingli! mas ſchreibſt du, was ich nicht früher als du gefchrie- 
ben Habe!“ worauf Zwingli treffend entgegnete: „Hätte nur 
Grasımd mit feinem Stiße meinen Inhalt behanbelt! 
dann wäre Die ganze Welt übetzeugt, und ich erführe nicht 
folgen: Haf! * 
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beigelegt hätte, wie er denn immer bereit blieb, ihm bie Bruder⸗ 
band zu reichen. In demfelben Jahre brachen auch die Wieder⸗ 
täufer in Züri los (vgl. S. 151 ff) und veranlaßten Zwingli 
zum Gtilleftehen in feinem bisherigen Reformationdverfahren, 
und namentlih auch zur Feſtſtellung feiner Grundfäge über bie 
Negierung der chriftlichen Gemeinde und über die Ausübung der 
Kirchenzucht, in welchen er fih fo weſentlich von Calvin unters 
fcheidet und felbft mit feinem nächſten Freunde Decolampad nicht 
einig blieb. Noch 1523 Hatte er nämlich der ganzen chriftlichen 
(Gemeinde das Recht der Ausübung des Kirchenbannes zuerfannt 
und in feiner Abendmahlsliturgie die Abficht einer ſolchen Aus⸗ 
fhließung vom heiligen Abendmahle ausgefproden. Durch den 
fchroffen Separatismus der Wiebertäufer wurde er aber wieder 
davon abgefchredt und übertrug nun, um in feiner Weife eine 
Sonderung zu veranlaffen und nicht bloß einzelne Seelen, ſon⸗ 
dern die ganze Gemeinde zu gewinnen und zu beffern, nicht 
irgend einer kirchlichen Behörde, fondern dem Rathe, als ber 
chriſtlichen Obrigfeit und ald den Vertretern der als eing ges 
dachten bürgerlichen und Firdhlihen Gemeinde, unter dem Beis 
rathe der Präbdicanten, die oberfte Kirchengewalt, welcher dann 
von fih aus in Züri ein Chor» oder Ehegericht zur Handha= 
bung der chriſtlichen Sittenzucht beflellte, worin bie eigentliche 
Kirchenzucht eingefchloffen aber auch ausgefchloffen war. So fan 
denn in der Zwinglifchen Reformation die chriftliche Gemeinde 
und Kirche zu gar Feiner Selbfiftändigfeit; weltliches und geift- 
liches Regiment, Staat und Kirche waren völlig mit einander 
gereinigt und vermifht. Im Namen der bürgerlichen Obrig- 
feit und von ihr beftelft und nad den von ihr erlaffenen firengen 
Sittennandaten übten in jeder einzelnen Gemeinde fogenannte 
Ehegaumer (Ehewächter) das Auffichts- und Strafrecht über die 
Sitten der Gemeinde aus, was allerdings in bürgerlicher Hins 
fiht die heilfamften Folgen hatte und eine wahre Sittenreform 
bewirfte. Neben dieſem fireng gefeglich ausgeübten Strafamte 
der chriftlichen Obrigkeit hielt nun aber Zwingli jeden eigent- 
lichen Kirchenbann für überflüffig und bedenklich, fo enifchieden 
diefelbe auch Decolampadius nad dem Vorbilde der Waldenfer 
und „um den gerechten Angriffen der Wiebertäufer zu begegnen,“ 
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forderte und in Bafel auch wirklich, trog aller VBerbächtigung, 
zu großem Segen für die ganze Stabt durchſetzte, wodurch na- 
mentlich aud den Wiedertäufern „ihre letzte Ausflucht”. abges 
fihnitten wurde.) Zwingli bedachte nicht, daß diefe Einrichtung 
- zur größten Knechifchaft des Evangelii und feiner Diener führen 
fonnte und mußte, weil zu feiner Zeit allerdings er und die 
übrigen Prädifanten, auf dad Wort Gottes und die Zuflimmung 
des Volkes geftügt, die chriftliche Obrigfeit in Zürich beriethen 
und beherrfchten. I In größeren Staaten war bie Zwinglifche 





2) Desolampabius bat demnach das große Verdienſt, die fo wichtige 
und nothwendige Scheidung von weltlicher und geiftlicher Ge⸗ 
walt und Strafe zuerft mit Elarer Einſicht gewollt und gemacht 
zu haben, damit „aller Schein von Gewifjend = Tyrannei ver⸗ 
mieden würde, wenn bie Geiftlichen zugleich mit den Gemeinde: 
gliedern die Urtheile fällen und den Bann handhaben. Nicht 
als ob die Stimmen Aller“ — wie die Wiebertäufer thaten 
— „geſammelt werden follten, denn das Volt ermangelt der 
gehörigen Urtheildfähigkfeit. So mögen dein, wie zur Zeit der 

Apoſtel einige Aeltefte" Cnämlich zwölf Sittentichter: die - 
vier Pfarrer, vier Nathömitglieder und vier aus der Gemeinde, 
„bamit fie jich nicht über Hintanfegung beklage,“) „ernannt 
werden, deren Stimme ald ber mit Klugheit Begabten, für die 
Stimme ber ganzen Kirche gelten möge. Es müſſen folche 
Männer fein, welche um ihres guten Leumundes willen Nie: 
mand zu verachten berechtigt if." Der Rath von Bafel bemil- 
figte endlih 1530 auf das einflimmige DBerlangen von 
fünfzig Geiftlichen zwar nicht dieſes oberſte Sittengericht für die 
ganze Stadt, wohl aber beſondere Bannherren für jede einzelne 
Pfarrei. Nach einem halben Jahre jedoch ließ der Rath diefen 
Sittengerichten nur dad Recht der Aufficht und nahm ſich 
felher wieder das Recht bed Urtheils. Bern und Straßburg 
erklärten jih mit Zürich gegen biefe Kicchenzucht; in Schwa⸗ 
ben (Um, Memmingen und Biberach) wurde fie Dagegen 
ebenfalls eingeführt. 

?) Merkwuͤrdig ift, daß ſich die Straßburger Bucer und Gapito 

' bei der Abfaflung ber Wittenberger Goncordie 1536 gegen 
Luther und die Wittenberger über den Vorwurf rechtfertigen 
mußten: „daß Die Schweizer die kirchliche Gewalt und die Ehre 

Goebel, Geſch. d. chriſti. Lebens 1. 19 
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Berfaffung ohnehin unausführbar, und es mußte daber ber in 
Bern und in den Niederlanden gemachte Berfuch, diefelbe 
aufrecht zu erhalten, den entfchiedenfien Widerſtand der nad 
Freiheit firebenden Kirche hervorrufen, welcher im ehemals Berni⸗ 
fhen Waadtlande bis auf ben heutigen Tag fortdanert und in 
den Niederlanden 1619 auf der Dortrechter Synode die Niebers 
age der Zwinglifhen Grundfäge und demnad die Ausfcheidung 
der zu ihnen ſich befennenden Arminianer zur Folge hatte. 
Wenn Zwingli ed hiernach unterließ, der durch ihn nad 
Gottes Wort reformirten Gemeinde eine biblifhe Kirchenzucht 
und zu ihrer Handhabung einen evangelifch Firchlichen Borftand 
oder ein Presbyterium zu verfchaffen, fo bat er ihr dagegen 
zwei andere fehr wichtige eigenthümliche Einrichtungen erhalten 
ober gegeben, welche zu ihrem Gedeihen wefentlich beigetragen 
haben, ich meine bie Synoden und die Prophezei. Es 
war indeffen natürlih, daß auch die nach Waldenfifhem Muſter 
und nad Bernd Vorgang 1528 in Zürich eingerichteten halb⸗ 
jährigen Synoden, welche nit von den Gemeinden fondern nur 
von dem Rathe berufen und befchidt wurden, nur fehr unvoll⸗ 
fommen waren und ganz unfelbfiländig bleiben mußten; fie 
waren nur dazu beftimmt, daß alle Diener der Kirche „vor 
nenn Rathsmitgliedern rathen und handeln follten, was 
der Pirchendiener und der Kirchen ſelbſt Nothdurft erforbert, 
Bott zu Lob und zu Schirm und Handhabung feines ewigen 


Chriſti in dem Maße ber weltlichen Obrigkeit unterwärfen, daß 
fie behaupteten: man müffe Lehren, glauben und thun, was 
Die Obrigkeit befehle, felbft wenn es gottlos ſei und mit ber 
heiligen Schrift ftreite, fo daß ſie fich nicht als Chriſti fon- 
dern durchaus nur ald Menfchen= Diener benähmen.* Dafür 
fehrieb aber auch der nun beifer berichtete Luther 1537 an Die 
Schweizer (V. 86.): „Bon dem Bann oder Schläffel weiß 
ich mich nicht zu erinnern, ob jemals zwiſchen ung Streit oder 
Swietracht gewelen if. Vielleicht ift es im diefem Stüd bei 
euch befier gefaßt als bei uns, und wird fich, fo es fonft 
vellfommen alles wird fein, zur Concordia hierinnen nicht 
ftoßen noch fäumen. Amen." 
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Wortes, damit Aergerniß abgeftellt und vorgebeugt werde.’ 
Außer den Prädifanten follten au die Kirchgenoſſen, „ob fie 
etwas Anliegens, Klage oder Befhwerniß wegen Lehre und 
Leben ihrer Präpdifanten hätten ” durch einen oder zwei ehrbare 
vom Rathe felber dazu verordnete Männer erfcheinen. Das Wid- 
tigſte, was auf diefen Synoden vorflel, war die genaue Unter- 
fuchung der Lehre und des Lebens jedes einzelnen Pfarrers und 
die darauf gegründete brüderliche Ermahnung (correctio mutua), 
Diefe Synoden wurden — nah Zürichs Muſter — in allen 
reformirten oberländifhen Städten, namentlih aud in Bafel, 
Straßburg und (durch Bucer) im Ersfifte Eöln, fo wie in Oſt⸗ 
friesland eingeführt, worüber das Weitere in 6 21. Die andere 
wichtige Einrichtung Zwingli’d war bie fogenannte Prophezei, 
welche ebenfalls und zwar auch zunächſt durch Lasky in unfere 
rheinifche Kirche übergegangen if. Nachdem nämlich der Chors 
gefang (bie horae canoniecae) der. Stiftsherren in Zürich ale 
überflüffiges Geplerr abgefchafft worden war, warb an deſſen 
Statt durch Zwingli 1525 fünf Mal in der Woche eine Prophe⸗ 
zei eingerichtet, in weldher Morgens das Alte und Nachmittags 
das Neue Teftament vor allen Chorherren, Prädifanten, Capla⸗ 
nen und Studioſen in der Grundfprache gelefen und erflärt 
ward, zuerft allein von Zwingli, dann das Alte Teflament von 
Ceporinus. In der darauf folgenden Stunde (einer erbaulichen 
Bibelftunde) wurde dem Volke das Ergebniß biefer gelehrien 
und frommen Forſchungen in einfacher erbaulicher Rede mitge- 
theilt, was zu deffen Gründung und Unterweifung in der heilt« 
gen Schrift außerordentlich förderlich war. 


Züri und die ganze reformirte Schweiz von St. Gallen 
bis Neuenburg und von Bafel bis Genf verdanft dieſer von 
Zwingli durchgeführten einfachen und gründlichen Neformation 
ber Lehre, des Gottesbienftes und des Lebens in ber chriftlichen 
Gemeinde feine Blüthe, feine Bildung, feinen Rubm bis auf 
den heutigen Tag; es hat auch vor allen andern Städten ſich 
treu und fett an Zwingli’s Geift und Werk gehalten, und feine 
Kirche ift darum noch Immer bie auf den heutigen Tag die befte 
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Zeugin feines Lebens und Wirkens. Seine Reformation breitete 
fih aber ganz nad) denfelben Grundfägen und ganz in derſelbrn 
Weife nach allen benachbarten deutfchen Städten und deren Ges 
biet aus, nad St. Gallen, Bern, Straßburg, Eonftanz, Bafel, 
Schaffhauſen, Ulm, Memmingen, Augsburg. Ueberall erflärte 
fih der eigentliche Kern des Volkes, der Bürgerfiand für dies 
felbe, erzwang deren Durdführung nöthigenfalld durch Gewalt 
und Ummälzung, und unterwarf ſich dann doch willig den mit 
der Abfchaffung der Meffe und der Bilder überall verbundenen 
firengen Sittenmandaten der chriftlichen Obrigfeit. Weberall aber 
hatte dieſe zwinglifche Reformation, welche ſich in ihren legten 
Schwingungen bis über die Alpen, den Jura, die Bogefen, 
den Taunus und den Böhmer Wald und felbft big in Die Nieders 
Iande und nad Oftfriesland und England erfiredte, mit den noch 
entfchiedeneren gewaltfamen Wiedertäufern zu kämpfen, welde 
gerade diejenige Seite der Reformation, welde Zwingli noch 
unvollendet gelaſſen hatte, die Verfaſſung und die Zucht ber 
Gemeinde ebenfalls nad rein biblifchen Grundfägen völlig neu 
und frei geftalten wollten. Diefen Mangel der zwinglifchen 
Reformation zu erfegen und fo viel ald möglich zwifchen ihr 
und den Wiedertäufern zu vermitteln, und überhaupt fie über 
bie Schranfen deutschen Bürgerthbums und Städtewefens hinaus 
zu einer großartigen gewaltigen Erneuerung der romanifchen 
und germanischen Völker und Kirchen von Italien bis nad 
Schottland und Amerifa zu erheben, das war bie große Auf⸗ 
gabe des zweiten ſchweizeriſchen Reformators, bes Franzofen 
Johannes Calvin in Genf, beffen Bild in feinen Hauptzügen 
der folgende Abſchnitt enthalten wird, 
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$ 20. 


Johannes Calvinus 
1509 — 1564 ') 
und 


Die Reformation in Genf und Srankreich. 


„Deus animum meum subita conversione ad docilitatem snbegit.“ 
. Galvinus. 


Mit Salvin treten wir aus dem Gebiete deutfcher Sprade 
und Sitte und deutfher Kirche und Reformation auf romanifchen 
Boden und begegnen daher auch einem anderen reformatorifchen 
Geifte, als wir bisher in Erasmus, Luther, Melancdhthon und 
Zwingli gefunden haben. Hier find es die den halb remanifchen, 
halb germanifchen Franzoſen eigenthümlihe Klarheit und Ent- 
fihiedenheit — welche oft bis zur Schroffbeit fleigt, das Talent 


2) Litteratur: Die bei $ 19 ſchon angegebenen Werfe, fowie 
Calvins Schriften und Briefe. Ferner: Theodor Beza: 
Vita et mors Joannis Calvini 1564. (In Vitae quatuor 
reformatorum und vor der Ausgabe der Briefe Calvins.) — 
Paul Henry: Das Leben Johann Galvins, des großen Re: 
formatord. 3 Bde. Hamburg 1835. ff — Jean Calvin par 
Guizot in Biögraphie (ou Musée) des protestans cele- 
bres. Tom. I. b. p. 42 — 119. Deutfh von Dr. M. Run: 
fel: Iohann Calvin. Ein Lebensbild. Hamburg 1847. — 
Jean Gaberel: Calvin a Geneve. Geuneve 1836. — 
M. Savagner: Histoire du Galvinisme en France. 
Paris. 12. — Melchior Kirhhofer: Das Leben Wilhelm 
Farels. 2 Bde. Zürih 1831. — Iohann Wilhelm Baum: 
Theodor Beza. Erfter Theil. Leipzig 1843. — Dr. ©. Weber: 
Geſchichtliche Daritelung des Calvinismus im Verhältniß zum 
Staat in Genf und Zranfreih. Heidelberg 1836. — Dr. 
Heinrich Belzer: Die drei legten Jahrhunderte der Schmei- 
zergefchichte. 2 Bde. Aarau und Thur 1838. — J. A. Mignet: 
Die Einführung der Reformation und die Verfaſſung des Cal- 
vinismus in Genf. Deutſch von 3. 3. Stolz. Leipzig 1843. 
— ©. Steinbeis: Der Proteftantidmus in Frankreich. Heil: 
bronn 1843. 
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der Organifation und Gefeßgebung — welches Teicht zur Herrſch⸗ 
fucht verleitet, und der Geift der Freiheit und der Ordnung, 
welche die nach Gottes Wort reformirte Kirche einrichten und 
leiten halfen und ihr die Kraft verliehen, die ber lutheriſchen 
und zwinglifchen Kirche mehr oder weniger abging, aud im 
Widerftande gegen die weltliche Macht und unter dem fchwerften 
Kreuze und den unaufhörlihen Verfolgungen fi flandhaft und 
fiegreich zu behaupten, Diefer Geift ift nun auch in urfprüng« 
licher und ungefchwächter Kraft, wenn auch mit Iutherifchen und 
zwinglifchen Beſtandtheilen vermifcht, in ber reformirten Kirche 
Rheinlands und Weftphalendg mächtig und vorherrſchend gewors 
den; fuchen wir ihn darum genau fennen zu Ternen. 

Die erften reformatoriſchen Bewegungen drangen in Frank⸗ 
reich ein nicht von Zwingli her aus der Schweiz, fondern von 
Luther ber aus Deutfchland und den Niederlanden, und darum 
von Norden nah Süden, von Often nad Weften, fanden vor- 
nehmlich bei dem Auguftinerorden in Paris Eingang, und fchloffen 
fih erſt fpäter an die näher gelegene fehweizerifche und obers 
deutfhe Kirche in Straßburg, Bafel, Zürich und Genf an. 
Frankreich fehien damals für die Reformation weit reifer zu fein 
als Deutfchland; Paris, der ältefte und berühmteſte Sitz ſcho⸗ 
Iaftifcher Gelehrfamfeit, myftifcher Theologie und Humaniftifcher 
Bildung bieffeits der Alpen, war im fünfzehnten Jahrhundert, 
fo lange es fih nur um kirchliche VBerfaffungsfragen han- 
belte, der Borfämpfer der Oppofition gegen die Allmacht des 
Papfled und für die Rechte der Bifchöfe und der allgemeinen 
Soneilien geweſen; es Tief fich daher hoffen, daß es fett auch 
in ben großen Lehrfragen auf die Seite ber Freiheit und der 
Wahrheit treten würde; in biefer Hoffnung hatte fich Luther 
noch 1519 gegen Ed gerade auf das Urtheil der Univerfitäten 
Erfurt — wo er fludirt hatte und Dlagifter geworden war — 
und Paris berufen. Paris aber. oder die dortige an ber Scho⸗ 
Taftif fireng feſthaltende theologifche Facultät Cdie Sorbonne) 
verdammte 1521 Luthers Lehre, vornehmlich feine 1520 heraus⸗ 
gegebene Schrift de captivitate babylonica (vgl. S. 105) und 
beren einzelne Säge, ale: „fo voller Irrihümer, daß fie mit 
dem Koran gleichgeachtet zu werden verdienen, als fchismatifch, 
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ſchriftwidrig, geiſtläſterlich und dem chriſtlichen Staat verberblich.” 
Damit war in Franfreich die Reformation für immer in eine 
feindlihe Stellung gegen die herrfchende Kirche und gegen ben 
biefem Urtheile beitretenden Staat gedrängt, aus welcher fie 
feitdem niemald wieder herausgefommen iſt, und welde ihrem 
chriſtlichen Leben feine eigenthümliche Geftalt gegeben hat, Denn 
nun fonnte fih eine nah Gottes Wort reformirte Kirche nur 
noch von unten und von innen heraus aus einzelnen von der 
Landes» und Staatskirche unabhängigen fectenmäßig gefammel- 
ten freien Gemeinden wahrhaft befehrter Gläubigen bilden, ganze 
Gemeinden mit ihren Pfarrern und Kirchen traten in dem gans 
zen damaligen Franfreich faſt nirgends der Reformation bei. 
Diefer Umftand war für die dortige rveformirte Kirche entfcheis 
dend; denn daraus folgte mit Nothwendigkeit ihre ſchroffe Ent» 
fihiedenheit gegen die herrſchende Kirde und gegen die Welt, 
ihre oft fchwärmerifhe Begeifterung, ihre vüdfichtölofe firenge 
Zucht und ihre maßlofe Freiheitsliebe. 

Bon der herrfchenden Kirche verfioßen, Fnüpften die Iuthes 
sifchen veformatorifchen Ideen und Bewegungen in Frankreich an 
bie beiden andern bisher dort ungefört wirkenden Richtungen 
des chriftlichen Lebens, an den Humanismus und an die Myſtik 
an. Zwar hatte die Sorbonne ſchon früher und nicht ohne 
Grund auch den Humanismus zu verbäctigen und zu verfolgen 
geſucht; er fand aber an dem poetifchen Hofe und bei tem gebil» 
deten Adel den entfchiedenften Schuß; feine wichtigften Vertreter: 
Jaeques le Febre d’Etaples (1455 — 1537), Erzieher der 
föniglichen Prinzen, Calvins Landsmann, Erasmus naher Freund 
und ibm an Charakter, Gelehrfamfeit, Streben und Wirken 
sölig ähnlich, mit Einem Worte: der Erasmus Frankreichs, 
Louis de Berquin (geb. um 1489, + 1529), föniglicher Rath, 
und Clement Marot (1495 — 1544), der beliebtefle Dichter 
feiner Zeit, Sranz I. Günftling und Veberfeger der franzöfifchen 
Palmen, fanden als Humaniften fo Tange als möglich vollen 
Föniglichen Schug gegen bie Berfolgungen der Sorbonne, bie fie 
doch endlich als Anhänger der neuen evangelifchen Lehre zur 
Flucht genöthigt wurden und Derquin fpäter fogar den Scheiters 
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haufen befteigen mußte. *) Wie die deutfchen Neformatoren alle 
Schüler des Erasmus, ſo waren die franzöſiſchen (Farel, Viret, 
Calvin) Fabers Schüler. Unabhängig von Luther, hatte Faber 
ſchon frühe die Rechtfertigung durch den Glauben gelehrt: „Gott 
allein ift ed, der dieſe Gerechtigkeit durch den Glauben verleiht, 
ber aus reiner Gnade und zum ewigen Leben beiligt.“ 1522 
ſprach er den Grundfag aus: „Das Wort Gotted genügt ... 
denn das ift die allgemeine und allein lebendig machende Theo« 
Togie, daß Ehriftus ımd fein Wort alles it... . Damit alle 
Völker nichts anders fuchen als Chriſtum.“ „Wir wollen dem 
Sicheren folgen und das Zweifelhafte verlaffen; wir wollen allein 
an Chriftum und die Lehre der Apoftel ung Halten, die uns den 
vornehmften Weg zum Heil zeigt. Es ift nur Eine Religion, 
Ein Grund und Zweck derfelben, Ein Haupt Chriftus, das man 
alfein achten und ehren muß.” So founte denn Farel ausdrüds 
lich bezeugen: Faber zog mid ab von dem falſchen Vertrauen 
auf das eigene Verdienſt und Tehrte mi, daß alles aus Gna⸗ 
den fomme, was ich glaubte, fobald es mir gelehrt wurde,” 
Eine neue Befchügerin fanden dieſe Freunde des Evangelii an 
der vortrefflihden Schwefter des Könige, Marguerite d’Alencon, 
nachherigen Königin von Navarra, der Großmutter Heinrichs IV., 
welche als die zehnte Mufe, die vierte Grazie, ein Wunder der 
Natur, die Mutter aller Tugenden und Wiffenfchaften,“ auf 
eigenthümliche Weife weltliche Poefie und Myſtik mit einander 
zu verbinden wußte und mit dem edeln und frommen Briconnet, 
Biſchof von Meaur, in einem höchſt anziehenden innig myftifchen 
Briefwechſel fand.) Außer ihr fammelte auch Brieonnet in 
Meanr in dem der deutfhen und der niederländifhen Gränze 
näher Tiegenden Nordfrankreich feit 1521 die evangelifchen Ele⸗ 
mente um ſich; er rief Faber als Generalvicar zu ſich; eben fo 


2) Vgl. über fie außer Merle und Henry: bie Biographie pro- 
testante 1. 57 — 97 und 160 — 171. 

?) ©. ihr Leben in der Biographie protestante I. 137 — 139, 
und bei Henry und Merle. Sie hatte früher üppige Novellen 
in Boccaecio's Geſchmack verfaßt; ihre tief chriftlicher „ Spiegel 
ber fündigen Seele" ward 1533 von der Sorbonne verdammt. 
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Farel und zwei gleichgefinnte Brüder Namens Rufus; Luthers 
und Carlſtadts Schriften, namentlich de captivitate babylonica, 
wurden in diefem Kreife eifrig gelefen, Meaur ward für Fraufs 
reich, was Antwerpen und Wefel für Niederdeutfchland gewors - 
ben, ber Heerb des Lutherthums; namentlich verbreiteten bie 
bortigen zahlreihen Wollfpinner das Evangelium, und fihon 
dachte man daran, bie reine biblifch=evangelifche Lehre auch in 
den Gottesdienft einzuführen, alfo mit einer wirflidden Cultus⸗ 
Reformation zu beginnen, ald 1521 die Berdammung der Sors 
bonne und 1523 die fchärfften Föniglichen Edifte dieſes Häuflein 
frommer Chriften gerfireute, und nun die Faum wieder unters 
brochenen blutigen Berfolgungen begannen. Die wenigen Gläus 
bigen, welche nicht die Flucht vorzogen, mußten ſich in ben 
großen Städten in Feine heimliche Gemeinden fammeln und durch 
Borlefung der heiligen Schrift und evangelifcher Predigten, welche 
3 B. auch Calvin ihnen fchon fehr frühe verfertigte, fih im 
Verborgenen erbauen. Dies war der Zuftand bes chriftlichen 
Lebens in den Gemeinden unter dem Kreuz in Sranfreih, als 
Galvin zuerfi von bemfelben berührt wurde. 

Johannes Ealvinus (Chauvin) geboren unweit ber flandris 
fhen Gränze zu Royon in der Picardie 1509, geftorben zu 
Genf 1564, ftammte von angefehenen uub wohlhabenden Eltern, 
und zwar von einer deutfchen (flämiſchen?) Mutter Anna Francke 
aus Camerzig (Cambray) in Flandern; er genoß von Jugend 
auf mit einigen abeligen Kindern eine fehr forgfäftige Erziehung 
und gewann daher fchon fehr frühe die humaniftifhen Wiffen- 
fchaften und die floifhe Philofophie lieb; für Poefie Dagegen, 
welcher fein Freund Beza gleich wie auch Luther und Zwingli fo 
ſehr ergeben war, hatte er fo wenig Anlage und Neigung, wie 
Erasmus und Melanchthon, welchen er überhaupt in Beziehung auf 
wiffenfchaftlihen Sinn am meiften glei fam. Bon Natur hatte 
er ganz wie Melanchthon einen zarten, ſchwächlichen Körper 
und, nad feiner eigenen Ausfage, einen fhüchternen, weichen 
und ängfllihen Charakter, wie die meiften Humaniften; feine 
Feſtigkeit und Strenge, die er übrigens ſchon frühe ald Cenſor 
feiner Mitfchüler offenbarte, verbanfte er daher nur feinem leb⸗ 
haften Pflihigefühl und feiner großen Berufstreue. Weberhaupt 
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hatte er in feinen ausgezeichneten geiftigen Anlagen, in feiner 
Lieblingsneigung und Lebensweife, fo wie aud in feiner Hef⸗ 
tigfeit und fpäteren Verdrießlichkeit die größte Aehnlichkeit mit 
Melanchthon; als Neformator und Theologe ift er Dagegen mit 
Luther zu vergleichen, gleich welchem er auch in feiner Jugend 
ein guter und firenger Katholif war unb dem damaligen papi« 
ſtiſchen Aberglauben hartnädig anhing, ohne jedoch in demfelben 
die erfehnte Ruhe des Gewiſſens zu finden. | 

Schon frühe mit einer guten Pfründe verfehen, ftubirte 
Calvin in Paris Theologie, wandte fi aber mit Zuftimmung 
feines Vaters bald von derfelben ab, weil er ſchon damals, von 
feinem Berwandten und Randemann Peter Robert Dlivetanus, 
dem nachherigen erften Ueberfeger der heiligen Schrift aus dem 
Grundtexte ins Franzöfifche, über die wahre Frömmigkeit belehrt, 
den Aberglauben der römifchen Kirche aufgegeben hatte, die Meffe 
nicht mehr befuchte und dagegen deſto eifriger Die heilige Schrift 
trieb. Diefe innere und entfcheidende Veränderung, welche Cal⸗ 
vin faum mehr ald zwanzig Jahre alt in Paris erfuhr, befchreibt 
er felber als eine Fräftige Belehrung durch Die Gewalt der Gnade 
Gottes: „Endlich lenkte Gott durch den geheimen Zügel feiner 
Borfehung meinen Lauf anderswohin. Und da ich urfprünglich 
dem papiftifchen Aberglauben zu hartnäckig ergeben war, als 
daß es leicht gewejen wäre, mid aus fo tiefem Schlamm heraus. 
zuzieben, bat Gott durch eine plöglihde Belehrung 
mein Herz zum Gehorſam gebracht.“ (Praef. ad Ps.) 
So hat alfo au Calvin nicht eine allmaͤhliche Humaniftifchebibli- 
ſche Aufflärung und Ermwedung erlebt, wie Erasmus, Zwingli 
und Melanchthon, fondern, ähnlich wie Luther, eine plögliche 
Belehrung feines ganzen Sinnes und Wefens, nachdem auch er 
die fchwerften inneren Kämpfe zwifchen Sünde und Gnade, zwi⸗ 
fhen Eigengerechtigkeit und Gottes Gerechtigkeit durchgemacht 
hatte. Calvin fagt hierüber: „Und nachdem ich alle katholiſchen 
Geremonien mitgemacht hatte, fo baß ich fogar ein wenig mid 
dabei beruhigte, war ich doch von der fihern Ruhe meines 
Gewiffens noch weit entfernt. Denn fo oft ih mein Gewiſſen 
erforfchte oder mein Herz zu Dir, mein Gott, erhob. ergriff 
mich ein fo ungeheurer Schreden, daß Feine Reinigungen und 
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Genugthuungen mid ‚davon erlöfen konnten. Und je näher ich 
mich betrachtete, defto frhärfere Stacheln verwundeten mein Ges 
wiften, fo-daß mir Fein anderer Troſt und Behagen übrigblieb, 
als mich felber durch Vergeſſen derfelben zu betrügen.” (ad Sa- 
doletum. ) 

Diivelan ward aber für Calvin durchaus nur Wegweifer, 
nicht Führer zum neuen Leben, indem er ihn zur heiligen Schrift 
wies. Das ift gerade das eigenthümliche bei Calvin, daß er 
nicht wie Luther von der deutfchen Myſtik aus, nicht wie Zwingli 
von dem eragmifhen Humanismus, fondern durch einen plöß- 
lichen Uebergang von dem Aberglauben zum Glauben, von ber 
ſtoiſchen Philofophie zur chriftlichen Theologie und zum Studium 
ber heiligen Schrift Fam, ohne irgend einen andern menfchlihen 
Führer als (ſpäter) den Auguftinus, von deffen Syſtem er dann 
freilich nur zu abhängig wurde. 

Kaum für das Iebendige Chriftenthum und bie evangelifche 
Wahrheit gewonnen, ſchloß er fich fchon gleich als Student in 
Orleans und in Bourges, wo er mit feinem griechifchen Lehrer 
Wollmar aus Schwaben einen wiffenf&haftlihen und chriſtlichen 
Sreundfhaftsbund einging, an bie dortigen gläubigen Chriften 
an und breitete durch feine Predigten wie durch feinen Umgang 
zu Bourges und in der Umgegend die neue Lehre des reinen 
Evangeliums aus. Dann nad Paris zurüdgefehrt, wo er fi 
wieder zur dortigen heimlichen Gemeinde hielt, fuchte er als ein 
vierundzwanzigjähriger Jüngling den humaniftifchen und poetis 
fchen König Franz I. durch Herausgabe feiner erften (philologi⸗ 
fhen) Jugendarbeit, einer Erflärung ber Schrift des Seneca 
de clementia (von ber Gnade!) zur Milde gegen die Anhäns- 
ger der Reformation zu Rimmen, mußte aber in Folge einer von 
ihm verfaßten freimüthigen evangelifhden Rebe von dort an den 
Hof der gelehrten und frommen Margareiha von Navarra fliehen. 
Es iſt merfwäürbig, daß Calvins damals (1534) erfchienene erſte 
Streitſchrift nicht gegen die Katholiken oder Lutheraner, ſondern 
gegen bie Uebertreiber der Reformation, gegen die Wiedertaͤufer 
gerichtet ift, welche gerade damals von den Niederlanden her in 
Frankreich, wie in Deutſchland, ihre feparatiftifchen und ſchwaͤr⸗ 
meriihen been ausbreiteten und natürlicher Weife gerabe wie 
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in Niederdeutfichland unter den fungen, unberathenen und ver- 
folgten heimlichen Gemeinden den größten Anhang fanden. 
Gegen ihre Schwärmerei ſprach Calvin ſchon damals feinen 
Grundfag des einfachen und entfchiedenen Feſthaltens an dem 
Worte Gottes fehr beftimmt aus: „Laffet uns immer von dem 
Munde Gottes abhängig bleiben, damit wir nicht feiner Weis⸗ 
heit etwas von dem Unfrigen hinzufügen oder beimifchen, damit 
dies nicht wie ein Sauerteig den ganzen Zeig verberbe und fo- 
gar das Salz, das in und iflg dumm made, Laßt und Gott 
als ſolche Schüler uns beweifen, wie er fie haben will: arm, 
von unferer Weisheit frei und leer, Ternbegierig aber nichts 
wiffend noch auch wiſſen wollend, als was er und gelehrt hat; 
was fremdartig ift, nicht anders als das heftigfte Gift fliehend.“ 
Dem Worte Gotted ganz offen, verfchlicht er ſich defto entjchies 
dener für jede demfelben fremde Wahrheit: „Heißt das Chriftum 
fernen, wenn man allerhand — wenn auch wahren — Lehren ohne 
Gottes Wort das Ohr leiht?“ (Op. VIII. 450 sq.) 

In der faft gleichzeitigen Vorrede zu feiner Institutio reli- 
gionis christianae (1535) fpridt Calvin feinen tiefften chriſt⸗ 
lihen Slaubensgrundfag folgendermaßen aus: „Was ziemt fich 
mehr und beffer für den Glauben, als uns als entblößt von 
aller Tugend anerkennen, um von Gott befleidet zu werden? 
von allem Guten leer, um von ibm angefüllt zu werden? ale 
Sklaven der Sünde, um von ihm frei gemacht zu werben ? 
als Blinde, um von ihm erleuchtet zu werden? als Lahme, um 
yon ihm geführt zu werden? als Schwade, um von ihm ges 
färft zu werden? und alle Urfache des Ruhmes nehmen, damit 
er allein ruhmwürdig bleibe, und wir ung feiner rühmen ? ... 
Wiederum, was ziemt fi mehr für den Glauben, als ſich zu 
Gott als zu einem gnädigen Vater verfehen, indem Chriſtus als 
Bruder und Berföhner anerkannt wird? als alles Freuden⸗ und 
Glückbringende von ihm erwarten, deſſen unermeßliche Liebe 
gegen uns fo weit gegangen ift, daß er feines eingebornen Soh⸗ 
nes nicht verfchonet, fondern ihn für uns dahingegeben hat? 
als fi mit der gewiffen Hoffnung des Heiles und des ewigen 
Lebens beruhigen, wenn wir bedenfen, daß ung Chriſtus von 
dem Vater gefchenft iR? Hier fehreien unfere Gegner, daß diefe 


6 20. Sohannes Ealvinus. 1509 — 1564. 301 


Staubensgewißheit von Anmaßung und Vorurtheil nicht frei fei! 
Aber, wie wir von und nichts, fo follen wir von Gott alles 
erwarten, und wir werden auf Feine andere Weife von 
eiteler Ehre frei, als wenn wir lernen ung des 
Herrn zu rühmen.” 

In diefen Testen Worten hat Calvin den tieffien Ausgangs⸗ 
punkt und höchſten Endpunkt aller feiner Lehre angedeutet: Ver⸗ 
nihtung alles menſchlichen Ruhmes zur Erhöhung 
des alleinigen Ruhmes Gottes, damit wir ung feis- 
ner allein rühmen. Hier ift au die Eine Wurzel feiner 
Prädeftinationsiehre, während die andre in feiner unbedingten 
Unterwerfung unter bie Ausfprüche der heiligen Schrift liegt, 
welche er freifih nur in dem Sinne ded Dogmatifers Augufti« 
nus und nicht nad dem gründlicheren Eregeten Hieronymus vers 
ſtand und auslegte. 

Calvin flimmte, wie wir bereits gefehen haben, in bem 
tiefften Grunde feines chriſtlichen Lebens und feiner Reformation 
mit Zwingli völlig überein, obſchon er ganz unabhängig von 
ihm war; aud ihm war die Ehre, die Verherrlihung Gottes, 
bie letzte und einzige Beflimmung des Menfchen und der Zwed 
al feines Thuns und Leidens, und felbft die Verbammten müffen 
dazu beitragen. Calvin unterfheidet fih dagegen von Zwingli 
durch eine viel tiefere und vollere Auffaffung und Ausbildung der 
einzelnen Slaubenglehren, namentlidy in ihrer eigenthümlich 
chriſtlichen Bedeutung, und durch ein entfchiedeneres Berfahren 
in Beziehung auf die Erneuerung ber Kirche und ihrer Ver⸗ 
fafjung und Zudt. 

In der Präaͤdeſtinationslehre hat er fih von dem Anftreifen 
Zwingli's an den heidnifhen Fatalismus und Borfehungsglau- 
ben völlig frei gemacht und auch die Verdammniß aller Heiden 
offen ausgefprochen; in der Abendmahlsiehre hat er bas bloße 
Gedaͤchtnißmahl Chriſti und das bloße Pflichtzeichen in der von 
ihm „profan“ genannten urfprünglichen Lehre Zwingli’s in eine 
wahrhafte Theilhaftigwerdung der Subſtanz bes Leibes und des 
Blutes Chriſti bei dem nach der Einfegung des Herrn flatt= 
findenden Empfange des Saeramentes verwandelt, ohne jedoch 
diefe Wirfung an das fihtbare Element des Brodes und Weines 
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zu binden, indem er fie vielmehr davon unabhängig an 
die Wirfung bes heiligen Geiftes in den Gläubigen knüpft. 
Noch wichtiger und enticheidender ald diefe Dogmatifchen Unter: 
fhiede zwiſchen Zwingli, Calvin und Luther find aber feine 
Grundfäge und Maßregeln in Beziehung auf die Einführung 
einer Kirchenverfaſſung und Kirhenzudt für die ganze refor- 
mirte Kiche geworben; wir müffen fehen, wie ex dazu gekom⸗ 
men iſt. 

Bon der weltlihen und geifllihen Gewalt bebrängt, war 
Calvin über Straßburg nah Bafel geflohen, wo er zur Ber- 
theidigung feiner als Wiedertäufer und Sectirer verbächtigten 
und verfolgten Glaubensgenoſſen in Frankreich fein unfterbliches 
Werf, die Institutio religionis christianae, dem Könige Franz I. 
in einer herrlichen Borrede gewidmet, herausgab, durch welde 
er die verfchiedenen unter den heimlichen Gemeinden herrſchenden 
mehr oder weniger getrübten chriftlichen Lehren forgfältig veinigte 
und fefflellte und ber veformirten Kirche aller Länder und 
Sprachen ein Werl gab, weldes bis auf den heutigen Tag ihre 
Ehre und ihre Lehre geblieben il. In Baſel war der von 
Decolampadius eingerichtete Firchlihe Bann Cvgl. S. 289) auch 
nad deffen Tode trog der vielfahen Gegner, welche ex fand, 
unter dem Antiſtes Myconius aufrecht erhalten worben- und die 
Kirche befand fi wohl dabei. Auch in Züri und Bern felbft 
hatten bald nad Zwingli’d Tod bie Prediger mit Entfchiedenheit 
und mit Erfolg gegen die völlige Abhängigkeit der Kirche von 
dem Staate gefämpft, ohne jebod bie nöllige Freiheit derſelben 
erringen und den ihr entgegenflebenden Grundfag überwinden zu 
tönnen. Calvin war dagegen ſchon feit feinem Anfchluffe an die 
heimlichen Gemeinden in Frankreich ein entfchiebener Anhänger 
der Freiheit und Unabhängigkeit ber Kirche, haßte nichts mehr 
als Knechtung berfelben unter den Staat und erklärte für weni» 
ger ſchmachvoll bie Unterwerfung unter Roms geifliche ald unter 
Berne weliliche Herrſchaft. Mit diefen Grundſätzen kam nun 
Calvin auf ber Durcreife nach Italien 1536 nad Genf und 
wurde dort wiber feinen Willen auf Farels Beſchwoͤrung für 
den Dienft des Evangelit in ber erſt eben bekehrten Genfer 
Kirche gewonnen. 
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Die zwinglifche Reformation in Züri hatte nämlich feit 
1526 vornehmlich durch Farels eifriges Wirken im Auftrage 
Berne die Gränzen der deutfchen Schweiz überfchritten und 
auch in der romaniſchen Schweiz feflen Fuß gefaßt. Karel, 
ein geiftvoller und leidenſchaftlicher Südfranzofe aus Gap in der 
Danphinee (1489 — 1565), war zunähft dur Fabers Einfluß 
und dur Leſung der heiligen Schrift und Luthers Bücher zu 
einer gründlichen Befehrung und unbedingten Folgſamkeit gegen 
Gottes Wort gefommen. Schon von feiner Heimatb und 
dann von der romanifchen Schweiz aus (1530) hatte er nähere 
Berbindungen mit den Waldenfern in Piemont angefnüpft, und 
während er fie zu größerer Entfihiedenheit gegen bie römifche 
Kirhe und zur Aufgebung ihrer feparatiftifhen Verwerfung ded 
Eides, des obrigkeitlihen Amtes und der Prieſterehe brachte, 
hatte er, gerade wie Decolampad (vgl. S.288 f.), von ihnen die 
Nothwendigkeit einer ſelbſtſtändigen kirchlichen Zucht und Berfafs 
fung kennen gelernt, und daher, über die zwinglifche Berfaffung 
hinaus, den Grundfag der Unabhängigkeit der kirchlichen von 
der bürgerlihen Gewalt angenommen. Schon hatte er 1531 in 
dem Bern unterworfenen romanifchen Aelen am Genfer See bie 
in Bafel und Straßburg beftiehende Selbſtzucht ber Prediger 
unter fich, die fogenannte gegenfeitige Ermahnung, welde 
immer die Grundlage jeder Kirchenzucht fein ſollte, eingerichtet. 
Geit 1532 bi 1535 hatte er — mit Lebensgefahr und faſt mit 
Gewalt — in dem furdtbar entfittlichten Genf die Reformation 
eingeführt, jedoch freilich mehr in geſetzlich zwinglifchem Geiſte, 
als wenn das wahre Chriſtenthum in der Bilderflürmerei beftände, 
ald in dem Geiſte der evangelifchen Freiheit. Dann hatte er e8 
1536 durchgeſetzt, daß die ganze Bürgerfchaft fih eidlich ver: 
pflichtete: „die Lehre der römischen Kirche, die Meſſe und alles 
was damit zufammenhängt, zu verwerfen und nah ben Bor- 
fhriften des Evangelii gu Ieben,” womit bie Cultus reforma⸗ 
tion in Genf vollendet war. Es entflanden nun aber durch 
dieſe Reformation die heftigflen Unruhen; nah Bern» Züridy- 
fhem Mufter nahm zwar der Rath andy bie Kirchengewalt und 
Sittenzudt in feine Hand, die Mehrzahl der Bürger wollte 
jedoch nicht nur Freiheit vom päpfllihen ode, fondern aud 
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von jeder Sitte und Zucht. Farel verlangte dagegen in einem 
von ihm 1536 aufgefegten Glaubensbefenntnig und in Artikeln 
über die Kirchenregierung noch mehr als eine bürgerliche Sitten- 
zucht, nämlih eine wirkliche Kirchenzucht, und der feitdem an 
gefommene Calvin fegte es nun durch, daß die ganze Einwohner⸗ 
fhaft auch dieſe Stüde befhwor und ſich dadurch in eine der 
firdliden Zucht unterworfene hriftlide Gemeinde 
verwandelte; wer den Eid nicht Teiften wollte, wurde ange— 
wiefen, „anderö wohin zu geben, wo er nad feiner Phantafie 
leben könne.“ Mit dieſer Firchlichen Zucht waren aber viele der 
vornehmften Bürger und eine Menge Anderer, welde in Freie 
heit Ieben wollten, hoͤchſt unzufrieden; ihre Partei — die Liber- 
tiner genannt — erhob großen Lärmen und griff zu den Waffen, 
Alles unter dem Vorwande, ihre Freiheiten aufrecht zu halten. 
Die Tüderlihen durchzogen Nachts dutzendweiſe die Gaffen, mit 
Armbrüften bewaffnet, die fie vor den Häufern der Prediger 
losſchnellten. Sie zogen mit dem Gefchrei Petole de Dieu 
durch die Gaffen, womit fie die Stichworte ber Prediger: Parole 
de Dieu verfpotteten; fie drohten, fie in die Rhone zu werfen, 
wenn fie nicht ihre Zuftimmung zu den Berner Geremonien 
gäben,” deren Wiedereinführung in Genf, nämlich der Abends 
mahls⸗Oblaten, der Tauffteine und der Feſttage, diefen. Unruhes 
fliftern zum Borwande biente. Die Prediger aber, welche wohl 
wußten, was eigentlich gemeint war, blieben feft und erhoben 
ihre Stimme gegen biefe Unordnungen um fo kräftiger. Da ers 
hielt die Partei der Libertiner Dur die neuen Wahlen (Febr. 
1538) die Oberhand im Rathe; diefer verbot ihnen nun: „ſich in 
die Politif zu miſchen,“ womit er nach zürich=bernifcher Art 
das Wort Gottes unter feine Gewalt bringen wollte, Der alte 
blinde Coraud, einer der Reformatoren von Paris und Genf, 
ein kühner und gelehrter Auguftiner, verachtete das Verbot und 
ward bafür ins Gefängniß geworfen. „Nun wurden alle Leiden⸗ 
fchaften aufgeregt, die erften Familien lebten in Zwiſt und Streit, 
Sanfte Vorftellungen fruchteten Nichts, die Stabt war in Par» 
teien zerriffen.” Da fühlten fi Calvin und Farel in ihrem 
Gewiſſen gebrungen, bie ganze Gemeinde in ben Bann zu thun, 

‚indem fie fih COftern 1538) entfchieden weigerten, bas. heilige 








w 


6 20. Johannes Ealvinus 1509 — 1564. 305 


Abendmahl auszutbeilen. Calvin fagt hierüber: „Nicht mit der 
Predigt des Wortes fchien und unfere Pflicht gethan; mit viel 
größerem Fleiße müſſen diejenigen behandelt werben, deren Blut, 
wenn fie durch unfere Trägheit umfommen, von und gefordert 
werden wird. Wenn uns fehon fonft diefe Sorge ängfligte, fo 
brannte und marterte fie ung am heftigfien, fo oft das Abend» 
mahl audgetheilt werden follte; denn obgleich der Glaube Birler 
uns zweifelhaft, ja höchſt verbädtig war, fo famen fie doch Alfe 
ohne Unterſchied herzu; und fle ſchluckten vielmehr Gottes Zorn 
herunter, als daß fie des Saeramented des Lebens theilhaftig 
geworden wären.” Bergebens bedrofte man bas Leben ber 
Prediger, fie blieben ſtandhaft; da verbannte der Rath fammt 
der ganzen Gemeinde fie binnen bdreien Tagen, „weil fle nicht 
der weltlichen Obrigkeit geborchen wollten”, worauf fie erflärs 
ten: „mag’s fein; man muß Gott mehr geboren, als den 
Menſchen“, und dann ruhig abzogen. Nun wurden die berner 
Ceremonien angenommen und die Disciplin nicht ausgeübt. 
„Die Stadt gerietb aber in die größte Anarchie.” „Man flellie 
die Taufſteine wieder her, man tanzte, fpielte, betranf ſich, 
hurte unter dem Borwande ber berner Geremonien, man durch⸗ 
zog nadend die Straßen mit Tamburinen und Pfeifen.” Zwei 
Sabre nur hielt Genf diefes Unweſen aus; dann befann ſich das 
Bott und befhloß, „zur Vermehrung und Förderung des Wor- 


des Gottes” Calvin ald Prediger des Evangelii von Straßburg 


zurüdzurufen, und der Rath mit den vier Syndilen an ber Spitze 
mußte 1541 reuig eingefleben, baß feit der Verbannung ber 
Prediger fie nur Unruhen, Feindſchaften, Streitigfeiten, Kämpfe, 
Unsrdnungen, Aufruhr, Spaltungen und Morb gehabt hätten, 
und fie fhon untergegangen fein würden, wenn nicht der Herr 
nad feiner Barmherzigkeit ihnen Cfeit 1540) den Viret zur 
Wiederberftellung der zerfireuten Heerbe gefandt hätte.“ Calvin 
und Farel hatten ſchon glei 1538 in Bern zugegeben, daß fe 
durch die ungefeglihe gänzlidhe Verweigerung bes heiligen 
Abendmahles zu weit gegangen feien, hatten aber babei aus» 
brüdlich als Bedingung ihrer Rüdfehr: Eintheilung der Stadt 
in vier Pfarreien zur gegenfeitigen Beauffichtigung des Pfarrers 
Goebel, Geſch. d. chriſti. Lebens J. 
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und der Gerneinde, Vermehrung der Prediger und Wiederherz 
fiellung der Ausübung der Kirchenzucht durch die Prediger und 
durch vom Rathe erwählte befondere „ehrbare und rechtliche“ 
Gemeindevorfteber (Aelteſte) — alſo anftatt des weltlichen 
Rathes ein kirchliches Eonfifforium und Presbyterium — gefordert, 
welche Einrihtung Calvin bei feiner Cfranzöfifhen) Gemeinde im 
Straßburg, Farel in Neuenburg auch fofort trafen.) Calvin 
fehauderte nun aber bei dem Gedanken an die Nüdfehr nad 
Genf, wo er immer nur ungern und unter den beftigften innes 
ven Kämpfen gewirkt hatte, nachdem er nun froh war, burdy 
Gottes Fügung dem verderblühen Strudel entronnen zu fein. 
Und doch mußte er, aufs Neue von Farel beihmworen, zur 
Uebernahme der, Kirchenregierung nach Genf zurüdfehren, nicht‘ 
in eigener Kraft, fondern im Namen und in der Fraft Gottes, 
ohne Menſchenfurcht und ohne Menfchengefälligfeit. „Weil er 
wußte, daß er nicht fein eigner Herr fei, brachte er fein übers 
wunbenes Herz. Gott: zum Opfer dar, und beugte feinen gebuns 
denen und gefeffelten Willen unter den Gehorfam Gottes.” Aber 
er erklärte feierlich, daß er fein Amt nur unter der Bedingung‘ 
wieder antreten könne: „daß ein ordentlihes Conſiſtorium und 
eine paffende Kirchenzucht eingerichtet werde, weil er. einfehe, 
dag ein folder Zaum nöthig ſei.“ Willig und freudig unter- 
warf ſich das. ganze Volk, „ein: neues Volk, erneuert durch 
Gottes Werk und bie Arbeit: Dr,. Birets“, dieſen Bedingungen, 
und nod, in- bemfelben Jahre (Nov. 1541) wurde die von. 
fieben Räthen mit den fünf Prebigern aufgefegte Genfer Kär⸗ 
henordnung:(ordennancees ercclesiastigues): von dein ganzen’ 





j 2) In Straßburg hatte ſich Calvin — nach längeren Suchen nach 
einer paffenden Frau, da er Feine Deutfche wollte, die nicht 
franzdfiih Fonnte — mit der jungen Wittme eined von ihm 
bekehrten deutſchen MWiebertäufers, Idelette de Bures 
aus Luttich' verheirathet. Sie war eine frommie und edle, ftille 
und:-demüthige Braun, welche jedoch fchon nach neunjähriger 
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geſtorben. Seine Erben waren aber nicht fette‘ Stieffinder, 
ſondern die Kinder feines ihm gleichasfinnten Bruders. 
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Bolfe ohne Widerfpruch angenommen und befhworen und für 
ein beftändiges Edikt erflärt. ’) 

Dies waren die fchweren Geburtswehen der Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit der evangelifchen Kirche, der Sieg der calvini« 
fhen Kirchenzucht über die zwinglifhe Sittenzucht, der Firchlichen 
Presbyterien über die weltliche Öbrigfeit, Dies ift die Entfte- 
bung der Presbyterial» Berfaffung in der genfer und dadurch in 
der ganzen reformirten Kirche, auf deren Boden auch das chrift- 
liche Leben in unferer rheinifchen Presbyterialkirche erblüht if. ?) 

Der erfte Grundſatz dieſer Berfaffung, die Trennung ber 
geiftlihen und weltlichen Gewalt, tft aber in Genf felber wegen 
der eigenthümlichen Berhältniffe bes Fleinen, aus nur 13000 
Seelen beftehenden Freiftaates und wegen ber damals noch herr⸗ 
fhenden Unklarheit über die Befugniß und Verpflichtung ber 
bürgerlichen Obrigfeit zur Mitwirfung bei Beftrafung fittlis 
cher und religiöfer Vergehen (3.3. Hurerei und Gottesläfterung) 
auch nach Calvins eigener Anfiht nicht firenge genug Durchges 
führt worden und hat 3. B. bei Servets Hinrichtung zu argem 
Mißbrauche beider Gewalten geführt: Da aber die Genfer Fir: 
chenordnung die Grundlage aller andern und namentlich auch der 
pfälzifchen wie ber niederrheinifchen reformirten Kirchenorbnuns 
gen geworben ift, fo müflen wir biefes wichtige Zeugniß und 
Mittel chriftlichen Geiftes und Lebens in der reformirten Kirche 
in ihren Grundzügen und in ihrer Ausbildung hier möglichft 
kurz fohildern, 


») Sie findet fih vollſtändig bei Richter I: 342 — 353 und 
deutfh mit Einleitung und Anmerfungen von M. Goebel in 
der Bonner evangelifhen Monatichrift 1846. ©. 157 — 197. 

2) In unmittelbarem Zufammenhange mit der Genfer Kirchen: 
ordnung verfaßte Galvin 1541 den Genfer Catechismus 
(zugleich auch als eine Bekenntnißſchrift) und 1543 die Genfer 
Liturgie, weldhe dann von Genf aus in alle franzdjifchen, 
deutichen und brittifchen veformirten Kirchen eingeführt und 
entweder ganz beibehalten oder wenigftend nachgeahmt wurden. 
Mit Einführung diefer Firchlichen Bücher war die Genfer Kirche 
vollfändig eingerichtet. 

20 * 


308 Sechſtes Buch. Die reformirte Kirde — 


Es werden in ihr zunächſt vier Stände oder Arten von 
Aemtern unterfchieden, „welche unfer Herr zur Regierung 
. feiner Kirche eingefegt hat: Paſtoren, Doctorem, Ael⸗ 
teſte, Diaconen.“ 

I. Die Paſtoren, welche die Schrift auch mitunter Auf— 
feher, Aeltefle und Diener nennt, haben das Wort Gottes zu 
verfündigen, Seelforge zu treiben, die Sacramente zu verwals 
ten und mit den Aelteſten oder den dazu Deputirten die 
brüderlihen Ermahbnungen auszuüben. Ihre Wahl 
gefhieht Durch die andern Prediger unter Beftätigung bed Ras 
thbes und Genehmigung der Gemeinde.’) Sie leiften einen Eid 
in bie Hände des Rathes, worin ausdrücklich ihr geiftficher 


Beruf als unabhängig von ber Obrigfeit anerfannt wird, wos 


Durch alfo die Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche vom Staate 
gewahrt if. Ueber fih hatten die Prediger Feine Behörde, 
wohl aber wöchentliche Zufammenfünfte unter fi (Collo- 
ques, Coetus), welche, von den Sigungen des Conſiſtorii vers 
fihieben, zur Erhaltuug der Reinheit und Einigkeit der Lehre 
unter einander dienen follten. (Vgl. S. 267.) Hier mußte 
jeder der Reihe nad die Schrift erflären, und wurde dann in 
feiner Abwefenheit von allen Andern beurtbeilt und dann ihm 
diefe Cenſur zur Befferung mitgetheilt. Jede hier vorfommende 
Lehrftreitigfeit wurbe zunächft von den Prebigern, nöthigenfalle 
unter Zuziehung der Aelteften und Deputirten des Rathes, und 
zufegt duch infchreiten des‘ Rathes entfchieden. Gegen bie 
Prediger felbft wurde durch bag Konfiflorium eine befonders 
ſtrenge Kirchenzucht ausgeübt, bis zur Entfegung durch ben 
Rath.?) Alle drei Monate follen bie Prediger insbefondere zur 


-— 





2) Dem Principe nach hatte eigentlich die Gemeinde felbft das 
Wahlrecht, das jedoch factifch durch ihre Regierung, Das Con⸗ 
fiftorium, ausgeübt wurde, wobei ber Gemeinde ein DBetorecht 
zufland. Da auch biefed letzte Recht ihr unrechtmäßiger Weife 
vorenthalten worden war, wurde es ihr 1560 feierlich aufs 
Neue zuerkannt. 

2) Es werden in Beziehung auf Die Kirchenzucht für die Prediger 
ſelbſt ausdrücklich unterfchieden: Vergehen, Die an ihnen 
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gegenfeitigen Ermahnung zufammentommen.') Jährliche 
Kirchenviſitation jeder Gemeinde dur eine Commiffion von 
zwei Predigern und zwei Rathsmitgliedern. 


II. Dortoren. Das eigenthümliche Amt der Doctoren 


ft: die Gläubigen in der heilfamen Lehre zu unterweifen, Damit 
‚die Reinheit des Evangelii weder durch Unwiffenheit noch dur 
Irrlehren verunreinigt werde. Zwei Profeffuren der Theologie, 
eine für bag alte und eine für das neue Teftament. 





ı) 


durchaus nicht geduldet werben können, und Fehler, welcde 
geduldet werben können, wenn ihretwegen brüderliche Ermah⸗ 
nung gefihieht. „Vergeben der erften Art find: Ketzerei, 
Spaltung, Auflehnung wider die Kirchenordnung, offenbare 
Öottesläfterung, Simonie, Beſtechung, Nänfe, um die Stelle 
eined Andern zu erhalten, feine Gemeinde verlaffen ohne gehö— 
rigen Urlaub und rechte Berufung, falfches Zeugniß, Meineid, 
Hurerei, Diebftahl, Trunfenheit, Schlägerei, Wucher, geſetzlich 
verbotenes und anftößiges Spiel, Tanz und ähnliche Ausſchwei⸗ 
fungen, Verbrechen, die bürgerliche Entehrung mit fich bringen 
oder bie bei einem Andern Ausſchließung aus der Gemeinde 
verdienen.” — Da diefe Beitimmungen fait wörtlich in Die 


‚niederländifch = rheinifchen Kirchenordnungen übergegangen ſind 


fo erklärt füch fehr leicht, warum den dortigen Predigern durch 
die alte Volks: und Gemeindejitte alle weltlichen VBergnügungen, 
als Spiel und Tanz, fo entfchieden verjagt find. „Fehler 
ber zweiten Art jind: Fremdartige Behandlung der Schrift, 
die zu Aergerniß führt, Gelüften nach unnügen Fragen, Vor—⸗ 
bringen einer in der Kirche nicht angenommenen Lehre oder 
Handlungsweife, Nachläffigfeit im Studieren und befonders im 
Lefen der heiligen Schrift, Nachläffigfeit im Rügen der Fehler, 
die an Schmeichelei gränzt, Nachläffigkeit in allen zum Amt 
gehörigen Sachen, Poflenreifferei, Lüge, Verläumdung, loſe 
Neden, beleidigende Worte, Frechheit, Arglift, Habſucht und 
zu große Knickerei, unmäßiger Zorn, Zänkereien und Streitig- 
feiten, für einen Prediger nicht geziemende Ausſchweifung, fei 
e8 in Kleidung, fei ed in Gebährden oder im Benehmen." 
Diefe wüchentlihen Zufammenfünfte waren alfo eine Art Pa= 
oral = Conferenzen, fo wie die breimonatlichen Zuſam— 
menfünfte eine Art Synoden zur Handhabung ber geiftlichen 
Zudt waren. 
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III. Aeltefte (12), weldhe vom Rath zum Eonfiftos 
rium mit den Predigern beauftragt oder deputirt find, „Ihr 
Amt ift, auf das Leben eines Jeden Acht zu haben; Diejenigen, 
welche fie fehlen und ein unorbenilihes Leben führen fehen, 
freundlicdy zu ermahnen, und nöthigenfalls an dag Collegium zu 
berichten, welches zur Ausübung der brüderlichen Ermahnungen 
Auftrag erhalten wird, und fie dann in Gemeinfchaft mit den 
Andern auszurichten. CAfo ‚Fein eigenmächtiges Cinfchreiten 
eines Einzelnen!) Das Lonfiftorium beftand außer den 
Predigern aus zwei aus dem Fleinen Rathe, vier aus dem 
Rathe der Sechszig und ſechs aus dem Rathe der Zweihundert, 
unter Zuziehung und Zuflimmung der Prediger, ’) vom Fleinen 
Rathe erwählten und von den Zweihundert genehmigten „Mäns 
nern von gutem und ehrbarem Leben, ohne Tadel und frei von 
allem Verdachte, vornehmlich die Gott fürchten und gute geift- 
. Tide Erfahrung haben.““) Sie murden, wie auch Die Prediger 
felbf, nicht ordinirt, wohl aber vereibet. Rach einjähriger 
Nrobe- Amtsführung wurden fie vom Fleinen Rathe Cauf immer) 
beftätigt oder entlaffen. Das Eonflftorium verfammelte fi) ws 
hentlich einmal, jeden Donnerftag. 

- IV. Der vierte Stand der Kirchenregierung, nämlich die 
Diaconen. Zweierlei Art: Almofen » Sammler und ⸗Ver⸗ 
walter, und Kranken- und Armenpfleger. 

Es follen feelforgerifhe und disciplinarifche jährliche Dauss 
befuche des Predigers mit einem Aelteſten, unter Beiftand des 
Biertelmeifters, in jedem Haufe bei jedem Einwohner Statt 


’) Die Zuziehung und Zufimmung der Prediger wurde 1560 
aufs Neue befohlen, da fie vorher ungefeglicher Weife unter: 

.. + blieben war. 

?) Da gewöhnlich ein Syndit Mitglied und Vorſitzender des Eon- 
fiitoriumd war, Hatte fich Der Mißbrauch eingefchlichen, daß 
derfelbe mit feinem Stabe vorfaß, „was viel mehr den 
Schein bürgerlichen Gerichtes als geiftlicher Negterung Hatte." 
Diefer Mißbrauch wurde 1560 ausbrüdlich abgefchafft, „weil 
beide Gewalten zwar zufammenhängend und unzertrennlich 
jeien, aber nicht vermifcht werden dürften." 
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finden. Die Kirchenzucht befand aus verfchiedenen Stufen: 
Berufung vor bas Conſiſtorium, Ermahnung und Warnung, 
Sufpenfon vom heiligen Abendmahle, Exrcommunication. 
Calvin beabfihtigte durch Einführung biefer Kirchenzucht 
.eing wenigſtens äußerlich völlig reine und heilige chriſtliche Ges 
meinde in Genf zu gründen und zu erhalten, und wandte daher 
auch die neuteſtamentlichen Gebote von ber Scheidung des Chriſten 
von der. Welt und allem weltlihen Treiben (3. DB. von Spiel, 
Tanz, Thenter u. f. mw.) auf alle Glieder der Genfer Gemeinde 
rückſichtslos an.?) Er beging nun aber dabei in Vermiſchung der 
Begriffe der Firchlihen und der bürgerlichen Gemeinde und Ges 
walt die bedenkliche Folgewidrigkeit gegen feinen fonftigen Grund⸗ 
fat der Trennung von weltliher und geiftliher Gewalt, daß er 
es duldeie, daB an die Ercommunication aus der dhrift- 
lichen Gemeinde als legte Folge für die Unbußfertigen die Ber- 
bannung aus der bürgerlidhen Gemeinde, aus der Stadt 
und an bie Uebertretung ber kirchlichen Disciplinargefege, 
» 3. an den Tanz und bad Zufehen beffelden bürgerliche 
Strafen. gefnüpft wurden. Diefe Folgewidrigfeit zog ihm — mit 
Recht — den größten Berdruß, den heftigften Widerfiand von 
Seiten der fogenannten Tibertiner, welche fih nun. auch in ihrer 
bürgerlichen Freiheit dur ihn, „den Fremdling, den Fran⸗ 
zofen, den neuen Bifchof,” geknechtet fühlten, und daher auf 
jede mögliche Weife feine kirchliche Gewalt. zu brechen fuchten. 
Do errang. Calvin in diefen namentlid von 1553 — 1557 
erneuexten heftigen Kämpfen durch feine Feſtigkeit und Kühnheit 
ben entſchiedenſten Sieg, und feste Tieber noch einmal fein Amt 
und: fein Leben aufs: Spiel, ale daß er eine neue Knechtung 
ber geiſtlichen Gewalt des Conſiſtorii unter die bürgerliche Ges 
walt des Rathes und des Volkes gebuldet hätte. Philibert 


2) Calvin erreichte durch dieſe Einrichtung einer chriftlichen Kir- 
chenzucht auch wirklich den Wiedereintritt der abgejonderten 
Miedertäufer, welche feitbem in Genf und in der ganzen cal: 
vinifh=reformirten Kirche kaum mehr vorfamen und dann auch 
bald Duldung erlangten, die fie in den zwinglifchen Kirchen 
niemals fanden. 
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Berthelier bejchwerte fih nämlid 1553 bei dem Fleinen Rathe 
darüber, daß er von dem Gonfiftorium ercommiunieirt fei, und 
verlangte Aufhebung diefes Beſchluſſes. Calvin protefirte mit 
fämmtlidhen Predigern der Stadt und des Landes perſoönlich 
vor dem Rathe dagegen, daß biefer ſich das Recht anmaße, über 
dieſe rein kirchliche Sache zu entfcheiden. Doch flegte die Gegen- 
partei, und auch. der Rath ber Zmeihundert entſchied ausdrück⸗ 
lich, daß der Feine Rath das Recht habe, ſolche Klagen anzu⸗ 
nehmen und zu entfcheiden. Berthelier wurde nun förmlich frei« 
gefprochen und erhielt, ohne daß das Conſiſtorium vorher gehört 
worden wäre, die Erlaubniß, dag heilige Abendmahl 
zu empfangen. Vergebens beſchwor Calvin mit milden und 
mit gewaltigen Worten ben Fleinen Rath, feinen Befchluß zurüd- 
zunehmen. Da betrat er an dem entfcheidenden Tage die Kanzel, 
fprah mit Macht gegen die Verächter des Sacramentes, und 
erflärte nad dem Vorbilde des Chryſoſtomus, daß er das Abend- 
mahl allen denen, welche ercommunicirt wären, nicht reichen 
‚würde, und wenn irgend einer unter ihnen fei, ber bad Brot 
‚des Herrn erzwingen wolle, bebenfen möge, was daraus ent- 
ftehen fönne. Und fuhr dann mit erhobener Hand fort: „Ic 
werbe eher mein Leben verlieren, ehe biefe Hand heilige Dinge 
denen giebt, welche als Verächter Gottes erflärt worben find.“ 
Diefe Worte waren ein Donnerfhlag vom Himmel, welcher den 
Ereommunieirten ‚und feine Gefellen nieberwarf; wunderbar er⸗ 
griffen ließ Perrini, das Haupt der Libertiner, dem Berthelier 
fügen: er möge nicht: zum Tifche ded Heren nahen, und das 
heilige Abendmahl wurde nun in tieffter Stille mit heiliger Schen 
gefeiert. Calvin berubigte fi) aber hiermit noch nicht, fondern 
berief fih vom Beichluffe des Rathes der Zweibundert auf ben 
gemeinen Rath der ganzen Bürgerſchaft; der Pleine Rath vers 
mittelte indeffen die Sache durch die Erflärung: es folle bei dem 
bisher beftandenen Gefege bleiben, bis die Meinung der andern 
Santone eingeholt fei, welde fih dann auch fämmtli für Calvin 
erflärten. Somit war alfo noch einmal in Genf und dadurch 
in der ganzen calvinifchen reformirten Kirche der Grundfag ber 
fharfen Scheidung der Kirche von ber Welt und der Freiheit 
und Unabhängigfeit der Kirhe vom Staat gerettet, und — was 








6 20. Sohbannes Galvinus 1509—1564 313 


noch Irriges an der Genfer Kirchenzucht war, die bürgerliche 
Knechtung ber Gewiffen unter eine kirchliche Gewalt, welder fie 
nicht unterworfen fein wollten, bie bürgerlihen Folgen ber 
firchlihen Zudt — das wurde in den übrigen calvinifchen 
Kirchen, namentlih in Franfreih, in den Niederlanden, am 
Rheine und in England, durch ihre befonderen Berhältniffe zu 
der Landesobrigfeit alsbald abgeftreift. Die fegengreichen Folgen 
dieſer Ktirchenzucht für Genf aud in bürgerlicher Beziehung haben 
fih aber bis auf unfere Zeiten erfiredt und find fchon damals 
offenbar geworden. Genf war damals wohl bie fittlihfte und 
frömmfte Stadt in ganz Europa. Johann Knox, der größte und 
fegensreichfte Schüler Calvins, fehrieb 1556 aus Genf: „Ich 
habe in meinem Herzen immer gewünfcht, und kann nicht aufhoͤ⸗ 
ven zu wünfden, daß es Gott gefallen möge, mich an biefen 
Drt zu bringen, wo, wie ich ohne Furcht und Scheu zu behaup⸗ 
ten wage, bie befte chriſtliche Schule it, welche es feit der 
Apoftel Zeiten auf Erden gab. Ich geſtehe, Daß aud an andern 
Orten Chriſtus in Wahrheit gepredigt wird, aber noch nirgends 
babe ich gefehen, daß fich die Reformation auf die fittlihen und. 
religiöfen Berbältniffe in dem Maaße zugleich erfiredte, wie in 
Genf.“ 

Gleiches Zeugniß über Genf legte Farel 1557 ab: „Neu: 
lich war ich in Genf; noch nie hat es mir dort fo gut gefallen, 
fo daß ich mih kaum losreißen konnte. In Genf wollte ich 
lieber der Leste fein, ald an andern Orten der Erfle; wenn 
nicht der Herr und die Liebe zu meiner Gemeinde Cin Neuen 
burg) mid abbielten, fo würde nichts mich hindern, mich dort 
nieberzulaffen.“ 

Im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts ſchildert ber 
fromme lutheriſche Theologe Johann Valentin Andreä 
ben tiefen Eindrud, welden die Genfer Kirchenzucht auf ihn 
gemacht hatte, folgendermaßen: „Bei meinem Aufenthalte in 
Genf bemerkte ich etwas fehr Wichtiges, welches ich nie vergef- 
fen und wornad ich mich mein ganzes Leben hindurch fehnen 
werde. Außer der vollfommenen Form und Regierung des freien 
Staates Hat die Stadt eine befondere Zierde und eine Jucht—⸗ 
Anftalt in dem Sittengericht, welches alle Sitten der Bürger 
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und auch die Fleinften Ausſchweifungen wöchentlich unterfucht, 
guerft Durch bie Aufſeher in den Stadivierteln, dann durch bie 
Aelteften, endlich durch den Senat felbft, je nachdem die Größe 
bes Bergehend oder des Verbrechers Dartnädigfeit es fordern. 
Dadurch werben alle Karten» und Wärfelfpiele, Schwören und 
Fluchen, Muthwille, Unkeuſchheit, Zank, Haß, Betrügereien, 
Geldſchneidereien, Saufgelage, Müßiggang, unmäßiger Zorn 
und dergleichen verhütet, noch mehr alſo größere Verbrechen, 
bie hier ungewöhnlich und faſt unerhört find, Eine ſolche Sitten- 
veinheit ziert das Chriſtenthum am allerfchönften und if ihm 
ganz eigen und angemeffen, fo daß wir (Rutheraner) den Man« 
gel berfelben nicht genug beweinen können, unb alle Rechtſchaf⸗ 
fenen an ihrer Wieberberftellung arbeiten follten. Entfernte mich 
nicht der Unterfchieb der Religion von Genf, fo wärbe mic) die 
Harmonie der Sitten auf immer an biefe Stabi feſſeln. Und 
ih habe feitdem mit aller Anftrengung geftrebt, etwas dergleichen 
in unferen Kirchen einzuführen.” 

In der Mitte des ficbenzehnten Jahrhunderts fagt ber 
fromme, geifterfülte Dichter Drelincourt über Genf: „Die 
Drdnung, die jest herrſcht, ift die zu Calvins Zeiten eingefegte. 
Dan fann Feine fchönere Uebereinſtimmung des Staates und der 
Kirche, der weltlihen und der geiftlihen Gewalt fehen. In 
allen öffentlichen Handlungen. ſieht man die Syndife und die 
Prediger zufammen auftreten. Die erfteren nehmen bie vechte 
Seite ein, die ihnen als erſte Magiftratsperfonen und ale Vers 
theidiger der erſten und zweiten Gefegtafel gebührt. Aber fie 
haben bie Pfarrer zu ihrer Seite, weil fie die Gottfeligfeit 
lieben, und fie als unzertrennlih von ihrem Staate anfehen, 
und bier kann man in Wahrheit fogen; Gerechtigkeit und Liebe 
füffen fi.“ 

Und fo durfte denn Calvin feld 1564 am Ende feines 
Lebens feinen um fein chriſtliches Sterbebett verfammelten Amtes 
brüdern ein Blid auf das vollbrachte Werf und den blühenden 
Zuftand der Genfer Kirche bezeugen: „ALS ich zum erfien Mal 
bier in diefer Stadt anfam, predigte man ſchon das Evange⸗ 
lium, aber die größte Unordnung berrfchte.auf allen Seiten, 
als ob das Chriſtenthum nur in dem Umwerfen ber Bilbry 


Yan 
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beftände, und in nicht geringer Anzahl waren hier die Frevel⸗ 
haften, von denen ich unendlich viel Schändliches erduldet habe, 
Aber der Herr, unfer Gott, bat mid, ber ih von Natur — 
ich fage, wie es ift — furchtſam und ſchüchtern war, fo geflärkt, 
bag ich ihren Angriffen nie unterlegen bin. Aus Straßburg 
fehrte ich hierher zurüd, diefem Rufe gegen meinen Willen 


folgend, weil ich meinte, ich würde bier ganz unnüg fein; denn 


ich wußte noch nicht, was der Herr mit mir vor hatte, und das 
Unternehmen war mit den vielfältigfien und größten Schwierig- 
feiten verfnünft, Aber indem ich in diefem Werke nun forifchritt, 
merkte ich endlih durch bie That felbft, daB der Herr meiner 
Arbeit feinen Segen gegeben. Beharret alfo auch ihr in diefem 
Derufe, haltet feft an ber beftehenden Kirchenordnung, wirket 
zugleich dahin, daB das Volk in ber Liebe zur Lehre erhalten 
werde. Denn e8 giebt unter und noch einige böfe und hart» 
nädige Gemüther. Das Ganze ift, wie ihr fehet, jegt nicht 
übel beftelletz; darum würdet ihr defto fehuldiger vor Gott fein, 
wenn durch eure Schlaffpeit Alles wieder erfrhüttert würde,“ 





Calvin, der Sohn der franzöfifhen Reformation, wurde 
yon Genf aus der DBater der franzöfiichen reformirten Kirche; 
ſtets mit der innigften Liebe an feinem Baterlande hangend, 
war er unermüdlich für deffen Belehrung und für die Rettung 
ber dortigen Gläubigen bemüht, auf welchen fortwährend ber 
fhwerfte Drud laſtete. Zwar waren feit 1524 (in Meaur) an 
vielen Orten Heine heimliche Gemeinfchaften von Erwedten ents 
ftanden, welche fich in ihren Häufern durch das Lefen der Bibel 
und anderer frommen Bücher aus Genf und dem Gefange der 
berrlihen Marotfchen Pfalmen erbauten, und viele Gläubigen 
zogen in beiliger Begeifterung — wie in unferem Baterlande 
die Wiedertäufer — von Stadt zu Stadt, wurden von ihren 
Slaubensgenoffen brüderlich aufgenommen, und brachten ihnen 
von ihren Beſuchen in Genf und Laufanne neuen Troft und 
Muth in Wort und Schrift zurüd. Aber .es gab noch feine 
wirflihe und vollſtändig eingerichtete Gemeinden, feine regel- 
mäßige Tauf» und Abendmahlfeier, zu welcher Viele bis nad 
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Genf reifen mußten. Genf war damals gleichfam ein heiliger 
Wallfahrtsort für die reformirten Franzoſen, auf welches aller 
- Augen fidy richteten, von wo das Licht des Evangelii unaufhörs 
lich in ganz Frankreich fih ausbreitetee Wenn die frommen 
Berfolgten dorthin zogen, und fie von den Höhen des Jura bie 
Stadt des Herrn zum erfien Male erblidten, warfen fie fih auf 
die Knie nieder, danften Gott und flinmten ihm Loblieder an. 
Je zahlreicher aber die Gläubigen in Frankreich wurden, und je 
härter der Drud blieb, deſto nöthiger warb es, fie von Genf 
unabhängig zu machen und in Frankreich felbft eine eigne refor⸗ 
mirte Kirche zu gründen, um endlich aud bie vielen nur heim⸗ 
Lich NReformirten, welche um der Todesftrafe willen die katho⸗ 
Kifchen Gebräuche, Abendmahl, Taufe und Meffe noch mitfeierten, 
von diefer Heuchelei abzubringen. Da erflärte endlich 1555 ein 
Edelmann aus Maine, La Ferriöre genannt, welcher ſich mit 
feiner Familie nah Paris geflüchtet hatte, in einer heimlichen 
Berfammlung vieler dortigen Gläubigen: er werde fein Kind 
nicht mit den abgöttifchen Ceremonien taufen laflen, und forderte 
barum die Wahl eines Predigerd des Evangelii. 
Unter Faften und Gebet warb einftimmig ein junger Theologe 
La Riviere, welder fo eben von Genf gekommen war, dazu 
erwählt, und zugleich aud ein Confiftorium von Aelteften und 
Diaceonen eingefegt. Das war der Anfang der franzöſiſchen 
reformirten Kirche; die überall fchon beftehenden Gemeinden 
ſchloſſen fih an diefe Pariter an, und mit reißender Schnellig- 
feit verbreitete ſich nun bie veformirte Kirche von Ort zu Ort 
in ganz Franfreihd. Schon nah vier Jahren Fonnte in Paris 
eine Generalfonode gehalten werden, welde in vierzig Artikeln 
die Berfaffung der franzöfifchen reformirten Kirche ganz nad 
dem Genfer Mufler, nur natürlich freier und unabhängiger 
von Etaat und Obrigkeit fefftellte, jede Gemeinde für felbft- 
fäudig und gleichberechtigt erflärte, die Wahl der Prediger dem 
lebenslänglichen Conſiſtorium mit einem Veto der Gemeinde’) 





2) Gegen diefe Einrichtung Beza's und Calvins, welche grund 
Täglich Firchliche wie bürgerliche Ariftofraten waren, forderten 
Die Democraten: ber Vorjigende Morel und Ramus — ein 
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und die Kirchengemwalt der Klaſſe Cd. h. Kreisfynode), der 
Provinzial» und General-Synode übertrug.) Diefelbe Synode 
ftellte auch cin ganz calviniſches, wahrfdeinlih von Chandieu 
verfaßtes Glaubensbekenntniß Cdie Confessio gallicana) auf, 
welches 1571 von der Generalfpnode zu Rochelle unterzeichnet 
wurde und darum meiftende la Confession de la Rochelle ges 
nannt wird. Mit ihr war die Gründung der calvinifhen vefors 
mirten Kirche Frankreichs vollendet, welche fih auch fehnell nad 
Flandern, Braband und Holland ausbreitete. 

Guy de Bres, Prediger in Ryssel und Valenciennes, ein 
fpäterer Märtyrer, verfaßte fhon 1559 in franzöfifcher Sprade 
„ein Glaubensbekenntniß der in den Niederlanden zerftreuten 
Gemeinden”, welches er Dann, nachdem es in Genf unter Hins 
weifung auf bie unterdeffen erfchienene confessio gallicana nicht 
völlig gebilligt worden war, 1561 mit andern Predigern vers 
befferte und 1562 berausgab, und im Namen ihrer ſchon mehr 
als 100,000 Seelen zählenden Gemeinden ben Königen von 
Tranfreih und von Spanien überreichte. Es entflanden nun im 
Anfhluß an diefes 1562 auch in deutfcher Sprache erfcienene 
Glaubensbekenntniß an vielen Orten heimliche 


„Gemeinden, Die unter bem Kreuze faßen,” 


mit ganz calvinifcher Lehre und Verfaffung, welde, um unent- 
deckt zu bleiben, fih die Gemeinde der Palme, der Diive, des 
Weinftods, der Roſe u. f. w. nannten und 1563 ihre erfte 
heimliche Synode an dem noch fest unbefannten Orte Teux 


berühmter Philofopb —: daß „zur Vermeidung der Tyrannei 
und Dligarchie * die Firchlichen Wahlen und die Entfcheidungen 
in der Kirchenzucht nicht durch das Presbyterium allein, fon- 
dern durch alle Stimmberechtigten gefchähen, was Beza aber 
als „Volksherrſchaft“ verwarf. 

2) Dieſe Verfaſſung iſt die Grundlage der franzöſiſchen reformir⸗ 
ten Kirchenordnung geworden, indem alle folgenden Synodal⸗ 
beſchlüſſe ſie nur weiter ausgebildet haben, deren Inhalt dann 
endlich 1666 unter dem Titel: La discipline des églises 
reformees de France in ein Ganzes gebracht und förmlich 


als Geſetz anerkannt worden iſt. 
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hielten. Dann wurbe 1566 in Antwerpen bie erfte allges 
meine conftituirende Synode der niederländächen Kirchen — 
meift von belgifhen Gemeinden befchidt — gehalten, wo bad 
belgiſche Glaubensbekenntniß verbeffert und förmlich angenommen 
wurde. Bereits im folgenden Jahre 1567 ward aber diefe junge 
beigifhe oder niederländifche reformirte Kirche in Folge des 
Einzugs von Herzog Alba wieder zerftört und nad Deutfchland 
und England zerftreut, wo fih an vielen Drten Frembengemeins 
ben (ecclesise peregrinorum) bildeten, Diefe hielten nun ihre 
zweite und dritte allgemeine Synode unter und, nämlich 
1568 in Wefel und 1571 in Emden, und wurden dadurch die 
nächſte Veranlaffung zur endlichen feften Gründung einer rheis 
niſch⸗ weſtphaͤliſchen reformirten Kirche, worüber 6 21. und 25. 
das Weitere mittheilen werden. 


$ 21. 
Johannes von Laßly') 
1499 — 1560 
und 


Die niederländiiche Sremdengemeinde. 


„Legitimus et ecelesisstiese et politicae disciplinae usus est nef- 
vus totius ecclesiastici regiminis.‘ 
Joannes dä Lasoo 1858. 


„Licht iſt allein in Chriſtus, welcher den ganıen Menfchen 
erleuchtet, und deßhalb ift alles Zinfterniß. mas außer Chriſtus 
und feinem Worte gelernt, gelehrt und gehalten wird.‘ 


Johaunnes von Lasky. 


Die rheiniſch-weſtphaäliſche reformirte Kirche iſt zunächſt 
durch die aus London 1553 und 1554 geflüchtete deutſche und 
walloniſche niederländiſche Fremdengemeinde Chriſti 





2) Quellen: Bas Leben Johannes von Laskys findet ſich Bei 
Gerdeſius (III. 145 — 152) und bei Seifen, fo wie In 
V. Kraſinski's: Gefchichte der Reformation in Polen. Leip- 
zig 1841. und in dem Programm bed Gymnafiums zu Emden 
von Dr. Schweckendiek. 1847. 4. Die Gauptquellen feines 
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(ecelesia Peregrinorum) gegründet worden, indem biefelbe bei 
ihrer Ueberfunft zu uns die von ihrem Vorſteher in London 
Sohann von Lasky und feinen Amtshrüdern eingeführte befon- 
bere Kirchenverfaffung und Kirchenbücher (Kirchenordnung, Kits 
chenzucht, Liturgie, Belenntnig, Katechismus und Pſalmenbuch) 
mitbrachte, und trog aller anfänglichen Anfeindungen fich erhielt, 
und fih dann von Wefel aus allmählich über den ganzen Nie: 
berrhein ausbreitete. Lasky if darum der Vater ber niederrheis 
nifchen reformirten Kirche; feine kirchlichen Einrihtungen und 
Hrißlichen Grundfäge find unfer erhaltendes und würgendes Salz 
geworden ; es ift daher erforderlich, ihn in feinem Leben und 
Wirken, namentlich als Superintendent der oftfriefifchen Kirchen 
in Emden und der Sremdengemeinde in London kennen zu Ternen. 





Johannes von Lasky, der Gründer und Ordner der pres⸗ 
Byterianifchen reformirten Kirche in Oſtfriesland, England, Nies 


Lebens find die zaffreichen Briefe von (und an) Lasky in 
Melancht. Opp., in Gerdesii Miscellaneis und in deſſen 
Möonumentis zur hist. ev. ren. Die Emdener Reforma: 
tionsgefchichte, Kirchenordnung und Confeſſion enthält die Schrift: 
Gründtlicker Warhafftiger Bericht van der evangeli- 
schen Reformation der christlicken kercken to Emden 
und in Ostfriesslandt. Van 4520 beth up de hüdigen 
dach. Bremen 1594. — ferner find zu vergleichen: außer 
Calvins Briefen, Salig, Plant, Ypey, Henry und Ebrard: 
T. D. Wiarda: Oftfriefiiche Geſchichte. Aurich 1792. 2r u. 
Ir Band. — Ph. J. Wenz: Gefchichte der franzöſiſch-reformir— 
ten Kitche in Emden. Emden 1819. — ©. W. K. Lochner: 
Entftehung und erſte Schiefale ber Brüdergemeinde in Böhmen 
und’ Mähren und Leben de8 Georg Israel in Großpolen. 
Nürnberg 1832. — 3. Hartmann und K. Jäger: Johann 
Brenz. 2 Bde. Hamburg 1842. Die Londoner Liturgie, 
Confeſſion und ein Theil der Kirchenordnung if (lateinifch 
und deutſch) enthalten in I. 8. Withof: Wahrhafte Litur⸗ 
gie und Befenntniß des Glaubens, wie folhe von ben zu 
Frankfürt am Main angefommenen Reformirten vor 200 Jah⸗ 
ren überreichet worden. Duisburg 1754. 4. Die Liturgie und 
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berlard und Niederrhein und der Reformator Polens, ift 1499 
in Warfhau, der Hauptftadt Polens, geboren und flammt aus 
einer der vornehmiten und reichflen adeligen Familien des Lans 
bes; er hatte drei Brüder, welde ebenfalls durch treffliche 
Gaben ſich auszeichneten und hohe Stellen befleideten; ber Priz 
mas des Reiches, der Erzbifhof von Gnefen, war fein Oheim. 
Die großen Vorzüge feiner Geburt und Erziehung, welchen er 
insbefondere feinen Muth, feine Selbftfländigfeit und Gharafters 
feftigfeit verdanfte, wurden bei ihm erhöht durch eine fchöne und 
hohe Geſtalt, einen ernflen und doc milden Blick, hohe Anmuth 
und fledenlofe Reinheit der Sitten, ausgezeichneten Geiſt und 
entfehiebene lebendige Srömmigfeit, fo daß er eben, ber ſich 
ibm nahte, Teicht und dauernd für fih gewann. 

Nachdem er feine erften Studien in Polen beendigt hatte, 
begab er fi nad) damaliger allgemeiner Sitte zu feiner weiteren 
Ausbildung 1523 nad) den berühmten hohen Schulen des Weſtens 





die Kirchenordnung auch bei Richter IL. ©. 99 — 115 und 
149 — 160. Die Geſchichte der niederländifchen reformirs 
ten Gemeinden unter dem Kreuz findet fich außer bei Gerdeſius 

in Isaas le Long: Kort historisch Verhual van den 
oorsprong der nederlandschen gereformeerden Kerken 
onder’t kruys, beneffens alle derselver Leer- en Dienst- 
Boeken so van de Nederduyische als Fransche Ge- 
meentens en derselver Veranderingen tot naar de Re- 
formatie etc. Amsterdam 1741. 4. — Ueber ihre Schickſale 
in Brankfurt berichten die Kirchengeſchichte von denen 
Neformirten in Frankfurt am Main. Mit einer Vorrede Seren 
Dr. 3. Ph. Srefenii. Frankfurt 1751 und J. J. H. Withof: 
Bertheidigung der zuverläffigen mit authentifchen Stücken und 
Urkunden erwiefenen Nachricht, wie eö mit Valerando Polano, 
erſtem veformirtem Prediger zu Sranffurt am Main und deffen 
Aufnahme dafelbjt wahrhaft zugegangen. Duisburg am Rhein 
1753. Fol. Endlich gehört noch hierher: Die rechtlichen Verhält- 
nifje der veformirten franzöfifchen Gemeinde zu. Hanau. Reſponſum 
der Zuriftenfafultät zu Berlin in der Zeitfchrift für das Recht 
und die Politik der Kirche. Von Dr. Jacobſon und Dr. Rich⸗ 
ter. 2te8 Heft. Leipzig 1847. 
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und Südens, namentlih nah Löwen und Bafel. Schon in 
Löwen ſchloß er mit dem fpäteren Hofprebiger des Erzbifchofs 
Herrmann von Cöln und dem Reformator Bremens, Albert 
Hardenberg, eine innige und unverbrüchliche Freundſchaft, welche 
ihm fpäter häufige Veranlaffung zu Beweiſen der zarteften Liebe 
und der uneigennüßigften Treue gab. In Zürich Ternte er 
Zwingli kennen, mit weldem er über die Nothwendigkeit einer 
Reformation der Kirche firitt, und von dem er gegen das behaup⸗ 
tete Anſehen der Kirche und der Päpfte auf bie — ihm nod 
nicht näher befannte — heilige Schrift verwiefen wurbe, was 
auf ihn ſchon damals einen unauslöfchlichen Eindrud machte, 
wenn er dadurch auch nod nicht gleih zu tieferer chriftlicher 
Erfenntniß geführt wurde, Dieß geſchah erſt 1525 in Bafel 
durch Erasmus, als dieſer der Reformation noch nicht fo feinds 
lich gefinnt war, wie fpäter. Lasky Schloß fih an diefen größten 
Humaniften feiner Zeit auf das Innigſte an, war einige Monate 
hindurch fein Haus⸗ und Tifhgenoffe, und wurde durch ihn zus 
erft für Die Theologie und für das wahre Chriftentbum gewons 
nen. Lasky blieb auch zeitlebens in Beziehung auf die Auffafs 
fung der drifiliden Wahrheit und Lehre ein Schüler des Eras- 
mus und ſchloß fi, in fo fern er fpäter in tieferer Erfenntniß 
und Erfahrung über denfelben Binausging, doch immer zunädft 
an Zwingli und die Züridher an. Erasmus warb bagegen feis 
nerſeits von ber ausgezeichneten Gelehrfamfeit Lasky's ganz ein» 
genommen, und noch mehr von der Anmuth und Reinheit ber 
Sitten feines jungen Freundes, fo daß er auch fpäter gerne 
befannte, wie unendlich viel er, der Greis, hierin dieſem Juͤng⸗ 
finge zu banfen babe.) _ Auch von dem Umgange und Unter⸗ 
richte des Lehrers der hebräifhen Sprache in Bafel, Pellicanus, 
und bed Oecolampadius, defien Einfalt und Frömmigkeit er 





2) Erasmus nennt den Wandel Lasky's geradeju ein Mujter für 
Alle, und fagt von ihm: „Ich, ein reis, bin durch den 
Umgang mit diefem Jünglinge beffer geworden, und habe als 

Greis die Nüchternbeit, Mäßigkeit, Schambaftigfeit, Schweig- 
famfeit, Bejcheidenheit, Kenfchheit, Reinheit, melche der Jüng⸗ 
ling von dem Greife fernen fol, von dem Jünglinge gelernt.” 

Gschel, Gefch. d. chriſti. Sebens E 21 
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rühmt, hatte Lasky viel Segen, Mit dem würdigften und bebeu« 
tendften Schüler und Nachfolger Zwingli's, Heinrih Bullin- 
ger in Zürich, trat er in ein vertrauted Verhältniß und fehägte 
ihn namentlich wegen ber Kinfachheit feiner Lehre und wegen 
feiner Nüchternheit im Streite body, ermahnte ihn jedoch ganz 
offenherzig zu noch größerer Milde — namentlich gegen Luther. 
Bei diefem glüdlichen, nur den Wiffenfchaften und der chriftlichen 
Frömmigfeit gewibmeten Leben war natürlid, Lasky's und feiner 
Freunde Schmerz groß, als ihn fchon 1525 der Auf feines Kö 
nige und der Befehl feiner Eltern, Bafel wieder zu verlaffen, 
nöthigte, um zunächſt in politifchen Aufträgen nad Frankreich 
und Spanien zu gehen, und dann nad Haufe zurüdzufchren. ’) 
So kam er 1526 wieder in feine Heimath als ein entfchiedener 
Anhänger des erleuchteten Humanismus bes Erasmus, theilte 
jedoch auch noch deffen Meinung: „daß es gerathener fei, bei der 
alten Kirche und ihrer Lehre, wenn auch einiges Anftößige darin 
enthalten fei, zu bleiben, als etwas Neues einzuführen, von 
dem man nicht wiffe, ob es haltbar und durchführbar fei.” Darum 
hinderte ihn auch bei aller Liebe zur reinen chriftlichen Lehre fein 
Gewiſſen noch nit, in feiner Heimath ein Amt in der römiſch⸗ 
fatholifchen Kirche zu übernehmen, vielmehr durfte er dadurch 
um fo eher hoffen, der evangeliſchen Wahrheit innerlichen Eins 
gang zu verfhaffen. Er wurde zuerft Propf in Gnefen und 
erhielt allmählich nocd andere bedeutende und einflußreiche Pfrüns 
den, ohne jedoch in denfelben, wie er gehofft hatte, für bie 
Einführung einer allmählichen Reform der Kirche, für die 
er auch des einflußreihen überall fo hochgefhägten Erasmus 
Hülfe in Anſpruch nahm, erfolgreich wirken zu können. Darum 
wurde ihm das Joch pharifäifcher Scheinheiligfeit und Werfge- 
rechtigfeit in der römifchen Kirche immer drüdender, fein Schmerz 
über das fohändlihe und gottlofe Leben feiner Standesgenoffen 
immer lebhafter, fo daß ihn endlich, nachdem er zehn Jahre 
feines Lebens, wie er felbft fagte, durch Reifen, Kriegsunruhen, 


2) Hier lernte er auch die nachherige Königin Margaretha von . 
Navarra Eennen (vgl. S. 295), mit welcher er auch fpäter 
noch Briefe werhſelte. 


by 
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und das Hofleben jämmerlicdh verloren hatte, fein Gewiffen 
drang, bas ihm angebotene Bisthum von Cujavien auszufchlas 
gen, und ſich von allen glänzenden und gefährlich verſtrickenden 
Berhältniffen loszumachen. Er erflärte fih nun entſchieden für 
eine Acht evangelifche Reformation und verließ um Gotteswillen 
fein beißgeliebtes Vaterland — dem er innerlich ſtets treu erges 
ben blieb und auch wirklich den Heft feines Lebens widmete — 
fo lange, „bis ihn daffelbe zu einem eigentlihen Dienfte am 
göttlichen Worte, nicht aber zu feinem früheren mäßigen und 
pharifäifchen Leben oder zu einer hohen Biſchofswürde zurüds 
berufen würde.” So trat er — mit ehrenvollen Empfehlungen 
feines Königs verfehen — als ein achtundbreißigfähriger gereifs 
ter und angefehener Dann 1537 feine neunzehnjährige Fremd» 
lingſchaft an, während welcher er ſich demüthig und treu, eifrig 
und unermädlid der Gründung ber reformirten Kirche und ber 
Einführung und Erhaltung ihrer Berfaffung in Oſtfriesland, 
England und Deutfchland widmete. Sein Wahlfpruh war: 
„Die Srommen haben fein Baterland auf Erden, denn fie fuchen 
ben Himmel.“ 

Er begab ſich zuerft zu feinem Freunde Albert Hardenberg 
nah Mainz, welcher damals dort die Doctorwürde annahm, 
serheirathete fich 1539 in Löwen mit einem einfahen Mädchen 
aus bürgerlihem Stande ohne Vermögen, und begab fich 1540 
nad dem freien Oflfriesland, wo er unweit Emden ein Landgut 
faufte, um dort in aller Stille mit feiner Familie zu Teben. *) 





2) Mit feiner einfachen und trefflichen Gattin, welche ihm mehrere 
Kinder gebar, tind deren Frömmigkeit und Treue er rühmt, 
lebte ex 13 Jahre lang ſehr glücklich. Nach ihrem Tode Laftete 
bie ganze Sorge bed Hausweſens, für welches er ohnehin 
nicht geeignet war, fehwer auf ihm, fo daß er fich fchen 1553 
zu einer neuen Ehe entichloß, in welcher er nicht weniger glüd: 
lich lebte. Beſonders in der Mitte feines Lebens (in Emden) 
hatte Lasky eine fehr ſchwache und Teidende Gefundheit; na= 
mentlich litt er viel am Unterleib und an den Augen, wodurch 
er fich in feiner amtlichen und wiffenfchaftlichen Thätigfeit oft 
fehr gehemmt fühlte. Defto dankbarer war er gegen Gott, als 
er fich fpäter wieder Fräftiger fühlte. 


21* 
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Oſtfriesland war damals unter feinem angeflammten Gras 
fenhaufe und mit feinen uralten großen Freiheiten, welche felbft 
ber eifernen Macht der römifchen Kirche lange wiberftanden 
hatten, das einzige Land in Deutfchland, wo eine gewiffe Reli⸗ 
giongfreibeit herrfchte, und wo darum aus den ſtammverwandten 
benachbarten weſtfrieſiſchen und bolländifchen Gegenden alle um 
ihres Glaubens willen Verfolgten, Wiedertäufer, Sarramentirer 
(Reformirte) und Lutheraner Zuflucht fuchten und fanden, und 
wo damald auch, wie fonft nirgends in Deutfchland, refor- 
mirte zwinglifche Lehre und Gottesdienft, welchem Lasky 
entschieden ergeben war, wenigftend geduldet wurde. Urfprüngs 
lich war fogar die Reformation in Oſtfriesland 1526 in eras⸗ 
mifch » zwinglifher Form durch den Niederländer Georg 
Aportanus, einen Zögling des Fraterhaufes in Zwoll, Erzieher 
der gräflichen Kinder und nachherigen Pfarrer zu Emden, einge⸗ 
führt worden, indem derſelbe z. B. nah dem Züricher Vorbilde, 
was aber damals in ganz Norbdeutfchland das außerorbentlichfle 
Auffehen machte (vgl. S. 168 fi), bei der Austheilung des hei⸗ 
ligen Abenpmahles Feinen Altar fondern nur einen hölzernen 
Tiſch und gewöhnliches weißes Brod,. das er brad und jedem 
in Die Hand gab, gebraudte. Auch Carlſtadt hatte bei feinem 
Aufenthalte in Oftfriesland 1528 großen Anhang gefunden und 
viel zur DBefefligung ber reformirten Lehre beigetragen, fo daß 
die von 1536 bis 1540 gemachten Verſuche zur Einführung 
Iutberifcher Lehre und Gottesdienftes auf Grund der Tüneburgis 
fhen Kirchenordnung von 1527 theilweife auf heftigen und erfolg⸗ 
reichen Widerftand fließen, welcher dann fpäter zu ber bis heute 
fortbeſtehenden Spaltung in eine hochdeutfche lutheriſche und eine 
niederdeutfche reformirte Kirche führte. Außerdem bildeten auch, 
wie wir S. 164 gefehen haben, die Wiedertäufer in Oftfrieds 
land und befonders in Emden fortwährend eine mächtige Partei, 
welche namentlich gegen die lutheriſchen Geiſtlichen eiferten, 
fogar öffentlich gegen fie riefen: „fchlagt tobt die Lügenpfaffen, 
ſchlagt todt bie Fleiſchfreſſer!“ und an beiden Parteien in der 
evangelifchen Kirche vor allem den gänzlien Mangel an Kir- 
chenzucht fcharf tadelten. 


\ 
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Unter diefen Umftänden erfannte die Regentin, die verwitt« 
wete Gräfin von Oldenburg, eine fehr wohlgefinnte, edle und 
fromme, aber doch auch ſchwache Frau, dag Bebürfniß einer 
gründlichen und burchgreifenden Ordnung der Firchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe Oftfrieslands, und wandte fih daher, wie aud ihr 1540 
verftorbener Gemahl bereits gethban hatte, mit der Bitte um 
guten Rath an Lasky, den diefer auch bereitwillig ertheilte, und 
namentlich auch feinen Freund Hardenberg, einen gebornen Fries 
fen, zum Superintendenten von Oſtfriesland vorſchlug. Nach⸗ 
dem biefer aber den Antrag abgelehnt hatte, erflärte fi) Lasky, 
1542 von dem Sterbebette feined Bruders aus Polen zurüdge- 
Fehrt, nach ſchweren inneren Kämpfen dazu bereit, diefes Amt 
unter der Bedingung anzunehmen: „baß er ed nur in dem Falle 
zu behalten brauche, wenn die Erfahrung zeigen würde, daß 
Gottes Ehre fowohl von der Fürftin ald von der Gemeinde 
durch biefe feine. Berufung beabfichtigt werde, widrigenfalls er 
yon Beiden feine Entlaffung fordern werde. ”') Auch machte er 
bei diefer wie bei jeder Annahme eines Amtes immer die Bedin⸗ 
gung, daß er jedem Rufe des Baterlandes ungehindert 
folgen dürfe, 

Lasky bat, fo viel fih aus feinem ganzen Wefen und Wirfen 
und aus ben über fein Leben vorhandenen Quellen fließen läßt, 
in feinem inneren Leben niemals eine gewaltige und ylögliche 
Belehrung erfahren, wie Luther und Calvin, fondern war ganz 
ähnlich wie Zwingli auf dem Wege allmählicher Erleuchtung zu 
Öriftlicher Erfenntniß und Erfahrung gefommen, wobei nur bie 
Sabre 1525 und 1537 als die in Beziehung auf feine Erwedung 
und Belehrung entfcheidenden angefehen werben müflen. Daher 
war nun auch feine hriftliche Ueberzeugung ſelbſt Feine heftig 
und gewaltfam wirkende jeden Widerftand überwältigende Lei— 
denſchaft, fondern eine ruhige, Klare und feſte. Nach feinem 
edlen Charakter fo wie nad der Art feines Chriſtenthums war 
er, bei aller fittlihen Strenge gegen fich felbft, in feinem Urtbeife 





2) Den Ruf Herzog Albrechts in Preußen nach Königsberg Iehnte 
Lasky ab, weil er völlige Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate verlangte, welche Albrecht nicht gewähren wollte. 
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über Andere und in feiner Behandlung Andersdenfender in hohem 
und damals feltenem Maaße milde und fihonend und achtete 
felbft an feinem Gegner noch die gewilfenhafte Ueberzeugung. 
Lasky fuchte überhaupt in feinem ganzen Wirken für fich nichts; 
er war vielmehr eben fo uneigennügig als demüthig, cben fo 
weife als hingebend in feinem Berufe, Er hielt e8 dagegen für 
feine beiligfie Pflicht, unter den Gläubigen die brüderliche Einig- 
feit zu erhalten und zu gründen, und war darum, ganz wie 
Melanchthon und Calvin, der entfhhiedenfte Anhänger und För⸗ 
derer der Union der evangelifchen Kirchen, und nichts ſchmerzte 
ibn mehr als die unter ihnen berrfchenre Zwietradt. Darum 
vertheidigte er aber aud das Recht der Meformirten und ingbe«- 
fondere feiner überall vertriebenen Fremdengemeinde auf chrift- 
liche Duldung und Anerkennung vor Königen und Fürften wie 
‚vor Theologen mit der Zuverficht und Entfchiedenheit, zu welcher 
ihn fein chriftfiches Gewiffen trieb, und bot auch dann noch im⸗ 
mer die Druberhand, wenn fie ſchnöde zurückgewieſen worden 
war. Nur in Einem Punfte war er ſcharf und ftrenge, nämlich 
in Beziehung auf die Kirchenyerfaffung und Kirchenzucht. Hier 
hatte er aus ber heiligen Schrift und aus der eigenen Erfahrung 
die unerfchütterliche Leberzeugung gewonnen, daß es feine wahre 
Gemeinde Chrifli geben könne, ohne rechte Berfaffung und Zudt, 
und bieft diefe daher zu ihrem Beſtehen und Gedeihen für uns 
entbehrlih. Sie feiner Gemeinde trotz aller Verdaͤchtigungen 
und Anfeindungen zu geben und zu erhalten, hielt er daher für 
die wichtigſte Aufgabe feines Lebens. Während er in Lehrs und 
Gottesdienſtfragen duldſam und nadgiebig war, forderte er mit 
Entfchiedenheit und Strenge eine biblifche chriftliche Gemeinde⸗ 
verfaffung und bildete hierin eine heilfame Vermittelung zwifchen 
ben verfaffungslofen Rutheranern und den feparatiftifchen Wieder- 
täufern und hat fo bie Gründung einer reformirten Kirche, 
welche zwifchen Beiden die Mitte hält, auf deutſchem Boden 
möglich gemacht und durchgeſetzt. In der Wiffenfchaft Erasmia⸗ 
ner, in feinem Glaubensleben ganz mit Luther einig, war er in 
feinen dogmatifchen und gpttesdienftlichen Grundfägen entfchieden 
Zwinglianer und in der Berfaffung ganz Calviniſt. Und wähs 
rend er als Neformatpr in zweiter Reihe erfcheint, weil ihm bie 
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Gabe gewaltiger und hinreißender Beredfamfeit und der über: 
fhwänglide Drang des unmittelbaren Wirkens für den Herrn 
“an den einzefnen Seelen fehlte, ifi es dagegen fein großes Vera 
bienft, daß er fletd den Ausbau der ganzen Gemeinde, welde 
da ift der Leib Chriſti, feit im Auge behielt und fi) an demſelben 
durch nichts irre machen ließ. Dies beweift und fein ganzes Leben 

Wie demüthig Lasky in feinem Herzen vor Gott war, bes 
zeugt folgende Aeußerung in einem Briefe an Calvin 1555, 
worin er denfelben zu fchonender Nachficht mit den Fehlern An⸗ 
derer ermahnt: „Sch wenigſtens befenne freimüthig von mir, 
daß ih in der Erneuerung, ber ich nachjage, fo wenig große 
Foriſchritte fpüre, Daß ich viel mehr innerlich zurüd ale vorwärts 
zu fommen fcheine. Darum wundere ich mich auch nicht, wenn 
Andere ebenfalls das, was fie wollen, nicht erringen Fönnen, und 
balte es ſchon für einen großen Fortfchritt unferer Erneuerung, 
wenn wir das, was wir nicht auf einmal ablegen fönnen, und 
worin unfere Schwäche befteht, unterbeffen fowohl vor und in 
unferen Herzen ald auch vor Andern ohne Heuchelei anflagen, 
darin uns felber wahrhaft mißfallen, und Gott und Menfchen 
aufriptig dafür um Vergebung bitten.” In diefer Demuth vor 
Gott bewied er fih, ähnlich wie fein Freund Melanchthon, aud 
fanftmüthig gegen die Menfchen, ſowohl gegen feine heftigen 
theologifchen Gegner, 3. B. gegen Weftphal in Hamburg, welcder 
Lasky und feine von der Königin Maria vertriebene flüchtige 
(Gemeinde nad) dem traurigen Borbilde der papiftifchen Gegner 
der Reformation: „Märtyrer des Teufels” genannt hatte, ale 
gegen die Feinde der Firchlihen Ordnung in Emden, namentlich) 
gegen die Häupter der dortigen Wiedertäufer, Menno Symons 
und David Joris. „Ich glaube”, fehreibt er von ihnen, „daß 
fie darum unter ung gemifcht find, damit fie und üben und ung 
eifriger in der Sorge um Erhaltung der wahren Lehre machen. 
Wir befiegen fie fo viel als möglich durch Langmuth und Geduld, 
und erbitten ihnen einen beffern Sinn.” 

Alle feine Handlungen und Ueberzeugungen gründete er eins 
ig und allein, feft und entfchieden auf das Wort Gottes, und 
ließ ſich in feinem chriſtlichen Glauben durch feine philofopbifchen 
Zweifel in feiner Weife irre machen: „An meiner Standhaftigs 
feit in ber euch befannten Lehre”, fehreibt er an die Schweizer, 
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‚braucht ihr nicht zu zweifeln. Ich will ohne gewilfes Zeugniß 
bes Wortes Gottes in Beziehung auf göttlihe Dinge durchaus 
blind fein, und fehreibe Feiner menfchlichen Vernunft oder Arbeit 
fo viel zu, daß ih mich ohne Gottes Wort darauf verlaffen 
wollte Ich weiß, daß ich dereinft nicht von Menſchen, mögen 
fie auch noch fo weife und geiftreich fein, ſondern allein von 
dem reinen und ewigen Worte Gottes, das und von dem Herrn 
Ehrifto durch feine Apoftel überliefert iſt, gerichtet werde. Ihm 
allein unterwerfe ih mich daher nach meiner Schwachheit, und 
bitte den Herrn, daß er mich wahrhaft mit biefem feinem koͤnig⸗ 
lihen Scepter zu regieren würbige zur Ehre feines Namens 
und zur Erbauung feiner Kirche.“ ’) 

Ss in feinem Inneren demüthig und befcheiden, für fi 
nichts, aber für Gottes Wort und Ehre alles forbernd, konnte 
er, ganz wie Calvin in Genf, ſowohl feiner der firchlichen Orbs 
nung noch widerfirebenden Gemeinde als der mitunter nad) ber 
römifhen und Iutherifchen Tradition zurüdfchwanfenden Gräfin 
kühn und freudig — und mit vollem Erfolge — entgegentveten, 
um eine von aller weltlichen Gewalt und unfirchlicher Willkür 
freie Kirchen» Zucht und » Ordnung zu erlangen und zu erhalten: 
„Wie ich freiwillig den Dienft an der Gemeinde Chrifti, welche 
feine Stimme fremder Lehrer fennt, übernommen habe, fo weibe 
ih auch gern Dir, Fürſtin, und diefer Gemeinde meine Mühe. 
Denn ih bin bereit, nicht nur mein Eigenthum, wie gering es 





) Eine befondere Erwähnung verdient auch noch bie Gewifſen⸗ 
haftigfeit und Befcheidenheit, mit welcher er feine befondere, 
fonft ſehr heberzigenswerthe Anftcht von einer Erbgnade 
neben der Erbjünde und von der Darauf zu gründenden 
Berechtigung und Nothwendigkeit der Kindertaufe zunächt nicht 
Öffentlich vortrug, fondern ihretwegen nur feine Schweizer 
Sreunde anfrug: „Denn ich will durchaus nicht der Urheber 
einer Lehre werden, welche die Binigfeit der Kirchen irgendwie 
flören Eönnte. Denn wenn auch die Urtheile der Kirche in 
vieler Hinjicht von einander abweichen, fo Laffe ich mich boch 
gerne von Allen ermahnen und fogar tadeln, wenn ich gefehlt 
habe, und werde Uneinigfeiten fo viel als möglich vermeiden.“ 
Bol. au Mel, Op. V. 214. 
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aud fein mag, ohne irgend eine Ausfiht auf Belohnung oder 
Vortheil zum Nutzen der Kirche zu verwenden, fondern auch 
mein Leben für bie Ehre Chriſti allen Gefahren auszufegen, 
wenn es nöthig fein follte, wenn ihr nur befennen wollt, 
daß ihr durch das Wort Gottes regiert und ihm 
unterwürfig fein wollt. Wollt ihr das aber nicht, und 
denkt ihr mehr Menfchenfagungen und der Weisheit diefer Welt 
als dem Willen Gottes zu folgen, dann kann und will ih euch 
meine Mitwirkung nicht zufagen. Der evangelifchen und apofte> 
lifchen Lehre Diener werde ih nad meiner Schwachheit gerne 
fein, und werde mich nit feheuen, hierin von dem geringften 
. Bruder zu lernen, was id etwa noch nicht weiß: menſchlicher 
Meisheit aber und in göttlichen Dingen wider Gotted Wort 
eingeführter Gewohnheit Diener will ich durchaus nicht fein, 
In menfchlihen Dingen hat menfchliche Weisheit ihre Stelle und 
ihren Werth; in göttlichen ift allen Rathfchlägen Gottes Anfehen 
und Wille vorzuziehen.“ " 

In diefem entfchiedenen, nur dem Worte und Willen Gots 
tes unterworfenen, aber Feiner menſchlichen Willfür ſich fügenden 
Sinne übernahm und verwaltete Lasky fein Superintendentens 
und Predigtamt in Emden, fo lange er ed nad feinem Gewiffen 
vermochte; frei vor feiner Gemeinde und vor feiner Fürftin 
fiebend verließ er fi nur auf Gottes und nicht auf weltlichen 
Schub, ben er in Religionds Angelegenheiten überhaupt mehr 
fürchtete als wünſchte. Er legte darum fein Superintendenten« 
amt fchon 1546 nieder, als er fab, daß er feine Grundfäge und 
Maßregeln zur Ausführung der Kirchenordnung und Kirchenzucht 
nicht durchſetzen Fonnte, und gab aud fein Prebigeramt auf, ale 
bie Fürftin 1549 das unfelige Interim einführte und damit den 
teformirten Gottesdienft verbrängte. Er verlangte ganz wie bie 
fchweizerifchen Reformatoren grundfäglich eine einmalige und 
darum gründliche und entfchiedene Reformation, und nicht, wie Lu⸗ 
her, eine almählige, namentlich) auch in Beziehung auf den Cultus. 
Hier geflattete ew zwar gerne Freiheit und Berfchiedenheit, nicht 
aber häufige Veränderungen diefer freien Verfchiedenbeit. „Denn 
folhe Veränderungen pflegen bei den Ungebildeten die Religion 
überhaupt zuerſt ungewiß und dann verächtlich zu machen. 
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Wenn daher eine Veränderung bes Cultus eingeführt werben 
fol, wünfche ich fie in der Art eingeführt, daß fie nicht wiederum 
weitere Veränderungen nöthig macht, d. h. alfo, daß die papi⸗ 
fifhen Greuel durchaus gründlich abgefchafft werden, nachdem 
ihre Gottlofigkeit offenbar geworden ift, und bag man an ihrer 
Statt bei der Kinführung neuer Gebräuche fo viel als nur 
möglich nad der urfpränglihen Reinheit und Einfachheit der 
apoftolifhen Kirche ftrebe, welche daun Feine weiteren Nach⸗ 
befferungen erfordert.” Er hielt nun gerade wie Zwingli im 
Cultus „alles für verboten, über deffen Anwendung in diefem 
Cultus Gott überhaupt nichts geboten Babe”, unb geftattete 
daher in demfelben fowohl nichts, „was gegen bas Borbild 
ber heiligen Schrift war,” als auch nidhts, „was über bie von 
ihr geftellten Gränzen hinausging.” Er forderte daher „um 
Gottes Worts und um feines Gewiſſens willen” gleich nad 
feinem Amtsantritte von der Gräfin Anna Entfernung aller abs 
göttifchen Bilder aus den Kirhen und aller andern noch nicht 
abgefchafften unbiblifchen „ehebrecherifhen” Ceremonien, 3. DB. 
bes Erorcismus bei der Taufe, und ruhte nicht eher, als bis er 
feinen Willen burchgefegt hatte, und die Gräfin bie Befeitigung 
ber Bilder „ohne Geſchrei“ bei Nachtzeit und mit Wiffen der 
Obrigfeit geflattet hatte. Diefelben Srundfäge machte er auch 
bei der Cölner Reformation geltend, zu deren Einführung dur 
Peter Mettmann Erzbifhof Herrmann ihn 1543 berufen ‚hatte; 
benfelfben Rath ertheilte er 1548 in England, und wid aud 
1550 nidt davon ab, als er Superintendent ber dortigen Flücht⸗ 
lings = Gemeinden geworben war, unbelümmert darum, daß 
burch diefen feinen Widerftand gegen die uniformirenden Grund⸗ 
füge der anglifanifchen Kirche die Sicherheit und bie Ruhe feiner 
Gemeinde bebroht würde. Auch bier verlangte er daher Ent⸗ 
fernung ber (in England bekanntlich grundfäglich beibehaltenen) 
papifiifchen Kleiderpracht und des ganzen unzertxennlic damit 
verbundenen mannichfaltigen Ceremoniendienftes, Entfernung aller 
Bilder aus den Kirchen, welche „den Pöbel zur Abgötterei ver 
Veiteten”, und — während er in Emden ausdrüclich noch ſte⸗ 
henden Empfang des heiligen Abendmahles geftattet hatte — 
ſitzen den Empfang nad biblifhem Zürichſchem Vorbilde, und 
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Abſchaffung des unbiblifchen yapffifchen Enienden Empfanges: 
„um öffentlich zu bezeugen, daß wir auf alle Weife die Abgöt⸗ 
terei verabfcheuen und ihr fo viel als möglih entgegentreten 
wollen.” Er verlangte zum Abenbmahle gemöhnliches Brob und 
geflattete dagegen für den Kal bes mangelnden Weines unbes 
denflich ein anderes Getränfe, „wenn nur die Hauptfache, das 
Gedächtniß Ehrifti, dabei Statt finde, und es ohne Gering- 
fhäsung, feierlich und anfländig gefeiert werde.” Sin gleicher 
Freiheit und Unbefangenheit vertrat er aber auch nach dem uns 
zweifelhaften Borbilde der apoftolifhen Gemeinde gegen die 
ſchrofferen Schweizer, welche jede Privat- Kommanion au in 
Kranfheitsfällen verweigerten, das Recht der Anstheilung des 
heiligen Abendmahles auf Berlangen als Privats Communion in 
den Häufern, „wenn fie nur aus Noth ohne Aberglauben und 
ohne Beeinträchtigung des öffentlihen Abendmahles Statt finde,” 

Noch wichtiger und entfcheidender als dieſe ſtrengen Cultus⸗ 
grundfäge war Lasky's Einrichtung eines Presbyterii in der 
Emdener Gemeinde und die Einführung einer darauf gegründes 
ten Kirchenordnung nad calvinifhem Borbilde behufs Hands 
habung einer ordentlichen firengen Kicchenzucht 1544. Das Bes 
bürfniß folder Einrichtungen war Lasky befonderd durch die 
in Emden Zuflucht fuchenden zahllofen Seftirer ( Wiebertäufer) 
flar geworben, welche fämmtlih auf firenge Kirchenzucht drans 
gen und die evangelifche Kirche überhaupt wegen Mangels der⸗ 
felben verwarfen. Dazu kam noch, daß die fpanifhe Regierung 
in ben benachbarten Niederlanden, mißtrauifch und erzürnt über 
bie fichere Zuflucht, welche die von ihr namentlich feit 1544 
vertriebenen Anhänger der Reformation in dem nahen Oſtfries⸗ 
Iand fanden, allen Verkehr mit Oſtfriesland abzubrechen brobte, 
wenn beffen Fürftin nicht dem Seftenmwefen fleure. Da begannen 
nun bie feilen und feigen Höflinge, die Seftirer nicht um Gottes 
fondern um des Kaifers willen zu vertreiben, welche dadurch 
gendthigt wurden, fih wo möglich an die Landeskirche anzus 
fohliefen; Lasky nahm fih nun der fo mit Unrecht Berfolgten 
treulih an, behandelte fie mit Außerfler Sanftmuth und Weids 
heit, fiellte ihnen, wo er nur fonnte, Zeugniffe ihres rechten 
Glaubens und Wohlverhaltens aus, und beſchloß zugleich als 
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Fräftigfted Heilmittel der durch Selten zerfreffenen Kirche bie 
Einführung einer georbneten Kirchenzucht in der Landeskirche 
ſelbſt. „Ich erflärte wiederholt”, fagt er, „daß wir nie die 
Sekten los werden würden, wenn wir, gegen Andere freng, 
gegen unfere eigenen Lafer nachfichtig fein würden“, und befchloß 
baber, „in ber großen Kirche felbft ein Scheidung gegen dieje⸗ 
nigen aufzurichten, welche fi nicht zu richtiger Erkenntniß brin⸗ 
gen Taffen wollten und die Kirche Gottes und ihre Zucht verach⸗ 
teten.” Wie er dem Papismus insbefondere zum Vorwurf machte, 
„daß er den von Chriſto eingefegten und von ben Apofteln bei⸗ 
behaltenen geiſtlichen Stand durch Einführung einer neuen 
Art von Priefterthfum und durch angemaßte Hierardhie zu unters 
brüden verſucht babe, fo verwarf er aber auch eben fo entichies 
ben „bie Bertheidiger der Zuchtlofigfeit in der Kirche, weil fie 
in verfehrtem Mißbrauche ihrer Freiheit den ebenfalls von dem 
Herrn Chriftus eingefesten und von den Apofteln beibehaltenen 
und uns überlieferten Nerv der ganzen Kirdhenregierung, 
naͤmlich ben gefeglihen Gebraud der kirchlichen und weltlichen 
Zucht, abzufchaffen verfuchten.” Nach langem Dringen und Kampfe 
gegen den hartnäckigen Widerfiand der gräflihen Räthe erlangte 
er endlih 1544 von ber Gräfin Anna Einfegung eined Pres⸗ 
byterii zur Handhabung der Kirchenzucht, nämlich: „Zuords 
nung von vier Bürgern (Ouderlingen — Aelteſten) zu den 
Predigern, welche an fi ehrfame Männer und, fo viel bie 
Prediger beurtheilen könnten, der Froͤmmigkeit befliffen waren, 
welche von der ganzen Gemeinde die Macht haben follten, mit 
den Predigern die Sitten der Bürger zu unterfuhen, jeden an 
feine Pflicht zu erinnern und Außerften Falles auh im Namen 
ber ganzen Gemeinde mit den Predigern biefenigen, welche ihre 
Ermahnungen verachteten, zu excommunieiren.” Zur Richtſchnur 
für. das Verfahren des Presbyterii erfchien nun auch ſchon 1545 
eine von Lasky entworfene firenge Iandesherrliche Disciplinars 
Ordnung, zu welcher er namentlid) auch außer ber Genfer Kits 
chen⸗Ordnung die Coͤlniſche Reformation. Ordnung benust hatte. 
Er war bei der Abfaffung berfelben fer entfchloffen: „wenn fie 
biefe Kirchenzucht nach Gottes Wort dulden würden, würden fie 








6 21. Iohanties von Lasfy. 1499—1560. 33 


ihn zum Prediger behalten, wo nicht, aud ihn wohl verjagen; 
er aber wolle mit Wiſſen und Willen Niemandes ſchonen.“ 
Bleichzeitig mit dem Presbyterium und der Gemeindezucht 
errichtete Lasty auch 1544 genau nad dem Muſter der ſtraßbur⸗ 
ger, genfer und cölner Kirchenorbnungen „zur Erhaltung ber 
hrifflichen Eintracht“ geiftlihe Coetus, welde ganz bie 
Stelle der im übrigen Deutſchland feit 1542 allmählich einge⸗ 
führten Iandesherrfihen Konfiftoria vertraten und die nächfte 
Veranlaffung zu unferen Synoden gegeben haben. (Val. ©. 
268, 239 und 308.) Diefe Coetus beflanden aus öffent 
lihen, wöchentlichen Zufammenkünften fänmtlider Cfaft 200) 
Prediger des Landes in Emden, jebod nur im Sommer, unter 
einem für Ein Jahr gewählten Borfiger (Prases), dem 
ein Schreiber (Seriba) beigegeben wurde. Gemeindeältefte 
nahmen aber an ihm nicht Theil, Rad gehaltenem Gebete 
wurbe über jeden Prediger der Reihe na — ber fo lange abs 
treten mußte — Cenſur der Sitten, der Lehre und des Lebens 
gehalten und der Zufland feiner Kirche befprochen; dann folgte 
das Eramen der Gandidaten, die vor dem Coetus predigen 
mußten. Hierauf Disputationen, befonderd über angefochtene 
lehren, fogar aud mit Gegnern aus andern Sekten. Endlich 
wurden aud alle eingelaufenen Befchwerben berathen und durch 
Stimmenmehrheit entfchieden.) Nach dem Diufter bes Genfer 
Katechismus von Calvin, deſſen Inteinifche Ueberfegung derſelbe 
gerade den offriefiichen Gemeinden 1545 gewidmet hatte, ver: 
faßte Lasky um 1548 zunächſt handſchriftlich den einfachen und 





2) Dieſer Coetus beftand in der angegebenen Weile faſt 40 Jahre 


lang in großem Gegen. Pierre Fremaut, Prediger bee franz " 


zöftifchen Gemeinde in Emden 1624 — 1661, früher fünf Jahre 
Prediger in Eöln, von wo er mit guten Zeugniffen verfehen 
war, befannte: er babe in demfelben mehr gelernt, als auf 
ben hohen Schulm. Gr wurde zwar 1583 von dem Intherifch 
gefinnten Grafen Edzard „zu großer Traurigkeit aller From⸗ 
men und großem Schaden der Grmeinde Gottes“ aufgehoben, 
jeboch bald darauf wieder hergeſtellt, und beiteht meines Wif- 
jend noch jegt in ber reformirten Kirche Oſtfrieslands. 
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fhönen Emdener Katechismus, welcher auch fpäter in allen Frem⸗ 
dengemeinden gebraucht und fogar von Urfinus bei Abfaffang des 
Heidelberger Katechismus (vgl. 625.) neben beim Genfer bedeu⸗ 
tend benugt wurde. 

Durch die erwähnten Einrichtungen war es Lasky in ben 
wenigen Jahren feines Wirkens, von 1542 — 1549, gelungen, 
Emden zur Mutter- und Muſterkirche ber niederländifchen Refor⸗ 
mation und überhaupt ber reformirten Kirche deutfcher Zunge zu 
machen, wie es Genf durch Calvin für die reformirte Kirche 
franzöfifcher und englifher Zunge wurde. Dit Hecht erhielt 
Emden damals den Ehrennamen: Herberge der bebrüdten 
und vertriebenen Gemeinde Gottes, Denn nit nur 
erblühte dort und in ganz Öftfriesland eine wohl eingerichtete 
reformirte Kirche, fondern fie warb auch bie Teicht zugängliche 
und ftets offene Zuflucht für die damals fo hart verfolgten Frans 
zofen, Niederländer und Engländer, und warb befonderd durch 
lebhaften Briefwechfel und häufige Prediger - Ausfendung ein 
Hellleuchtender Mittelpunkt für die evangelifhe Kirche biefer Ges 
genden, namentlih auch für die flammverwandten deutſchen 
Brüder in den benachbarten Niederlanden, welche fich öfters mit 
Anfragen an den Emdener Coetus wendeten und ſich feinen 
Ausfprücen unterwarfen. ’) 

Indeſſen drohte das kaum begonnene Werf durch das 1549 
gewaltfam eingeführte Interim wieder zerflört zu werden, und 
wenn daſſelbe au fo bald als möglich (1552) wieder abgeſchafft 
wurde, fo hatte es doch unterdefien fowohl Lasfy von Emden 
vertrieben, als auch die freie Ausbreitung der reformirten Kirche 
gehemmt und der Iutherifchen Kirche wieder Eingang in Oſtfries⸗ 
fand verfchafft. ?) 


1) Bekanntlich wurbe auch 1571 in Emden bie (dritte) General: 
Synode aller nieberländifchen veformirten Gemeinden von Ant- 
werpen und Heidelberg bis Emden gehalten und auf berfelben 

ihre Kirchenordnung feilgeftellt, worüber das, Nähere in 6 26. 

2) Dadurch konnte fig aber auch bie, reformirte Kirche und na= 
mentlich bie Fremdengemeinde — inöbefondere ſeit 1571 — 
befto freien und unabhängiger von ber weltlichen Obrigkeit 
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Lasky war ſchon 1548, zugleich mit Bucer und Mariyr von 
Straßburg, nad London als Rathgeber über bie beſte Art der 
Neformation Englands gerufen worden, war dann bald wieder 
nah Emden zurüdgefehrt, ohne jedoch fein früheres Amt definitiv 
wieder zu übernehmen, und ging dann 1549, durch das Interim 
und einen Faiferlichen Befehl vertrieben, zunähft nach Bremen 
zu feinem Freunde Hardenberg, wo er dann einen Ruf ald Pre⸗ 
Diger der erſt eben errichteten niederländifchen Cdeutfchen 
und wallonifchen oder franzöflihen) Kremdengemeinde in 
London erhielt, deren Superintendent er von 1550 — 1553 
wurde, und an bie fih auch bald eine italiänifche Gemeinde 
anſchloß. Hier fand Lasky Gelegenheit, feine Grundfäge von 
Trennung geiftlicher und weltlicher Gewalt, von firenger Kirchen⸗ 
zucht ohne Rüdfiht auf die Perfon und ohne Bermifhung mit 
bürgerliher Strafe völlig frei und ungehemmt zur Ausführung 
zu bringen. Denn feine Gemeinde war burd den edeln und 
frommen König Eduard VI. nach einem auf ihn als deren Super- 
intendenten namentlich lautenden Privilegium 1550 von ben in 
der englifhen Landeskirche geltenden Gefegen und Gebräuden, alfo 
auch von den Parochialzwange und dem damals fonft überall 
berrfchenden Territorialzwange befreit worden und konnte 
daher auch als eine ſolche freie Gemeinde freiwilliger Glie—⸗ 
der eine defto freiere ausſchließlich kirchliche Zucht ausüben. ') 


einrichten und ausbilden. Noch jet blüht dort eine freie fran- 
zöfifche Gemeinde mit einer ächten und reinen Presbyterial⸗ 
verfaflung. Die Prediger werden unter Zuziehung zweier Ma: 
giftratömitglieder vom Presdyrerium gemählt und auf die Kir: 
chenordnung ber franzöjiih=reformisten Gemeinde verpflichtet. 

”) In dem Privilegium. wird ausdrüdlih allen bürgerlichen und 
geiftlichen Behörden befohlen, „daß fie dem befagten Auffeher 
(Lasky) und den Predigern bei ihren eigenen Gebräuchen 
zu bleiben unb fie zu gebrauchen verilatten, wie auch ihre 
eigene und befonbere Kirchenzucht ohne Kinderung, 
Störung und Beunruhigung, wenn fie gleich von den in un- 
ferm Königreich üblichen Gebräuchen und Geremonien verfchie: 
ben ſind; der Gefege, Befehle und DVerordnimgen, Die vorhin 
vom Gegentheile befannt gemacht werden, umerachtet.“ 
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Schon feit 1544 hatten fih nämlich um der Religion willen 
viele Niederländer nad England geflüchtet und dort feit 1548 
angefangen, in den Häuſern Privatgottesdienft zu feiern, bis fie 
1550 die Auguftinerficdhe eingeräumt erhielten und zugleich fürm«- 
lich als eine befondere Gemeinde anerfannt wurden.') Unter 
ihren frei gewählten Prebigern und Vorſtehern richtete fie ſich 
unabhängig von dem Biſchofe und dem Pfarrzwange ganz frei 
nach ihren eigenen Grundfäten ein, befam aber dadurch aud 
natürlich einen von den übrigen weltlichen nationalen und bürs 
gerlichen Berhältniffen und Verbindungen unabhängigen, ſcharf 
ausgeprägten, theilweife feparatiftifchen Charakter, welcher nad 
ihrer Weberfiedelung nad Emden, Wefel, Frankfurt und Straß 
burg und ihrer weiteren Ausbreitung in den Main- und naments 
lich in den Rheingegenden der durch fie bort gegründeten refor- 
mirten Kirche natürlicher Weife denfelben fcharfen kirchlichen und 
hriftlichen Charakter und dem in ihr blühenden hriftfichen Leben 
das Gepräge der Entfchiedenheit und ber Schroffheit, der Welt- 
entfagung und der Weltfeindlichkeit aufdrückte. Und als nun 
diefe überall zerfireut gewefenen niederländifchen Gemeinden feit 
1576 in ihre urfprüngliche Heimath zurüdfehrten, brachten fie 
auch dorthin den Grundfag ber firengfien Kirchen» und Sitten- 
zucht innerhalb ihrer Kirche neben dem Gründfatze der vollkom⸗ 
menften Gewiffensfreiheit für ‚die nicht zu ihr Gehörenden, fo 
daß in ganz Europa zuerft in den freien vereinigten Niederlans 
den — nämlich ſchon feit 1579 — die Gewiffengfreiheit und 
Duldung die ihr gebährende öffentliche Anerkennung und Geltung 
gefunden, welche fie in vollem Maaße unter uns erſt in neuefter 
Zeit erlangt bat. 





2) Die meiften dieſer Flüchtlinge waren, gleich den fpäferen fran- 
zöilichen Refugies, wohlhabende und fleißige Fabrikanten und 
Kaufleute and ben gewerbreichen Niederlanden, namentlich foge- 
nannte Burfetweber oder Pofamentirer, und verdankien ihre 
gänftige Aufnahme in England, am Nheine und am Maine 
vornehmlich diefer ihrer Kunft und ihrem Handel. König 
Eduard ertheilte 1550 dreihundert achtzig Gliedern dev Frem⸗ 
bengemeinde das engliſche Bürgerzecht. 
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Doch wir müffen die Einrichtung der Londoner „Ariftlichen 
Gemeinde der Fremden”, weil fie das unmittelbare Vorbild un« 
ferer rheiniſchen Kirche geworden ift, näher Fennen lernen. 

Einer ihrer Prediger Micronius fagt 1554 von diefer Ge— 
meinde in ber Vorrede zur Weberfegung ihrer Kirchenordnung: 
Zu Folge ihres Privilegiums nahmen fie von Anfang an „feine 
abergläubigen Ceremonien an, fondern nur folde, welche mit 
Gottes Wort übereinlamen; denn das geiftlihe Reich Chrifi 
will mit Feinen menfchliden Träumen verziert oder verherrlicht 
werben, fa e8 wird dadurch verbunfelt und durch weltliche Dinge 
werben die geiftlichen vergefien.” Sie Tichen ſich durch feinen 
Rath Cenglifcher Bifchöfe) verleiten, „um bed Friedens willen 
und zur Erhaltung ihrer Gemeinde einige papiftifche Geremonien 
für einige Zeit anzunehmen, wohl wiffend, daß Gewohnheiten 
und abergläubifche Ceremonien, welche einmal angenommen find, 
ſehr ſchwer wieder abgefchafft werden, ja leichter in ber Men 
fhen Herzen vermehrt ald vermindert werben; was man nicht 
allein in der abgöttifhen und abergläubigen papiftiichen Kirche 
erfehen kann, fondern auch in berfenigen, welche für bie befte 
evangelifche angefehen werden will” — die Iutherifhe! „Denn 
die papiftifchen abergläubigen Gebräuche, welche unterbeffen im 
Anfang der Reformation um der Krankheit des Bolfes willen 
beibehalten worden find, haben nun mit der Zeit unter dem 
Titel der indifferenten oder Mittels Dinge und durch die Aufto- 
rität ber vorgehenden Prediger, die fie geduldet haben, fo große 
Kraft befommen, daß man faft eine papiftifche Kirche, welcher 
das Evangelium noch nicht gepredigt worden ifl, von allen Gögen 
und abergläubigen Dingen leichter abbringen und fäubern fönnte, 
als diefe. Denn mande evangelifhe Prediger flreiten fo ernft 
lich für ihre Meßfleider, Altäre, Kerzen, Bilder, des Teufels 
Sacramentshbäuschen, Gloden, Beichten, Orgeln, Knien, Iatei«. 
nifhen Gefang und andern übriggebliebenen Aberglauben, als 
der Mißpapft vorhergethban hat. Ja manche, fcheint es, find fo 
verbiendet, dag fie wegen des Verlaſſens biefes Aberglaubens 
wahrhaftige Prediger wohl verfolgen zu bürfen meinen und bie 
Obrigkeit gegen fie aufzuregen. Diefe Dinge und dergleichen 
überlegend haben wir in unfern Gemeinden nichts einführen 

GSoebel, Geſch. d. chriſti. Lebent. 3. 22 
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wollen, als was nad Gottes Wort zur chriftlicden Erbauung 
dient.” 

Die der Dber« Auffiht: und » Leitung Lasky's anvertraute 
Gemeinde, welche allmählig auf 3— 4000 Seelen flieg, war 
Schon gleich Anfangs in zwei fprachlid von einander unterfchies 
dene und auch fonft nicht unwefentlich verfchiedene Gemeinden 
getbeilt, nämlich in die deutfche und in bie wallonifde 
Cfranzöfifhe) Gemeinde, jede mit befonderem Gottesdienfte, 
Liturgie, Katechismus. und Vorftande, welche jedoch durch gemein» 
ſames Glaubensbekenntniß, Schickſal und Vaͤterland, fo wie durch 
ihren gemeinſamen Superintendenten und durch monatliche brü⸗ 
derliche Gemeinſchaft ihrer beiden Vorſtände wieder mit einander 
verbunden waren. Die franzöfiſche Gemeinde brachte ihre 
Kirchenordnung und Kirchenbücher ſchon nad) London mit, nämlich 
die von Calvin für ſeine Straßburger Gemeinde verfertigte 
Liturgie, die Genfer Kirchenordnung und Katechismus, und 
führten Marots Pſalmen als Geſangbuch ein. Die deutſche 
Gemeinde, auch in ihrer Lehre ſich mehr an Zwingli an— 
ſchließend, erhielt fchon 1550 von Lasky, welcher ihrer fid 
befonders annahm, den Emdener Katehiemus und die vortreff- 
liche Kirhenordnung nad dem Mufter der Züricher« Genfer : Em- 
benfchen, und. hatte ungeachtet der nur kurzen Dauer ihres ruhi⸗ 
gen Aufenthaltes von 1550 — 1553 doch Zeit und Kraft genug, 
alle übrigen zum kirchlichen Leben erforderlichen Einrichtungen: 
deutfhe Pfalmen, Liturgie und Befenniniß zu verfaffen oder 
anderdwoher fich zu entnehmen und nad ihrem Bedürfniffe um⸗ 
zugeftalten, | 

In der Londoner Kirchenotdnung Lasfy’3 finden wir nun 
diefelben Grundbfäge und Einrichtungen, nur noch reiner, aus: 
geführt wie in ber Emdener. Mieronius durfte von ihr vers 
fihern: „Wir Tonnen auch vor Gott dem Herzensfündiger 
bezeugen, daß wir in biefen Ordnungen unferer Gemeinde 
nicht mit Fleiſch und Blut berathen, noch auch unfere Ehre 
geluht haben, fondern allein die Ehre Jeſu Chrifti und bie. 
Geligfeit der Gemeinde. Amen.” Hier Fommen nun in nod 
engerem Anfchluffe an die Genfer und Cölner Kirchenordnung 
(vol. S. 308 f. und 268) außer den Predigern, Aelteften und 
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Diafonen auch als „zweiter Stand der Kirchenregierung ” 
Doctoren oder Propheten vor. Anftatt des natürlich nur 
in einer Cantons⸗ oder Landeskirche, wie Genf und Oſtfriesland 
waren, möglidhen und nöthigen Coetus, hatte die Londoner Ges 
meinde wödhentlide Schriftauslegung ( „prophetie: oder 
collatien der schriftueren, wovon Paulus berichtet, genannt,‘ 
„welche nichts als eine Öffentliche Prüfung der Lehre der Predi⸗ 
ger war zur Erhaltung der Eintracht und zur Ueberzeugung von 
ber Wahrheit und ein Hinderniß der Trägheit der Diener.“ 
Bier.) In derfelben „wurden alle Predigten der vorhergehen- 
den Sonntage befprochen, wo dann die Aelteften und die von 
ber Gemeinde dazu verordnet waren Cbie Dortoren) über 
biefe Predigten aus der Schrift vorbradten, was zu befferem 
Verſtändniß des ausgelegten Textes und zur Erbauung der Ger 
meinde dienen Tonnte, damit die rechte apoftolifche Lehre in der 
Kirche erhalten und die Gewiffen in der Gemeinde befefligt 
würden.“) Außerdem bielten ganz wig Zwingli in Züri und 
Calvin in Genf Lasky über das Neue und fein College Delenus 
über das Alte Teftament Borlefungen in lateinifcher Sprache 
in berfelben Kirche, welche ebenfalls ber öffentlichen Beurtheis 
Iung und Schriftvergleihung unterlagen. 

Veber die Aelteften und Diafonen, „ohne welde bie 


;. Gemeinde nicht füglich erhalten werden kann“, und über die 


Kirchenzucht finden fi in der Kirchenordnung folgende beſon⸗ 
dere Beflimmungen, welche faft wörtlih in die Befchlüffe der 
Wefeler und Emdener Synoden (1568 und 1571) und dadurch 
auch in die rheinifche Kirchenorbnung und Sitte übergegangen find: 


2) Menn man bedenkt, daß diefe Einrichtung — wenn aud in 
etwas anderer Art — in die rheinifche und niederländifche refor⸗ 
mirte Kirche überging, daß zugleich bie langen vorzugsweiſe 
homiletifehen und bibliſchen Predigten, fo wie ber jo fehr grünb: 
liche und ausführliche Heidelberger Katechismus große Bibel- 
tenntniß unter den Gemeinden verbreitet haben, begreift man 
leicht, warum dieſe Gemeinden theilweife noch heute, wenn 
auch in weit geringerem Maaße als früher, Auferlich und 
innerlich fo bibelfeſt find. 

22» 


340 Sehftes Buch. Die reformirte Kirche. 


„Der Diafen Amt it nit, die Gemeinde zu regieren, 
fondern die Almofen zu fammeln und audzufpenden. Jedoch 
werden fie von den Aelteften in ſchweren Sachen der Gemeinde 
zu ihrer Derfammlung zugelaffen, auf daß der Dienft der 
Diaken bei der Gemeinde geehrt fei, und alfo die fchweren Häns 
del der Gemeinde defto weislicher,, befferliher und einträchtiger 
verrichtet werden.“ 

„Unter den Dienern, nämlich den Aelteſten, find Etliche, 
die in dem Wort und in der Lehre arbeiten, und diefe werden 
in der Schrift genannt Bifhof, Hirte, Lehrer, und die andern 
Aelteften, wiewohl fie ben öffentlichen Dienft des Wortes 
und der Sacramente nicht bedienen, find dennoch Gehülfen der 
andern Diener, und ſtehen ihnen bei mit allem Ernft, mit Rath 
und Hülfe, auf daß die Gemeinde Gottes in aller Gottfeligfeit, 
Heiligkeit, Friede, Orbnung und Ehrbarfeit nad dem Worte 
Gottes regiert und cıhalten werde, darum werden fie au von 
Paulo Regenten genannt.”) „Das Amt der andern Aeltes 
ften, welche Mitregierer find, befteht darin, dag ihre Verſamm⸗ 
Yung fei als ein Rath der ganzen Gemeinde, zu Erhaltung ber 
reinen Lehre des Evangelii und chriſtlichen Strafe und Bußzucht 
in der Gemeine. Dad Amt diefer Aelteſten und der 
Diener des Worts if gänzlich einerlei, ausgenommen, 
daß fie den Dienft des Worts und der Sacramente nicht verfes 
ben, und find mit den Dienern des Worts als Hüter und Bes 
wahrer der ganzen Gemeinde.” ?) | 


2) „Einer unter ihnen ift der vornehmfte, von Königlicher Majeftät 
in ihrem Privilegio Superintendens, d. i. Auffeher genannt. 
Diefer gewiffermaagen nur als Noth wegen Lasky's privtlegirter 
Stellung gemachte Zufat fand fpäter in Deutfchland nicht nur 
feine weitere Anwendung, fondern die Emdener Synode fegte 
gerade im Oegenfage dagegen feft: daß feine Gemeinde, Fein 
Diener, kein Auffeher, fein Diacon über den andern irgend 
eine Herrfchaft ausüben ſolle.“ 

?) Wir haben Hier alfo ſchon im Jahre 1550 die über die Genfer 
und Emdener Kirchenorbnung weit hinausgehende flare und 
entjchiebene Beſtimmung über das eigentliche Wefen und ben 
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Die Wahl der Diener (bed Worte d. h. Prediger) gefchah 
auf folgende Weife: Zuerſt wurde die ganze Gemeinde durch 
einen Saft» und Bettag mit Predigt auf die Wahl vorbereitet. 
Dann gab die ganze nachfolgende Woche lang Jeder den Namen 
bes zu Wählenden fchriftlich den Dienern und Nelteflen der 
Gemeinde, und dieſe verfändigten fih dann nah Erwägung 
ber dur die meiften Stimmen Berufenen unter einander über 
den zu Wählenden, bis fie ſich verglichen hatten.) Wenn Feiner 
mehr widerfprah, fondern die Diener einträdhtig geworben, 
wurbe der Ermwählte um feine Annahme befragt, dann der Ges 
meinde öffentli von der Kanzel verfündigt und auch vorgeftellt, 
und, wenn Fein Einfpruch erfolgte, am folgenden Sountage von 
allen Dienern durch Handauflegung befefligt Cbeftätigt). Tine 
Beflätigung dur die weltliche Obrigfeit fand natürlih nicht 
Statt. | Ä 
Die Aelteften Cund Diafen) wurden gar nit durch 
bie einzelnen Gemeindeglieder, fondern nur von den andern 


Zweck der auch in unferen Tagen fo vielfach und fo arg ver: 
Fannten Presbyterial-Berfaffung, welche auch in die rheinifchen 
Kirchenordnungen übergegangen ift. 

2) Hiernach Hatte alfo die beutfche Gemeinde in ihren einzelnen 
Sliedern nur eine Art Wunſch- oder Vorſchlags-Recht, wo⸗ 
gegen das Preöbyterium („die andern Diener und Xelteften“ ) 
dad eigentlihe Wahlrecht hatten. Jedoch war dieſes Vor: 
fchlagsrecht fchon weit mehr, als dad der Genfer Geneinde 
ohnehin anfangs noch verfümmerte Veto recht. (Vgl. ©. 308.) 
Anderd war es jpäter in der frangöfifchen Gemeinde (in Frank: 
furt), inden das Genfer Vetorecht ſchon in dad Recht der 
Auswahl der ganzen Gemeinde „aus zwei oder mehr von 
dem Presbyterium und den vornehmften Predigern der andern 
Gemeinden in der Stadt Vorgefchlagenen * Tibergegangen war, 
und fogar da8 freie Wahlrecht der ganzen Gemeinde grund: 
ſätzlich anerfannt und nur darum befchränft war, „Damit 
nicht das Volk durch die Heftigkeit der Leidenjchaften oder aus 
Unwiſſenheit oder aus Mangel an Urtheil ſich verirre.“ ‚Doch 
durfte die (geheim abflimnende) Gemeinde fogar auch einem: 
nicht Vorgeſchlagenen ihre Stimme abgeben. 
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Dienern und Xelteften — alfo nur durch Cooptation — erwählt, 
dann ebenfalls „als mit den Andern zu dem Regiment 
ber Gemeinde berufen und ausgeſondert“ der Ges 
meinde vorgeftelt und ordinirt, indem ihnen von den Andern 
die Hand aufgelegt wurde. ”) 

Bei der Aufnahme Erwachſener in die Gemeinde oder bei 
der Zulaffung der Coierzehnjährigen) Kinder zum heiligen Abend 
mahle mußte fih Jeder ausdrüdlich bereit erflären und verpflich- 
ten: „der chriftlichen Strafe nah dem Worte Gottes fich zu 
unterwerfen.” „Diefe hrifllihe Strafe if eine gewilfe 
Drdnung, eingefegt von Chrifto unferm Herrn in feinem Wort, 
und feiner Gemeinde zu halten befohlen, wonad jedes Glied 
der Gemeinde verbunden ift, feinen Nächſten ordentlih nad dem 
Worte Gottes chriftlich zu ermahnen und hinwiederum auch die⸗ 
felbige Bermahnung von ihm anzunehmen, und wonach Diejenigen, 
welche dieſe Vermahnung halsftarrig verachten, aus der Gemeinde 
geworfen und dem Teufel übergeben werden follen, auf daß 
durch diefe Ordnung der ganze Leib der Gemeinde und alle 
Glieder beffelben in ihrem Amt gehalten werden.” 

In Beziehung auf bie verfhhiedenen Arten und Stufen 
dieſer chriftlihen Strafe, „in welcher wir Feine Herrfchaft oder 
Tyrannei gegen Jemand angewandt haben”, (Mier.) wird 
unterfchieden zwifchen heimlichem und öffentlichem Gebrauche ders 
felben; zu jenem find alle Glieder der Gemeinde verpflichtet, 
fo wie nöthigenfalld auch zur Anzeige in der Liebe; biefer — 





3) Die franzöfifche Gemeinde hatte auch hierin mehr Nechte als 
Die deutfche, indem ihr von den Kirchendienern und den übri= 
gen Aelteſten eine Doppelte Anzahl der neu zu wählenden 
Aelteften zur Auswahl vorgefchlagen wurde. In beiden 
Gemeinden war übrigens das Diener= und Xelteftenamt [ebens- 
länglich, da8 Diafonenamt nur einjährig. . Bedeutfam ift übris 
gend die ausdrüdliche Bemerkung ber franzöfifchen Liturgie: 
„Bei jeder Wahl wird darauf gehalten, daB Niemand mit: 
fimme, der nicht vorher feinen Glauben befannt 
habe; denn die Uebrigen werben weder mitgerechnet noch ber 
rückſichtigt.“ 
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der öffentliche Gebrauch — beftebt: 1) aus Ermahnung vor dem 
verfammelten Presbyterium; 2) aus öffentlicher Vermahsung 
und Buße in der Berfammlung der Gemeinde; 3) aus Abfchnei- 
dung des halsflarsigen Bruders. unter Zufimmung der 
ganzen Gemeinde und mit Fürbitte für ihn, ‚jedoch ohne 
Berbot des Kirchenbefuches; A) aus: der öffentlichen Wiederauf: 
nahme des bekehrten Bruders mit Kuß und Haudfchlag der Die- 
ner und Aelteften-zum. Zeichen der Berföhnung mit der Gemeinde, 
Die Folgen der. Abfehueidung waren Nichtzulaffung zu’ den 
Sacramenten der Gemeinde, fo wie Entziehung der chriftlichen 
Brubergemeinfchaft :mit Ausnahme ‘der weltlichen Gemeinfchaft 
in weltlichen Dingen (alſo feine mennonitifche Ehemeidung!) und 
ohne Ausfchließung der ferneren feelenärzilihen Behandlung. -- 

Ueber die Diener war die Dieriplin dur die andern 
Diener und Aelteſten beſonders firenuge, und wurde — ganz nad) 
den Borfihriften der Genfer Lirhenorbnung — fowohl in dem 
wöchentlichen Presbyterium als auch in’ der befonderen viertel» 
jährigen Erforſchung und Eramen aller Diener auf vorherige 
Öffentliche Berfünkigung von der Kanzel angeftelli, „Wenn die 
Diener allein regieren und felber von dem Joch der chriſtlichen 
Strafe frei fein wollen, fo iſt's nicht möglih, daß es in ber 
Gemeinde lange wohl zugehe.” (Mier.) 

Natürlid war die Ausübung biefer firengen, aber rein 
kirchlichen Zucht das wichtigfte und fehwierigfte Amt Lasky's und 
feines Presbyterii; ihretwegen wurde er am meiften angefeindet 
und der Parteilichkeit befchuldigt,, von welcher er aber durchaus 
fern war. Mit Redt verfuhr das Presbyterium am firengfien 
gegen feine eigenen Mitglieder. Ein Diener am Werte in ber 
franzöfifhen Gemeinde wurde wegen eines Vergehens abgefegt 
und mußte öffentliche SKirchenbuße thun. Aus Race und Scham 
fuchte er nun einen andern früheren Collegen durch eine Anflage 
auf (zwingliſche?!) Irrlehre zu flürzen. Die beiden erften 
Anflagen: daß er lehre, daß der Fall Adams nicht ein hinrei⸗ 
hender Grund zur Verdammniß des ganzen Menfchengefchlechte 
fei, und daß einer auch ohne alle Erfenntniß des Herrn Jeſu 
felig werben fönne, erwiefen ſich nach genauer Unterſuchung 
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‚aller Aelteften als unbegründet; wegen ber britten: daß er in 
ber Präbdeftinationslehre von Ealvin abweiche, gab er freimüthige 
und genügende Auskunft. Noch gefährlicher und bebenklicher 
wurden die extremen Cultrareformirten) Behauptungen eines 
Prediger an der deutfchen Gemeinde C Delenus): „daß Taufs 
zeugen oder Pathen in der Gemeinde unzuläffig feien, daß alle 
Gemeinden, welche nicht beim Sffentlihen Abendmahle ſäßen 
und das Niederknien auch nur geflatteten, Handlanger 
des Antichrifts feien, und daß ber Artikel von der Nieberfahrt 
Chrifti zur Hölle eine vom Herrn nicht gepflanzte und darum 
andzurottende Lehre fei.” Diefer gefährliche Streit drohte Die 
ganze Gemeinde zu zerrätten, bis Delenus burch das Presby⸗ 
terium zum aufrichtigen Widerrufe genöthigt wurde, Die bald 
darauf über Die ganze Gemeinde hereinbrechende ſchwere Verfol⸗ 
gung beſchwichtigte dieſe Bewegungen noch mehr; es erhielt fich 
jedoch in der fo frei und felbfiftändig daſtehenden Fremdenge— 
meinde auch nach ihrer Flucht nach Deutfchland noch lange Zeit 
ein fehr entfchiedener fchroffer und einfeitiger Geift in Beziehung 
auf unbiblifhen Gottesdienft und Ceremonien, ben zu mildern 
und mit ihrer Umgebung in Einklang zu bringen felbft Calvin 
durch Briefe und eine eigens zu dem Zwede 1555 nad Frank» 
furt gemadte Reife kaum gelang. 

Nach einem faum dreijährigen Öffentlichen Befteben in Lon⸗ 
bon ward der niederländifchen Sremdengemeinde 1553 gleich nad 
dem Tode ihres Beſchützers Eduard VE. von der Königin Maria 
ihr Privilegium aufgefündigt, ihre Kirche genommen, und ihr, 
wenn fie fih nicht unter den Bifhof von London und den Pas 
rochialzwang beugen wollte, nur die Auswanderung geftattet, 
welche den eingebornen Engländern firenge unterfagt war, Da 
fchiffte fich Lasfy mit einem Theile feiner deutfchen Gemeinde 
und einigen Franzoſen, Engländern und Schotten, 175 Seelen 
ftarf, auf zwei dänifchen Schiffen zuerfi nad Dänemark ein, in 
der Hoffnung, dort freundliche Aufnahme zu finden. Es ift aus‘ 
der ausführlichen Neifebefchreibung Utenhovens befannt, wie hart 
bie Flüchtlinge wegen ihrer nicht Iutherifchen fondern reformics 
ten Abendmahlslehre dort und in Roftod, Wismar, Lübeck und 
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Hamburg von ben Tutherifchen Paftoren und von ber Obrigkeit 
behandelt worden find, und wie fie erft 1554 in Oſtfries⸗ 
Iand, Frankfurt, Straßburg und Wefel und an andern Orten 
faum bie erfehnte Zufludifätte fanden. Lasky felber wurde 
zwar von dem Könige Ehriftian III. von Dänemark fehr ehren» 
vol behandelt und erfuhr wenigftens für feine eigene Familie 
fhonende Rüdficht; nichts defto weniger aber drang ihn gerade 
feine Dankbarfeit dazu, dem Könige in einem ausführfichen 
männlichen und entfchiedenen Schreiben fein Unrecht offen vor« 
zubalten. Dagegen fand Lasfy mit feiner Fremdengemeinde in 
feinem Emden bie freundlichfte und Tiebreichfte Aufnahme, fo daß 
fih diefelbe dort wie im Vaterlande fühlte; nur die Gräftn und 
ihr Hof waren lau geworden. Seine driftlihe Entfchiedenheit 
und feine reformirte Strenge, welche fih in England nur noch 
fhärfer ausgeprägt hatte, und der fanatifche Eifer der Fremden 
gegen die Orgeln, Altäre und Tauffteine wurden nicht gern 
gefeben. So wurde denn Lasky ſchon im folgenden Jahre unter 
dem Borwande, er fei dem burgundifchen Cfpanifchen) Hofe fo 
verbaßt, daß fein Aufenthalt dem Lande Gefahr bringe, au 
aus Oſtfriesland vertrieben. Er nahm aber die innige Liebe und 
Anhänglichfeit feiner Emdener Amtsbrüder und Gemeinde mit in 
bie Berbannung, fo daß fie ihn fortwährend als ihren eigents 
lichen Vorſteher anfah, und er, nachdem er den Verluſt feines. 
eigenen Vermögens durch einen unredlichen Berwandten mit 
größter Gelaffenheit ertragen hatte, gerne ihre Unterflügung zu 
feinem Unterhalte annahm, wogegen er jedes Geſchenk der Gräfin 
Anna, durch die ihm widerfahrene ſchnöde und treulofe Behand⸗ 
Yung verlegt, entfchieden zurüdwied. Lasfy begab fih nun im 
April 1555 auch nah Frankfurt am Main, wo die franzöſi— 
ſche Gemeinde ſchon 1554 von London aus kei dem damals noch 
günftig gefinnten Magiftrate gaftliche Aufnahme gefunden und für 
den Gottesbienft in ihrer Mutterſprache eine eigne Kirche zum 
gemeinfchaftlihen Gebrauche mit ber heimlich entflobenen eng⸗ 
liſchen Gemeinde erhalten hatte. Er erhielt nun auch für feine 
niederländifchdeutfche Gemeinde Zulaffung und daher (für die 
engfifche Gemeinde) eine zweite Kirche, fo daß nun wieder bie 
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franzöfifchen und deutfchen Niederländer wenigſtens in berfelben 
Kirche ihren Gottesdienſt feierten. ’) 

Nach diefer Rückkehr nach Deutfchland mitten in die evan- 
geliſch⸗lutheriſche Kirche fühlte ſich Lasky gebrungen, feine frü⸗ 
heren Bemühungen zur Wiederherftellung des Friedens zwifchen 
ben Qutheranern und Reformirten mit neuem Eifer fortzufegen, 
weil er den ferneren Streit für unberechtigt und undpriftlich und 
darum für höchſt verberblich hielt. Insbefondere war auch das 


Beftehen der verfihiedenen Gemeinden der Fremden fo lange gefähr- 


bet, als man ihnen das Recht beftritt, ſich mit ihrer eigenthümlichen 





2) Dies ift der Urſprung der noch jet blühenden franzöſiſchen 
und deutfchen reformirten Gemeinden in Frankfurt. Die engs 
lifche Gemeinde, an welcher der Reformator Knor eine Zeit 
lang wirkte, kehrte 1558, dankbar für die genofiene Gaſtfreund⸗ 
fhaft, nah England zurüd. Doc hatten bereits früher Die 
Bedrüdungen der Fremdengemeinde durch die lutheriſche Geift- 
lichkeit begonnen, welche ihr das eigne Parochialrecht, das Recht 
der Austheilung der Sarramente nach ihrem Ritus, alſo das 
in London befeffene Recht einer befonderen felbftftändigen Ge: 
meinde nicht geftatten, und fie zur unbedingten Annahme der 
(unveränderten) Augsburgifchen Confeflion nöthigen, d. 5. zu 
Zutberanern machen wollte. Daher verbot der Magiftrat 1561 
den bejonderen (reformirten) Gottesdienſt der Fremden gänzlich, 
jo daß fih die Gemeinde gendthigt fah, ſich größtentheild in 
ber nahen Pfalz unter dem Schuge von Churfürft Friedrich in 
Heidelberg, Schönau, St. Lambert und in dem durch ſie fchnell 
aufblühenden Frankenthal nieberzulaffen; ein anderer Xheil 
wandte fih 1597 nah Hanau — wo fie Neu: Hanau gründe- 
ten, und erſt fpäter (1601) erlangten bie-in Frankfurt Zurüd- 
gebliebenen die Erlaubnif, vor dem Thore fih eine Kirche 

zu erbauen und dort das heilige Abendmahl auszutheilen, waͤh⸗ 
rend ihnen Taufe, Trauung und Ausübung der Kirchenzucht 
durch beſtellte Aeltefte — alfo Bildung einer eigentlichen befon⸗ 
deren Gemeinde — verboten blieb. Die fortwährende Verbin⸗ 


bung mit Der veformirten Kirche in der Heimath erhielt fich: 


die Hanauifche Gemeinde durch Annahme der Kicchenordnung 
ber franzdfifchen Gemeinden und der Beichlüfle der General: 
Synode zu Middelburg von 1581. 








— 
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Cealoinifhen) Lehre, Gottesdienſt und Verfaſſung unter den 
Schutz ber in Deutfhland allein anerfannten Augsburgifchen 
Confeffion zu begeben. Lasky durfte auch wohl auf Erfolg für 
feine Unionsbeftrebungen rechnen, weil er für feine Perfon wirk- 
Yih beiden Parteien gerecht zu werden fuchte, und weil er. bei 
den Theologen und Fürften, von denen die Entfeheibung vors 
nehmlich abzuhangen ſchien, namentlich bei Melanchthon, Calvin 
und Bullinger ’), bei dem Churfürften Ottheinrih von der 
Pfalz und dem Landgrafen Philipp von Heffen in nicht geringem 
Anfehen fand und namentlih Erfierem wegen Einführung der 
Keformation in der Pfalz im Jahre 1556 perfönlich feinen Rath 
ertheilte. Auch konnte er nah ausdrüdlicher Erflärung bes 
Königs Sigismund von Polen fo Tange feinen bedeutenden Er» 
folg für die Reformation in feiner Heimath erwarten, big die 
beiden in Deuiſchland mit einander flreitenben evangeliſchen Par⸗ 
teien ſich wuͤrden geeinigt haben. 

Lasky ſtand für ſeine Perſon in der Abendmahlslehre 
ganz und entſchieden auf ber Seite Calvins, und hatte ſich in 
feiner bereits 1552 in London erfihienenen Schrift über die 
Sacramente entfchieden für die fchweizerifche Lehre ausgefprochen. 
Nah Deutfchland zurüdgefehrt, fhloß er fi) daher möglichft 
enge an die Cveränderte) Augsburgifche Eonfeffion an, und 
befannte daher 1556, theilweiſe ihrer Worte fi) bebienend, 
Tolgendes: „Wir glauben und befennen, daß unfer Herr Jeſus 





2) Melanchthon und Bullinger fanden mit ihm in guter Freund⸗ 
haft und in Häufigem und vertraulichem Briefmechfel; Calvin 
rühmt „feine bewährte Frömmigkeit, Gelehrfamfeit, Erfahrung 
und Gewandtheit“, ohne jedoch auch feine „zu große Strenge" 
zu verfennen. Melanchthon „liebte und verehrte ihn wegen 
feiner ausgezeichneten Tugend und Gelehrfamfeit", und lobte 
„Teine Staatsweisheit und Urtheilskraft“, tabelte aber auch 
eben fo entſchieden Lasky's Lehre in dem Lehrbegriff ber oftfries 
fifhen Kirchen (1543) über Erwählung, die Seligfeit ber 
ohne Taufe fterbenden Heidenfinder und das Abendmahl, wors 
über Lasky Damals entfchieden zwinglifch dachte. Später wurden 
Beide durch gegenfeitige Annäherung an Calvin mit einander 
ganz einig. 
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Chriftus, wahrer Gott und wahrer Menſch, auch wahrhaft und 
wirflih und in dem heiligen Abendmahle gegenwärtig nahe ift, 
und fih ung und feinen für und in den Tod gegebenen Leib 
und fein für und vergoffenes Blut zur Speife bes ewigen 
Lebens wahrhaft und wirktih, mit dem Glauben zu em- 
pfangen, darreicht, zugleich mit dem Abendmahls⸗Brode und 
„Kelche, d. i. indem wir nad feiner Einfegung an dem Abend 
mahls⸗Brode und ⸗Kelche Theil nehmen.” ’) Eben fo war er 
wie wir gefeben haben, in den Eultuss und Berfaffungsgrunds« 
fägen entfchieden veformirt, während er in der Prädeftinationgs 
lehre die Schärfe und Härte Calvins vermied und fih zu ber 
gemäßigten Lehre Melanchthons hielt.) 


2) Sehr fchön Hatte er fchon 1546 über den Abendmahläftreit 
gelagt: „Ich ſchlage dieſen Streit über die Elemente der Sa= 
eramente nicht fo hoch an, nachdem wir (1536!) über das in 
demjelben enthaltene Geheimniß einig geworden find, daß id) 
wegen ber Elemente bie chriſtliche Gemeinfchaft und Liebe zer: 
reinen möchte. Das allergrößte Geheimnig im Abendmahl iit 
aber, wie ich glaube: die Gemeinſchaft des Leibes und Blutes 
Chriſti; hierin aber ſehe ich Feine Uneinigkeit. Denn wir alle, 
die wir feinem Worte glauben, befennen alle mit Freuden, 
dag wir in den Abendmahle an dem wahren Xeibe und DBlute 
Chrifti wahrhaft Theil haben. Was aber die Art und Weife 
betrifft, wie das gefchieht, fo ift e8 Unrecht, Dies ängſtlich 
und neugierig zu unterfuchen, und unter biefem Vorwande 
unnöthige Unruhen in der Kirche aufzuregen, die wir ohnehin 
ſchon genug von ihren Feinden gefchlagen und verwirrt fehen." 

2) Lasky hatte auch gegen Luther niemals eine feindfelige Stellung 
eingenommen, vielmehr deſſen Gaben und Leiſtungen neben 
feinen Fehlern nie verfannt. Er fchrieb daher ſchon 1546 un: 

- mittelbar nach Luthers Tod an beffen heftigen Gegner Bullin- 
ger folgendes ſchöne und milde Urtheil: „Es ift wunderbar, 
daß diefer heilige und durchaus des unvergänglichen Lobes in 
ber Gemeinde Ehrijti würdige Mann in der Frage über bie 
Zeichen ( Sacramente) fo geirrt hat. Dies ift und ein neuer 
Beweis davon, daß. wir alle Menfchen, db. b. Lügner find, fo 
viel an uns iſt; damit wir und durchaus auf feines ixdifchen 
Menfchen Zeugniß verlaflen, fondern willen, daß das Holz, 
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Hiernach ſchien Lasky ganz befonders dazu berufen, nod 
einmal einen Vermittelungs⸗-Verſuch zu machen, durch welchen 
er auch feinen überall bebrängten niederländifchen Gemeinden 
bleibende Aufnahme und Anerkennung verfchafft hätte. Sein 
Unternehmen fcheiterte aber gleich anfange an Tem firengen Luthe⸗ 
raner Jacob Brenz in Stuttgart, mit weldyem er 1556 ein Geſpraͤch 
batte, das nur zu neuen Streitigkeiten Beranlaffung gab.) 


bad Heu, die Stoppeln unferes menfchlichen Irrthums durch 
das Feuer des göttlichen Worte verzehrt werden müfjen, wir 
aber dennoch gewißlich felig werben, fo lange wir und nur 
auf unfern Grund fügen; und Niemand kann läugnen, daß 
Luther fih mit ganzem Herzen auf ihn geftügt bat. Don dem 
Golde, dem Ebeljteine und dem Silber feiner Lehre zu ſchwei⸗ 
gen, fo bat er jedenfalls zuerfi in unferm Jahrhundert bie 
Trage über unfere Rechtfertigung durch Chriftum mit wunder⸗ 
barem Erfolge ans Licht gebracht und bie Geheimniffe ber 
Bosheit des Antichrifts fo aufgedeckt, daß je auch den Kindern 
befannt geworden find, obfchon fie früher als wie Gott felber 
überall angebetet wurden. Er hat unzählige Kirchen nach ber 
Gabe, die er empfangen bat, wiederhergeftelt und bat den 
Feinden des Evangelii Chrifti mit ſolchem Geifte und mit 
folher Standhaftigfeit His zum Tode Widerftand geleiftet, daß 
er nicht mit Unrecht Diefen Ruhm allen Anbern entrifien zu 
baben fcheinen kann. Nichtödeftoweniger aber blieb er bei dem 
allen ein Menfh, mas auch wir, duch fein Beiſpiel belehrt, 
von uns felber immer denfen follen.“ 

Es kam Lasky einzig darauf an, mit feiner überall vertriebe: 
nen Bremdengemeinde ald augsburgifcher Confeſſionsgenoſſe 
anerkannt zu werden, was er in firengem Sinne freilidh 
niht war. Er fchrieb daher ausbrüdliih an Brenz: „Das 
Vertrauen babe ich zu Dir, daß du nicht felbit den armen um 
Chriſti willen verbannten Gemeinden ihr Kreuz noch verdop- 
peln wolleft." Brenz wies aber Lasky, ben er zwar hochachtete, 
aber nicht für ganz redlich in feinen Abſichten hielt, wegen 
feiner Sinneigung zu Calvin mit furzen Worten zurück. Brenz's 
Benehmen gegen den armen DBertriebenen können felbft feine 
Lebensbeſchreiber nicht von einer gewiflen Härte freijprechen, 
wenn ed fich auch mit den damals allgemein berrfchenden An- 
fihten und Verhältniſſen entichuldigen läßt. 
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Dagegen arbeitete Lasky fpäter mit befferem Erfolge an ber 
Bereinigung der zwei oder drei in Polen beftebenden Parteien 
der böhmifchen Brüder, der Lutheraner und der Reformirten, 
und ihr endlich 1570 zu Sendomir zu Stande gefommener Ber- 
glei, die einzig möglihe und darum höchſt wichtige 
Grundlage einer wahren Union, if wenigftend zum Theil 
eine Frucht feines Wirkens. 

Endlich, nach neunzehnfähriger Pilgrimfchaft in der Fremde, 
ſchlug für Lasky die flets erfehnte Stunde der Rüdfehr in fein 
treu geliebted Vaterland. Der dortige Reichstag hatte nämlich 
1556 ein Geſetz befchloffen, nad welchem jedem Edelmanne für 
fich in feinem Haufe freier Gottesdienft geftattet, die Reforma⸗ 
tion alfo wenigftens als Privatcultus geduldet wurde. Auch der 
nur allzu ängftlihe König Sigismund felbft zeigte ſich der Ein- 
führung einer Reformation nicht abgeneigt. Da kehrte aud 
Lasky — freilich nicht, wie er gemünfcht hatte, vom Könige 
gerufen, wohl aber von Melandihon empfohlen — noch in 
demfelben Jahre nad Polen zurüd, nachdem er noch einmal 
feine Londoner Kirchenotdnung in Frankfurt herausgegeben und 
fie in ciner fchönen Vorrede dem Könige, dem Senate und dem 
Reichstage won Polen gewidmet hatte Mit fehr ernften und 
doch milden Worten warnte er feinen König und fein geliebtes 
Bolt vor der Verachtung und dem Ungehorfam gegen das Wort 
Gottes: „es handle fih bei der Einführung der Reformation 
um die Annahme oder VBerwerfung der Herrichaft Chrifti ſelbſt 
und um beffen wiederholte Kreuzigung in feiner Lehre und in 
feinen Dienern.” Mit edler Freimüthigkeit fagt er feinem Könige: 
„das fei eine verderblihe Meinung, wenn die Könige und ber 
Adel glaubten, zur Herrfchaft über ihre Unterihanen anflatt zum 
Dienfte Gottes unter ihnen geboren und berufen zu fein, und 
wenn fie daher, fo oft fie vom Reiche Chrifti hörten und 
es wachſen fähen, meinten, was Chrifto gegeben werde, 
würde ihnen entzogen und geraubt.” Zur Durdführung der 
Reformation verlangt er ausdrücklich eine wohlgeorbnete Ver⸗ 
faffung, Zucht und Gottesdienft; „denn ed reiche nicht hin, das 
Haus zu reinigen; man bürfe ed auch nicht Teer fteben Taffen.” 
Endlich rechtfertigt er die Reformation vor dem Vorwurfe, baß 
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fie die gegenwärtigen Unruhen in Deutfhland und ben Unters 
gang Ungarns verfhulde, „da diefe vielmehr gerade der offens 
baren Nachläffigkeit und Sorglofigfeit in Wieberherftellung der 
wahren Religion zuzufchreiben ſeien; ja er fürchte für Polen 
noch weit größere Gefahren, wenn es das angebrodene Licht 
ber evangelifchen Lehre zurüditoße oder auch nur lau aufnehme.” 

Mit diefer treuen und aufrichtigen Gefinnung „voll feuri« 
ger Begierde des Kampfes gegen die römiſchen Irriehren, für 
die wahre Lehre und für die Reinheit der Kirchenzudht ” Tehrte 
Lasky, obgleih ſchon adtundfünfzig Jahre alt, nah Polen 
zurüd. Seine Hoffnungen auf den König — bei welchem er 
arg verdächtigt worden und den er gar. nicht perſönlich zu 
fprehen befam — und auf öffentlihe Anerkennung und Einfüh- 
rung einer einträchtigen und gleichlautenden Lehre durch eine 
allgemeine Synode gingen wegen bed Widerfiandes der hoben 
Geiſtlichkeit nicht in Erfüllung. Auch ſchadete der Sache der 
Reformation bie fortdauernde Spaltung zwifchen den Lutheras 
nern und den NReformirten, fo wie die Strenge, mit welcher 
Lasfy unter den ſchon vereinigten Böhmen CWaldenfern) und 
Neformirten die Einführung feiner Londoner Kirchengebräude 
— namentlih das Siegen beim Abendmahle — und eine tiefere 
Abendmahlslehre als die zwinglifhe durchzufegen ſuchte. Der 
König bedrohte Lasky fogar 1557 mit der Verbannung. Dod 
fonnte er in diefen Testen Jahren in feinem Amte als Vorſteher 
der ewangelifchen Kirde.. in Kleinpolen und als Schriftfteller 
noch treu: und mit großem Erfolge an der Ausbreitung ber 
reformirten Kirche und ihrer: Einrichtungen unter dem polnifchen 
Adel wirken, nahm auch eifrigen Antheil an der Weberfegung 
der heiligen Schrift ins Polnifche und farb dann im Januar 
1560 nach einem vielbewegten Reben eines fanften Todes, dem 
er ſchon feit vielen Jahren freudig entgegengefehen hatte. 

Als Zeugniß des großen gewinnenden perfönlichen Einfluffes 
Lasky's auf feine. Umgebung auch noch in feinem höheren Alter 
fiebe bier noch zum Scluffe das Wort des "von feiner Erfchei- 
nung tief ergriffenen Orzechowsky an ihn; 

„Mann Gottes, ich reiche Dir die Hand.“ 





Siebentes Buch. 
Die oberrheinifhe reformirte Kirde.') 
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Die Anfänge der Neformation am Oberrhein. 


„ Mit ber freudigften Zufimmung begrüßte Die heſſiſche 
Kirche die Concordia Buceri als den getreneflen Ausdrud 
ihres allereigenftien Glaubensbewußtſeins und fchirmite Durch die 
Lauterkeit dieſes Bekenntniſſes ihre Marken mit dem glücklich⸗ 
fen Erfolae genen das fluchbeladene dogmatiſche Gezank, vom 
dem fie rings umtoſt war.” 

Heppe⸗ 


„Man kann ſagen: Melanchthon if der Reforma⸗ 
tor der Pfalz.“ 
Zeifen. 
Die niederrheinifche reformirte Kirche hat ihre eigenthümliche 
Berfaffung der eingewanderten nieberländifchen Fremdenge⸗ 
meinde und demnach Lasky zu verbanfen, nicht aber ihre Lehre, 





1) Die von mir benutten gemeinfamen Quellen dieſes fiebenten 
Buches find außer Melanchthon, Calvin, Seultetus, Gerde- 
sius, Salig, Pland, Ranke, Jacobfon, Seifen, Merle, Ebrard, 
Vierordt: 

Dr. Ehr. von Rommel: Philipp der Großmüthige, 
Landgraf von Heffen. 3 Bde. Gießen 1830. — Fr. K. Abit: 
Der Kreis Werlar hiſtoriſch, ftatiftifch und topographifch dar- 
geftellt. Dritter Theil: Die Kirhengefchichte des Kreifes. 
Wetzlar 1837. — 8. J. K. Schmitt: Religionsgeſpräch zu 
Marburg. Marburg 1840. — 3. W. Baum: Lambert von 
Avignon. Straßb. 1840. — Dr. H. Heppe: Gefchichte der 
heffifchen GeneralsSynoden von 1568 — 1582. 2 Bde. Kaflel 
1847 f. — 8. Köhler: Aphorismen über den Rechtszuſtand 
und die Verfaſſungsgeſchichte ber evangelifch= proteftantifchen 
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Katechismus und Liturgie, welde fie vielmehr von ber 
‚Dfalz her erhalten hat, indem fie nämlih die von den Nieder 
Tändern mitgebrachten Kirchenbüdher anfangs mit den von ber 
Pfalz ber ihr angebotenen zufammen, und dann Testere allein 
gebraucht hat. Unter diefen hat insbefondere ber Heidelberger 
oder Pfälzifhe Katechismus, von dem Melanchthonianer Urfinus 
und dem Calviniſten Olevianus verfaßt und von bem Churfür- 
fien Friedrich III. ergängt und vertreten — wie auch die ganze 
pfälzifhe Kirchenorbnung von 1563, von welder er ein Theil 
it — auf das kirchliche und chriftliche Leben der ganzen beutfchen 
reformirten Kirche den entfcheidendften und fegensreichften Einfluß 
gehabt und wird in vielen unferer urfprünglich reformirten Ges 
meinden noch fortwährend fowohl als Bekenntniß und Katechis⸗ 
mus wie als Nachmittags» Predbigttert gebraucht, fo daß er wie 
fein anderes Buch nun fchon bald drei Jahrhunderte hindurch in 
Herz und Leben unferer reformirten Kirche eingebrungen ift, und 
baher jedenfalls in feinem chriſtlichen Charakter eine eingehende 





Kirche im Großherzogthum Hefien. In Weiß Archiv für Kir 
chenrechtswiſſenſchaft I. 1. — Dr. Bidell: Die Presbyterial- 
und Synodalverfaffung der ewangelifchen Kirche in ihrem lir: 
fprunge und ihrem Einfluffe auf Heflen. Zeitfchrift des Vereins 
für Heflifche Sefchichte und Landesfunde I. 1. Kaffel 1835. — 
B. ©. Struve: Audführlicher Bericht von der Pfälzifchen 
Kichhenhiftorie. Frankfurt 1721. 4. 

Daniel Toſſanus: Predigt zum Begräbniffe Friedrich 
III. (Ind Niederdeutfche überfegt.) Emden 1577. — (Chur: 
pfälzifche) Kirchenordnung von Ottheinridh. Neuburg 1556. 
4. — Wiederholt und mit Zufägen verfeben, 3. B. den ſchmal⸗ 
faldifchen Artikeln, und mit. dem deutfchen und lateini- 
fhen Kirchengefange ( mit Noten) vermehrt in der (lutheri- 
fhen zweibrückiſchen) Kicchenordnung der Pfalzgrafen Phi: 
lipp Ludwig und Johann. Nürnberg 1570. Fol. — GChurpfäl- 
zifche (xeformirte) Kicchenordnung u. |. w. Wie Diefelbe vor 
Alters (1563 von Churfürſt Friedrich III.) publicirt geweſen 
und anjego nach bem Exemplar de Ao. 1684 revidirt und 
aufs neue gebrudt worden. 1724. 4 — Die übrigen pfälzi- 
hen Kirchenordnungen und ihren Zufammenhang fiche bei Richter. 
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Beiprechung erfordert. Unfere ganze oberrheiniſche evan- 
gelifhe Kirche hat aber außerdem von Heſſen und von ber Pfalz 
ber ihre Reformation und ihre eigenthümliche Kirchenverfaffung 
erhalten und ift in ihrem kirchlichen und chriſtlichen Leben von 
diefen beiden mächtigen Nachbarn und Lehnsherrn abhängig gewe—⸗ 
fen, fo daß auch ſchon um unferes Oberlandes willen die pfäls 
zifhe und die heſſiſche Kirche Hier von ung noch befonders berüds 
fichtigt werden müſſen. Endlich hat auch Lasky felber und feine 
Fremdengemeinde (von Frankfurt aus) auf die innere Gefchichte 
der. pfälzifhen Kirche und. ihren entfchiedenen Uebergang vom 
CIutberifhen) Melanchthonianismus zum Cmelandthonifchen) 
Calvinismus und auf den Inhalt des Heidelberger Katechismus 
nit unmefentlichen Einfluß ausgeübt,. fo daß auch um dieſes 
Umftandes willen ein Rüdblid auf die Gefchichte des chriſtlichen 
Lebens in der oberrheinifchen Kirche zwifchen der Darftellung Las⸗ 
ky's und der Gefchichre ber niederrheinifchen Kirche erforberlich iſt. 


. 








Z. Ursini: Explieationes catecheticae. Studio D. 
Parei, und deren Anhang: Miscellanea catechetica. Hei- 
delbergae 1621. 8., worin auch theologifche Auffäge und Briefe 
von Urfinus und die Trauerrede des Franciscus Junius auf 
Urfinus. — Dr. 3. Chr. W. Augufti: Verſuch einer Ein- 
leitung in die beiden Haupt-Katechismen der evangelifchen Kirche. 
Elberfeld 1824. — Theologiſche Studien und Kritifen. Hamburg 
1841. ©. 593. ff. — Johannes Piscator: Kurzer Bericht 
vom Leben und Sterben Herrn Dr. Gasparis Oleviani. Herborn 
1537. 4. — Der Artikel über Olevianus in Erich und Gruber. — 
Dr. M. Runkel: Die Reformation in Trier. Bonn 1845, und 
die katholiſche Gegenfchrift von 3. Marx: Caspar Olevian 
oder der Galvinismus in Trier im Iahre 1559. Mainz 1846. 
— Dr. ©. $riedländer: Beiträge zur Neformationsgefchichte, 
worin vornehmlich DBriefe_von Beza und Buflinger an ben 
Grafen Ludwig von Sayn-Wittgenftein. Berlin 1837. — Fr. 
W. Winkel: Aus dem Leben Gaftmird, Grafen zu Sayn- 
Wittgentein Berleburg. Frankfurt 1842. — Carl Goebel: 
Ueberſicht der Gefchichte der Meformation und Kirchenverfaſſung 
von NaflausSiegen-Wittgenflein, Solms und Wied in. der evan⸗ 
gelifchen Monatfchrift von Nitzſch und. Sad. Bonn 1844. 
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Auch nach dem Oberrheine famen die erſten reformatorifchen 
Bewegungen, und zwar noch fchneller und wirffamer als nad 
dem Niederrheine, unmittelbar von Wittenberg her und fanden 
bort einen noch empfänglicheren Boden. Denn ſchon 1518 hatte 
Luthers Disputation in Heidelberg in den bumaniftifchen Rhein» 
Ländern fchnell gezündet, und Bucer, Brenz und Schnepf, die 
Neformatoren bed oberen Rheingebietes, für das Evangelium 
gewonnen; noch tieferen Eindrud machte dann bort 1521 dag 
zweite Auftreten Ruthers, in Worms. Bon allen Deutfchen zuerft 
batte fi fchon 1520 die freie fränfifche KRitterfchaft, namentlich 
Hutten, Sidingen, Cronberg und Schauenberg offen für Luther 
erflärt und ihm ihren Beifall und Schuß zugefihert. Sickingens 
Burg, die Ebernburg, in der Pfalz, unweit Kreuznach, dicht an 
der rheinifch=preußifchen Gränze gelegen, warb eine Herberge 
der verfolgten Belenner des Evangelii, Hutten, Decolampabius 
und Bucer hielten fi dort 1522 auf, und auf ihr wagte Deco 
Iampad ale Hofprediger Sidingend zuerfi am ganzen Rheine und. 
überhaupt — nah Wiederabfchaffung der carlftabtifchen Neues 
rungen in Wittenberg — zuerft in ganz Deutfchland bie uner⸗ 
hörte Neuerung, nit nur, was noch felten geſchah, deutſch 
zu predigen, fondern aud in der Meſſe felber bie biblifchen Lefes 
flüde in gemeiner deutſcher Sprade vorzulefen, worüber 
ihm Hedio, damaliger Prediger zu Mainz, die ernfllihften Vor⸗ 
baltungen machte.“) Diefe immer nod ſchwachen Anfänge ber 
Reformation wurden aber durch den von Pfalz und Heffen felber 
bherbeigeführten Sturz des unruhigen Sidingen 1523 und durch 
den Bauernfrieg 1525 fehr bald wieder unterdrüdt und Pfalz 
trat eine Zeit Iang entſchieden auf die katholiſche Seite zurüd. 
Nur der edle, große und fromme Landgraf Philipp von Heffen 
(1504 — 1567) trat feit 1524, in enger Verbindung mit feinem 
Nachbar, -dem Churfürften zu Sachſen, fühn und treu an bie 
Spige der reformatorifhen Bewegung am Oberrheine und begann 
noch vor Sadıfen 1526 die Einführung einer gründlichen und 


‚ 


2) Oecolampads Beginnen war damals noch unendlich viel Fühner 
und anftößiger, als wenn jegt unter und auf einmal Predigt 
und Liturgie plattdeutfch gehalten würben. 

23% 


356 Siebentes Bud. Die oberrhein. reform. Kirche. 


allgemeinen Reformation, zu welcher er auf Empfehlung ſowohl 
der Straßburger als der Wittenberger den Franzofen Franz 
Lambert yon Avignon, auch Johannes Serranus genannt, berief. 

Lambert (1487 — 1530), der Sohn eines päpftliden Ges 
fandtfchafts » Serretaird und ein päpftlicher Unterthan, batte fich 
fhon (feit 1511) ale Franziskanermönch in Avignon durch firenge 
Frömmigkeit und ernfte Sittenpredigten ausgezeichnet. Als apo⸗ 
folifcher Prediger bes Klofterd war er in der ganzen Umgegend 
umbergewandert und hatte Angläubigen und Irrgläubigen bag 
biblifhe Evangelium mit großem Erfolge gepredigt. Hierdurch 
hatte er ohne Zweifel die einfache und forgfältige biblifche Ges 
meindeverfaffung der zahlreich dort lebenden Waldenier kennen 
gelernt. Da ergriffen ihn 1522 im fernen Rhonethale Luthers 
Schriften gewaltig; man entdedte fie aber bald in feiner Zelle, 
und er mußte fliehen, worauf er die Wahrbeitdzeugen Erasmus 
und Luther in Deutfchland aufzufuhen befchloß. Auf der Durchs 
reife von Zwingli in Zürich ſchon zu tieferer Erfenntniß geführt, 
warb er in Wittenberg ganz Luthers Schüler, namentlih auch 
— anfänglid — in ber Abendmahlslehre. Bon Wittenberg war 
Lambert als Reformator nad Eiferadh und Mes und dann nad 
Straßburg gegangen und fam nun von dort nad Heſſen. Welch 
ein chriſtlicher Geiſt ihn erfüllte, davon zeugt folgende Stelle 
feines Briefes an Fr. Myconius: „Nachdem ich Chriftum erfannt 
und er mic zu feinem Evangelium berufen, babe ih niemald 
begehrt, daß weder irgend Jemand noch ich ſelbſt nach meinem 
Sinne ſich richte, fondern ich wünfchte und babe mit allen Kräfe 
ten dahin gearbeitet, daß ich und Andere durch fein Wort regiert 
würden, und es fchmerzte mich, wenn ich oder Andere nad uns 
Jerer Anweifung wandelten, anftatt nad) Gottes Anmweifung. 
Ich wollte über Niemand herrfchen, aber das wünfchte und wollte 
ich, wünfche und will ich noch, baß Alle dem Worte Gottes gehorchen, 
das Gegentheil babe ich bei mir und Andern flets verabfeheut.” 

Mit diefer klaren Entfchiedenheit für das alleinige Anſehen 
des Wortes Gottes trat nun auch Lambert auf der zur Einfüh- 
rung einer Reformation der Kirche und der Sitten 1526 ange⸗ 
ordneten allgemeinen Landesſpnode im Homberg auf, an welcher 
alle Geiſtlichen, ber Landgraf felber und das ganze Volk Theil 
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nahmen; Lambert flellte in 23 Abfchnitten 158 Streitfäge (Pa- 
radora) auf, welche fämmtlich in der Lehre wie im Gottesdienfte 
und in der Berfaffung entfchieden und firenge evangelifch »refor» 
mirt, d. h. nad zwinglifhen und waldenfifhen Grunbfägen 
waren. (S.Seultetus.) Der erfte Abfchnitt forderte: „daß alles, 
was deformirt fei, reformirt werden müfle” und zwar 
nad folgenden Grundfägen: „Nichts iſt recht, ald was mit Bots 
tes Wort übereinftimmt, weil biefes allein die gewiffefte Richt- 
ſchnur alles deſſen if, was recht iſt; deßhalb muß die Kirche 
Gottes, damit fie die rechte fei, allein nach feinem Worte regiert 
werden; und was in ihr beformirt ift, muß nach der alleinigen 
Negel feines Wortes veformirt werben; jede Reformation aber 
ift eitel, welche nidht nad Gottes Wort geſchieht.“ 

In diefem Sinne und Tone find alle Streitfäge gehalten; 
die Kirchengewalt und den Kirchenbann nad) Gotted Wort aus⸗ 
zuüben, wird ber verfammelten Gemeinde und deren Schutz ber 
chriſtlichen Obrigkeit übertragen; alle wahrhaft Gläubigen bei» 
derlei Geſchlechts find Prieſter; die Kirche bat nur zweierlei 
Diener: Biſchöfe (Prediger) und Diaconen (Armenpfleger). 
„Das Abendmahl Cdie Eudariftie) ift eine Danffagung und 
Gedaͤchtniß alles deffen, was Chriftus im Fleiſche für ung gethan 
bat; in ihm find die fihtbaren Elemente Zeichen des unſichtbar 
Gegenwärtigen; in ihm beten wir aud den nicht durch unfere 
Kraft oder durd irgend eine Wortbefhwärung, fondern nad 
feinem Rathſchluſſe gegenwärtigen Gottmenſchen Chriftum an; 
fein Zwed ift Gemeinfchaft der Gläubigen zum Gedächtniß aller 
Werke unfers Könige und Hauptes Chrifti.” 

Nachdem diefe Thefen, Yateinifh von Lambert, deutſch von 
Adam Kraft aus Fulda fiegreich vertreten worden, erfchien auf 
Beſchluß der Synode und unter dem Schutze des Tandgrafen die 
Reformation ber Kirhen Heſſens nad der gewiſſe— 
fen Regel des Wortes Gottes (ſ. Richter), welche nad 
dem Grundfage Luthers von dem allgemeinen Priefterihume und 
ber Glaubensgerecdhtigfeit und mit reformirter Schärfe und Ente 
fhiedenheit das Ideal einer freien und ganz demofratifchen Vers 
faffung einer nur aus wahren Chriflen beflehenden Gemeinde 
aufftellte, und demnah — wenn fie in einem ganzen Lande 
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und in einer noch fehr unmwiffenden und rohen ländlichen 
Bevölkerung ausführbar gewefen und nicht ſchon auf Luthers 
und Melanchthons entfchiedenes Abrathen gar nicht eingeführt 
worden wäre — in dem Sinne der Waldenfer und der Wieder, 
täufer zu einer völligen Scheidung der Gläubigen von den Uns 
släubigen, alfo zu einem wirklichen Separatidmus hätte führen 
müffen. Lambert wollte nämlich — ganz ähnlich wie die Damals 
in Straßburg fo zahlreihen und mächtigen Wiedertäufer. eine 
völlig reine und wahre und eigentlih neue Kirche gründen, 
Denn erſt, „wenn eine Zeit lang gepredigt worden, foll eine 
Berfammlung gehalten werden und jedermann gefragt werden, 
ob er fih den chriftlihen Gefegen zu unterwerfen gefonnen fei 
oder nicht. Die, welche fich weigern, gehen hinaus und werden 
ald Gegner der wahren Frömmigfeit, als Heiden betrachtet. 
Die aber, weldhe in der Zahl der Heiligen fein wollen, werben 
aufgefchrieben; fie laſſen es fi nicht Fümmern, wenn ihrer ans 
fangs wenige find; denn Gott wird ſchon ihre Anzahl vermehren; 
fie find eg, welche die Gemeinde ausmachen. Jede Gemeinde 
wählt oder entfegt ihre Vorfteher (Bischöfe), weil es ihr Amt ift, 
über die Stimme der Hirten zu urtheilen. Man kann dazu tadel⸗ 
Iofe und unterridtete Bürger jeben Standes und jeder De- 
fhäftigung wählen. Doc nur auf fo Tange nimmt man fie an, 
als fie das reine Gotteswort verfündigen. In jeder Gemeinde 
find Caußer etwaigen Häülfggeiftlihen) Aeltefte und Armen— 
pfleger. Wöchentlich verfammeln fih die Borfteher der 
Gemeinde. Jede Gemeinde übt in den wöchentlichen Verſamm⸗ 
Iungen das Recht der Ercommunication, nicht zur Beftrafung 
fondern zur Befferung bes offenbaren Sünders und zur Reinhal- 
tung der Gemeinde aus; nur nad) befannter und bereuter Mif- 
fetbat kann die Abfolution erfolgen. Alle Jahre findet eine 
Generals Synode, aus Beiltlihen und Repräfentanten der 
Gemeinden beftehend, Statt; ihre Leitung und die Berwals- 
tung der Kirche wird einem Ausfchuffe von Dreizehn übertras 
gen, — wohl nad dem Borbilde des Herrn und feiner Apoftel! 
Die Synode erwählt auch die Bifitatoren. 

Landgraf Philipp reformirte nun nad den Grundfägen ber 
Homberger Kirchenordnung die Kirchen und den Gottesbienft, 
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hob die Kloͤſter auf und entfernte die Bilder; die von ihr aufs 
geitellte, durch chriſtliche Klarheit, biblifhe Gründlichkeit und 
liebevolle Milde ausgezeichnete Kicchenordnung und Kirchenzudt 
trat aber zunächſt gar nicht und auch Tpäter nur fehr mangelhaft 
ind Leben, Dennoch aber bat fie auf die heſſiſche Kirche und 
auf die mit ihr verbundenen oberrheinifhen und niederrheis 
nifhen Kirchen von Met und Straßburg bis nah Weſtpha⸗ 
Ien den größten Einfluß gehabt, ihnen das Borbild und die 
Grundlage einer freien Spnodal⸗ (und Presbyterials) Vers 
faffung und einer heilfamen Kirchenzucht gegeben und bis ing 
fiebenzehnte Jahrhundert erhalten, und dadurch die Blüthe des 
kirchlichen und chrifllichen Lebens in ihnen wefentlich gefördert. _ 
Lambert felber mußte freilich noch in feinem Todesfahre (1530) 
Hagen: „Wann wird ung das Glück zu Theil werden, unfere 
Kirche recht nad Chrifti Befehl eingerichtet zu feben? Wir ha- 
ben Bieles zerfiört, wie Bieles aber haben wir aufgebaut! .... 
Wo ift der allen Kirchen höchſt nöthige Bann, den fo Viele 
gegen das’ offene Zeugniß der Schrift verwerfen?.... Der Fürft 
hat wohl Vieles verorbiiet, aber Alles wird nad und nad ver⸗ 
worfen!” Nachdem aber der Landgraf 1531 durch Ernennung 
von ſechs erwählten Superintendenten auf Lebenszeit — 
von denen einer auch in unferem Lande, in St. Goar, war — 
und durch den Vorbehalt der Beftätigung der Geiftlihen und 
Synodalbefchlüffe das zu freie democratifche Element ganz befei- 
tigt oder in ein ariftocratifches umgebildet und in zwinglifch- 
Iutherifher Art die Kirchengewalt und die Kirchenzucht unter 
feine obere" Aufficht genommen Hatte: wurde 1539 zu Ziegenhain 
durh die Ordnung der chriſtlichen Kirchenzucht „zur 
Befferung, Vermahnung, Strafe und Warnung (und vor alleın 
auch zu fleißigem Auffehen auf die Prediger, fo wie zu ihrer 
Bertheidigung) die alte Ordnung bes heiligen Geiſtes wieder 
aufgerichtet und zu den Dienern des Wortes etlihe Presby— 
teri, d. i. Aeltefte, verordnet, die verftänbigften, befcheidenften, 
eifrigften und frömmften im Herren und die auch bei der Gemeine 
die beftvertrauteftlen und wohlgemeinteften find“, wodurch alfo 
zu ber ſchon beftebenden Synodal-Berfaffung eine wirkliche 
PresbyterialsBerfaffung, freilich immer noch unter landes⸗ 
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herrlicher Oberaufficht und Gewalt trat. Auch in Bezichung auf 
bie Lehre und den Gottesdienſt ſchloß ſich Landgraf Ppilipp, 
welcher feit 1527 immer mehr zwinglifch gefinnt worben war, 
und namentlih die augsburgifche Eonfeffion nur zögernd unters 
zeichnet hatte, durchaus an dem allmählich im ganzen Rheinlande 
herrfchend gewordenen melandthonifhen Grundcharakter an, 
hielt, wie unfere Ueberſchrift es treffend bezeichnet, an ber 
vornehmlih auf fein unermüdliches Betreiben 1536 in Wittens 
berg geichloffenen Concordie mit der ganzen beflifchen Kirche 
unerfchätterlich fe, und bewahrte fie dadurch vor vielen Stür⸗ 
men, welden fie fonft audgefegt gewefen wäre, Philipp warb 
nun aber auch in weiten Umfreife der Befoͤrderer einer Refor⸗ 
mation in gleichem Sinne, ermuthigte und flacdhelte das ihm zu 
langfame Sachſen, half in feiner Nähe am ganzen Oberrheine 
überall mit ftarfer Hand, fügte 1532 Münfter, rettete 1534 
Würtemberg, ermunterte 1539 Cöln, ftärkte 1542 Wefel, und 
übte fo überall bin den größten Einfluß aus, und verpflichtete 
noch fterbend feine Söhne: „die Prediger, welche bei der 
Soncordie, die Bucerus feliger zwifchen den Luthe⸗ 
rifhen und Oberländern bier vorgemadt, bleiben 
und befennen.... in feinem Wege zu verjagen noch weiter in fie 
zu dringen.“ 

Die Churfürften von der Pfalz, dur den Bauernkrieg fcheu 
geworden und ohnehin unter Hfterreihifchem Einfluffe, hatten mit 
Einführung der Reformation weit länger gezögert als ihre Nach⸗ 
barn in Heffen, Franken, Schwaben und Elfaß. Als aber der 
mit Eleve und Edln gemachte Vermittlungsverſuch endlich miß⸗ 
lungen war, und nun Göln und Kleve feit 1539 und 1542 
entfchieden mit der Reformation vorſchritten, entfchloß fih auch 
ber greife Churfürft Friedrich IL. 1546 ganz nad dem Vorfchlage 
Melanchthons zur Kinführung einer möglichft fehonenden und 
erbaltenden Reformation, weldhe im Wefentlichen nach dem Vor⸗ 
bilde der Nürnberger und Würtemberger und in der Lehre nad 
‚ der melanchthoniſchen Medienburger Kirchenordnung eingerichtet 
war. Saum batte aber Ottheinrich von Neuburg 1556 bie 
Churlande erhalten, als er auch in der Churpfalz feine noch 
gründlicher verbeffernde Neuburger Kirchenordnung von 1543 
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einführte, welche zwar auf Iutherifhem Grunde ruhte, jedoch in 
der Lehre und im Gottesdienfte auch entfchieben den vermittelns 
den oberländifchen melanchthonifchen Charakter an fi trug, und 
demnad völlig dazu geeignet fchien, in einer Zeit, wo die evans 
geliſchen Fürften (1558 in Sranffurt und 1561 in Naumburg ) 
an ber beftehenden Einigfeit auf Grund der von Melanchthon 
1540 erläuterten augeburgifchen Eonfeffion fethielten, ein Band 
bes Friedens zu fein. Unterdeffen hatte ber alte confeflionelle 
Zwiefpalt feit der Vereinigung der Zwinglianer mit den Calvi⸗ 
niften im Züricher Confenfus 1549 und feit der harten Behand 
ung ber niederländifchen Fremdengemeinde durch die Iutherifchen 
Prediger Niederfachfens 1553 und 1554 immer zugenommen, bie 
fo trefflich eingerichtete Fremdengemeinde, von gleichgefinnten 
Engländern verftärkt, hatte fih feit 1554 an den Graͤnzen ber 
Pfalz in Frankfurt und in Straßburg niedergelaffen und wurde 
dort von ber Iutherifchen Geiftlichkeit und Obrigkeit hart bedrängt 
und kaum geduldet. Lasky hatte fehon 1548 dem Ghurfürften 
feinen Rath ertheilt, und ward 1554 auf's Neue dazu gebraudt 
— was er natürlich in veformirtem Sinne that. So wurde 
ein neuer Riß unvermeiblih, und darum ber vermittelnde 
parteilofe Melanchthonianismus immer unhaltbarer; die pfaͤlzi⸗ 
fche Kirche mußte nothwendig zwifchen dem Lutherthum und bem 
Galvinismus wählen und fcheiden. Ottheinrichs Nachfolger, 
Friedrich III., obfhon ſtets den Frieden Tiebend, wurde durch 
ben gleich im Anfange feiner Regierung ausgebrochenen fanati« 
fhen Abendmahlsftreit zwifchen Tileman Heßhuſius aus Wefel 
und Wilhelm Klebig aus Schlefien 1559 genöthigt, ſich offen 
und Mar zu entfcheiden und that ed dann wieder nad dem bes 
Rimmten Rathſchlage Melanchthons — gegen bie fireng »Iuthes 
rifhe für die melanchthoniſch-calviniſche Lehre und Partei, ohne 
jedoch deßhalb den Boden der Wittenberger Concordie und ber 
augsburgiſchen Confeſſion irgendwie zu verlaffen, vielmehr gerade 
weil er ganz wie Landgraf Philipp an ihr feſthalten und nicht 
über fie hinausgehen wollte. Diefer entfcheidende und unvers 
meidliche Schritt — durch welchen zuerſt der bis dahin von allem 
Schuge im deutſchen Reiche ausgefchloffenen reformirten Kirche 
Duldung und Anerkennung verfafft wurde, gab der ganzen 
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rheinifhen Kirche den in ihrer Eigenthümlichkeit urſprünglich 
liegenden, vorberrfchend reformirten Charakter, fo daß die 
Iutberifhe Kirche von da an am Rheine von feinen Quellen 
in den Alpen bis zu feinen Mündungen nur die geringere an 
Stärfe und Einfluß blieb und felbft in ihren Hauptfigen, in 
Elſaß, Württemberg, Heſſen Ctbeilweife) und Weftpbalen eine 
zwifchen der nieberdeutfchen fächfifchen und der oberländifchen 
fhweizeriichen Kirche vermittelnden Standpunft einnahm, welcher 
im Berlauf der Jahrhunderte durch Balentin Andrei, Philipp . 
Jacob Spener, Eonrad Dippel und Johann Albreht Bengel 
immer entſchiedener bervorgetreten ift, und auf bie ganze beut- 
fhe evangelifche Kirche fegensreich eingewirft bat. Das von 
Friedrich III. verbrängte Iutherifche Element erbielt fi aber 
nicht nur vollftändig in der Böhmen angränzenden Oberpfalz — 
bis zu deffen Unterbrädung durd die Jeſuiten Baierns — fons 
bern fam auch nach Friedrichs Tode unter feinem Sohne Lud« 
wig VI. von 1576 bis 1583 in der Unterpfalz wieder zur Herr⸗ 
fhaft und erhielt ſich ſeiidem — wenn aud ale der entfchieben 
ſchwächſte Theil — neben den die Mehrzahl ausmachenden Res 
formirten und den unter ben fpäteren Fatholifchen Churfürften 
Cfeit 1685) immer mehr begünftigten Katholiken. 


$ 23. 
Churfürſt Friedrich III., Pfalzgraf. 
1515 — 1576. 


„Brig, du bift frommer denn wir Alle“ 

Churfürſt Augun von Sachſen. 

„Sch habe euch und der Kirche lange genug gelebet; jetzund 
aber werde ich zu einem befieren Leben berufen. Sch habe der 
Kirche zum Wellen gethan, was ich gelonut, aber nicht‘ viel 
vermocht. Gott, der alles vermag und für feine Knechte geforgt, 
ehe ich noch in die Welt gekommen, lebet und herrſchet im 
Himmel; der wird uns nicht Wailen und mein Gebet uud 
Thränen nicht fruchtios fein laſſen, welches ich in diefem Ge⸗ 
mac für meine Nachfolger und für die Kirche zu Gott Entend 


seihan.” .  Gpurfürk Friedrich auf dem Sterbebette. 
Pfalzgraf Friedrich III., Churfürſt, genannt der Fromme, 
iſt 1515 wahrſcheinlich zu Simmern auf dem Hunsrücken in der 
Rheinprovinz geboren, wo fein Vater Pfalzgraf Johann IE. die 
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zwifchen der Nahe und der Moſel an und auf dem Hungrüden 
gelegenen yfälzifhen Grafſchaften Veldenz, Sponheim Ctheilweife) 
und Simmern befaß. Friedrich wurde in der fatholifchen Lehre 
erzogen und war ihr aud mit frommem unbefangenem Gemüthe 
zugethban; er wurde fogar an dem Hofe des @arbinald von 
Lothringen in Me, des Biſchofs von Lüttich und Kaifer Karl V., 
alfo in ftreng Fatholifcher Umgebung gebildet; trat jedoch auch 
fhon damals in Löwen mit dem bereits evangelifh gefinnten 
Sriefen Albert Hardenberg in ein nahes VBerhältniß, und erhielt 
vielleicht durch ihn Coder durch Lasky) die erſte evangelifhe An⸗ 
regung. Und da.er von Jugend auf einen Maren Berfland und 
einen hohen fittliden Ernſt befaß, fo machte der Anblid des 
Tafterhaften Lebens der hohen Geiftlichfeit, die er als Säulen 
der Kirche anzufehen gewohnt war, ibn ſchon frühe an der Lehre 
son dem VBerdienfte der guten Werfe irre, fo daß er, nachdem 
er fi nach rühmlihem Kriegsdienftle gegen die Türken mit der 
evangelifchen Markgräfin Maria von Anſpach verhbeirathet hatte, 
während feiner Statthalterfchaft in der evangelifchen Oberpfalz, 
namentlih in den Städten Culmbach und Amberg defto Teichter 
für die evangelifhe Wahrheit gewonnen wurde. Sorgen der 
Nahrung und Erziehung für feine vielen Kinder trieben ihn 
dann zu eifrigem Gebete und zu ernfllicher Frömmigkeit; auch 
mag ber Tod feines Sohnes in ber Eure 1556 (vgl. $ 24.) auf 
fein weiches und frommes Gemüth einen tiefen und heilfamen 
Eindrud gemacht haben, Es gereichte ihm zur befonderen Freude, 
und trieb ihn noch in fpäteren Jahren oft zum Danf gegen Gott, 
daß fein bisher Fatholifch gebliebener Vater noch auf dem Sterbe⸗ 
bette (1557) durch feine fleißige chriſtliche Ermahnung und Ans 
leitung für den wahren Glauben gewonnen wurde, fo daß der⸗ 
felbe mit dem Bekenntniß: daß er bloß: auf Chriſti Verdienſt 
alle feine Hoffnung. fee, unter berzlicher Aurufung Gottes felig 
hinüberging. Nach zweifähriger Herrichaft in Simmern ward 
Friedrich 1559 der Nachfolger des Finderlofen Churfürften Dit: 
heinrich, und fuchte nun als ein freundlicher, Teutfeliger und 
frommer Fürft in treuer Gewiffenhaftigfeit und nach beften Kräf- 
ten die Ehre Gottes und das Wohl feiner Unterihanen zu für« 
dern. Er beabfichtigte aber keineswegs von vorn herein bie 
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reformirte Lehre in der Pfalz einzuführen, fondern berief anfangs 
noch Tutherifche Theologen nach Heidelberg. Als aber nun der 
fhon erwähnte Sarramentftreit in Heidelberg ausgebrochen war, 
ließ er „ben in der Pfalz gebornen und erzogenen Melanchthon“ 
Dur einen eigenen Geſandien um ein Gutachten zu deſſen 
Schlichtung bitten, und nachdem daſſelbe auf dem theologiſchen 
Geſpräche zu Heidelberg 1560 von den pfälzifchen Theologen 
gegen bie ſaͤchſiſchen gründlich und fiegreich vertheibigt worden 
war, nahm Friedrich, vornehmlich auf Betreiben und unter Beis 
ftand feines entfchieden calvinifchen Hofpredigers Olevian aus 
Trier, die reformirte (Abendmahls⸗) Lehre und den damit noths 
wendig zufammenhängenden reformirten, d. h. einfacheren Gots 
tesdienft an, und fuchte denfelben von da an mit aller Entfchies 
denheit und nicht ohne ungeredhte Gewalt und Härte überall in 
feinen Zanden zum alleinigen zu machen, was ihm jedoch nur in 
feinen Stammlanden und in der Unterpfalz gelang, während bie 
Dberpfalz zu feinem größten Schmerze faft ganz Iutherifch blieb. 
Die papiftifchen und Iutherifhen Geiſtlichen, welche ſich nicht 
fügen wollten, wurben abgefegt, und an ihre Stelle indbefon- 
dere niederländbifche und franzöfifche Flüchtlinge, der Prediger 
ber Sremdengemeinde Dathenus in Frankfurt, — mit welcher der 
Ehurfürft überhaupt in befondere nahem Verkehr fland, — und 
auch Schüler Monheims in Düffelborf berufen. Mit derfelben 
Entfchiedenheit und mit rüdfichtslofer Härte, unb zwar meiftend 
gegen den Willen des größten Theiles bes Adels und des Vol⸗ 
fes entfernte der Churfürft aus allen Kirchen der Lnterpfalz 
alle noch übrig gebliebenen unbiblifchen Fatholifchen Gebräuche 
alfo die Altäre, Erucifire, Bilder, Hoftien, Kelche, geweiheten 
Tauffteine, Tateiniihen Gefänge, Orgeln — die faft hundert 
Sabre lang (bis 1657) in ber Pfalz ſtumm bleiben mußten — 
Marienfefte, und führte an deren Statt Tifche, Brod, Becher, 
Taufbecken und dbeutfche Palmen ein, wobei er jedoch ſowohl 
die augsburgifche Eonfeflion Coon 1540) als aud die deutſchen 
Iutherifchen Kirchenlieder beibehielt.”) Zur Begründung biefer 


*) Ueber bie Altäre und Taufſteine fchrieb er eigenhändig an fei- 
nen Schwiegerfohn Herzog Johann Friedrich zu Sachſen-Gotha: 
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Neuerungen und zur Verbreitung der veformirten Lehre trug nun 
Churfürſt Friedrich den beiden Heidelberger Profefforen, bem 
Schüler Ealvins: Dlevianus, und dem Schüler Melanchthons: 
Urfinus, die Abfaffung eines funnmarifchen Unterrichts oder eines 
Katechismus der chriftlichen Religian auf, melder zugleich eine 
Bekenntnißſchrift, eine Glaubenglehre und ein Kates 
chismus fein follte, und ließ denfelben nad forgfältiger Prüs 
fung durch eine Commiffion der angefehenften Theologen des 
Landes druden und öffentlich einführen, und befahl namentlich 
— mas fpäter auh am Niederrhein und in ben Niederlanden 
geſchah — daß derfelbe jeden Sonntag (Nachmittag) von 
der Kanzel erklärt, alfo über denfelben gepredigt werde. 
Noch in demfelben Sabre Tieß der Churfürft auch eine neue 
Creformirte) Kirchenorduung Cund Agende) einführen, welde 
größtentheils — mit Ausnahme des Heidelberger Katechismus — 
eine Veberfegung der genfifchen Titurgie war, und wobei außers 
dem auch bie laskyſche Kirchenordnung benugt war. 

Sriedrich folgte hierin keineswegs unfelbfifländig und blind» 
lings dem Rathe feiner Theologen, fondern die reformirte Lehre 
und die damit zufammenhängende entfchiedenfie Abneigung gegen 
ben papififchen Gottesdienft und gegen alles, was von demfelben 
in der lutheriſchen Kirche noch übrig geblieben war, war feine 


„Die Altäre find von Gott felber geordnet, nämlich zum Opfern. 
Ob aber uns EChriften gebühre, auf den Tifchen, da wir Die 
heil. Sarramente auöfpenden, zu opfern, und alfo aus bes 
Herrn Nachtmahl ein Opfer zu machen, gleichwie noch heutiges 
Tages im Papſtthum gefchieht, das gebe ich C. Liebden als 
dem mehr Verſtändigen zu ermeffen.... Ich möchte aber lei- 
den, ja von Herzen wuͤnſchen, daß alle Altäre, nicht allein in 
der Unterpfalz, fondern allenthalben, ba ich zu gebieten Habe, 
ohne Verwirrung der blöden Gewiſſen allbereit abgethan wären 
(was doch Leider nicht ift), fo wäre ich fo viel weiter vom 
Dapit und feinem Greuel abgefondert..... Nun wird E. 2. 
geitehen müſſen, daß dem Ghriften im Heil. Wort Gottes nicht 
auferlegt oder geboten, eben in fleinernen Särgen zu taufen, 
fondern mit Waffer fol man taufen, es fei gleich ftehend ober 
fließend, und ift freilich dee Apofteln und Jünger Ehrifti keiner 
in einigem fleinernen Sarg getauft worben.” 
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eigenfte innerſte chriftliche Ueberzeugung, welde aus dem von 
ihm fleißig und forgfältig gelefenen Worte Gottes er felber wohl 
zu begründen und zu vertheidigen wußte. Aug biefem und zwar 
namentlih aus dem Alten Teſtamente leitete er auch feine 
Pflicht, feinen Goͤtzendienſt und feine Abgötterei in feinem Lande, 
fei es auch in der mildeften und unfcheinbarften Form, zu dul⸗ 
den. Darum wurde in ber zweiten und dritten Audgabe 
bes Heidelberger Katechismus bei der achtzigften Frage nur auf 
feinen ausdrädfichen Befehl und alfo gegen den Rath und ben 
Willen der Berfaffer deffelben der damals höchſt anftößige und 
gefährliche Zufag gemacht: „Und ift alfo die Meife im Grunde 


nichts anders, als eine VBerläugnung bes einigen Opfers und - 


Leidens Jeſu Ehrifti, und eine vermaledeite Abgötterei;” er gab 
diefen Zufag auch keineswegs wieder auf, fo heftig er auch des⸗ 
halb öffentlich vor Kaifer und Reich angefeindet und bebroht 
wurde. Als der ehemals Iutherifche, dann reformirte und endlich 
als Muhamedaner und als Atheift in Conftanitinopel verftorbene 
Prediger Neufer einige andere Prediger zum Arianismus verführt 
hatte, als die Theologen biefelben für Gottesläfterer erklärt 
hatten, die Zuriften fie aber deßhalb doch nicht zum Tode ver- 
urtheilen zu dürfen meinten: da verfaßte der Churfürft felbft das 
Urtheil unter Beifügung der Worte: „er habe auch den heiligen 


Geift, welcher in dieſer Sache ein Meifter und Lehrer der Wahr- . 
heit fei”, und Tieß auch dieſes Urtbeil an zwei Predigern durch 


Abſetzung und Verbannung und nad acht Monaten an dem 
Niederländer Sylvdnus durch Öffentlihe Enthauptung in Heidels 
berg wirklich vollziehen. | 

Wie der Churfürft die ihm von Teinem Gott und Herin 
» perliehene Macht in treuer gewiffenpafter Ueberzeugung zur 
Cgewaltfamen ) Reinigung bes Gottesdienfteds und der Lehre 
gebraudte, fo war er auch in berfelben Ueberzeugung freudig 
bereit, für feine als wahr erfannte und erfaßte Lehre felber zu leiden, 
und, wenn es nöthig fei, Leib und Leben, Land und. Leute dafür 
zu opfern. Weberhaupt war fen drifttihes Leben, gegründet 
anf den feften Glauben an die Macht und Gnade Gottes, ein 
ſehr entſchiedenes, von aller Menſchenfürcht freies, friſches und 
frendiges, und darum glaͤnzt auch Churfuͤrſt Friedrich, gleich 
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dem frommen Dulder Churfürft Johann Friedrich von Sachſen, 
als ein treuer und ſtandhafter Zeuge der Wahrheit. Die katho⸗ 
liſchen und ſtreng lutheriſchen Fürſten und Stände wollten näms 
lich Friedrich wegen feiner caloinififchen Lehre und Neuerungen 
von dem 1555 gefchloffenen augsburgifchen Religiondfrieden aus⸗ 
ſchließen, wodurd er nad dem Borgange der Churfürften Jo⸗ 
hann Friedrih von Sachſen und Herrmann von Cöln nicht nur 
feine Churwürde fondern aud fein Land verloren haben würde. 
Schon wurden die ängſtlichſten Gerühte über die ihm auf dem 
Reichstage zu Augsburg 1566 bevorftehenden Gefahren verbreis 
tet; fein eigner Bruder, Pfalzgraf Richard in Simmern, rieth 
ihm, lieber ganz weg zu bleiben, erhielt aber darauf unter ans 
bern zur Antwort: „Sch ſtehe zu meinem lieben und getreuen 
Bater im Himmel in teöftliher Hoffnung, feine Allmadıt werde 
mich zu einem Werkzeuge gebrauden, feinen Namen im heiligen 
Reich teutfcher Nation in diefen Testen Zeiten öffentlich nicht 
allein mit dem Mund fondern auch mit der That zu befennen, 
wie auch weiland mein lieber Schwager, Herzog Johann Friebs 
rich zu Sadfen, der felige Churfürft, auch gethan; und ob ic 
wohl fo vermeffentlich nicht bin, daß ich meinen Berftand mit 
dem des feligen Churfürften vergleichen wollte, fo weiß ich aber 
hingegen, baß der Gott, welder ihn in rechter und wahrer 
Erfenntniß feines heiligen Evangeliums damals erhalten bat, 
noch Tebt und fo mädtig ift, daß er mid armes einfältiges 
Männlein wohl erhalten kann und gewißlich durch feinen heiligen 
Geiſt erhalten werde, ob es aud dahin gelangen follte, daß es 
Blut koſten müßte, welches, wenn ed meinem Gott und Vater 
im Himmel geftele, ‚mich zu ſolchen Ehren zu gebrauchen, ich 
feiner Allmacht nimmer genugfam verbanfen könnte, weder hier- 
zeitlich, noch bort in Ewigfeit. 
Friedrid.” 

Ihm geſchab nun aber auch völlig, wie er geglaubt hatte. 
Zwar hatte er einen harten Stand auf dem Reichstage, aͤhnlich 
wie 45 Zahre früher unfer Luthev in Worms; man ſprach fchon 
davon, ihm die Churwürbe zu nehmen, und in Heidelberg hieß 
es fhon, er ſei abgefegt oder gar enthaupfet. Nachdem ihm aber 
vor Yerfammeltem Neichstäge die ſchwere Anflage vorgehalten 
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worden und er fi) eine Biertelftunde lang entfernt hatte, trat 
er mit feinem Sohne Johann Caſimir, der „als fein geiftlicher 
Waffenträger” ihm die Bibel und die augsburgifche Confeſſion 
nachtrug, wieder auf, und verantwortete ſich felber kurz, Har 
und fühn wegen feines Katechismus und wegen ber Befchuldis 
gung des Calvinismus: „Ich kin noch des Sinns und ber 
Meinung, wie ih Euer Kaiferlihen Mafefät, ehe ich abgetres 
ten bin, in Perfon gemeldet habe, daß in Gewiffend- und Glau⸗ 
bensfachen ich nicht mehr als Einem Herın, der ein Herr aller 
Herrn und ein König aller Könige ifi, erkenne, und fage des⸗ 
wegen, daß ed nicht um eine Kappe voller Fleiſch zu. thun, 
fondern daß es die Seele und bderfelben Seligkeit belanget, bie 
ih von meinem Herrn und Heiland Chriſto in Befehl habe; bin 
ih auch fchuldig und erbötig, ihm biefelbige zu verwahren; 
darum kann ic Euer Kaiſerl. Majeftät nicht zugefteben, daß Sie, 
fondern allein Gott, der fie gefchaffen, Darüber zu gebieten habe.... 
Weil ich Calvini Bücher nie gelefen, wie ich mit Gott und mei⸗ 
nem chriſtlichen Gewiſſen bezeugen mag, fo kann ich um fo viel 
weniger willen, was mit dem Calvinismus gemeint ifl.... Was 
aber meinen Katechismus anbelangt, fo befenne ich mich zu dem⸗ 
felben; es ift auch berfelbe am Rande mit Gründen der heiligen 
Schrift dermaßen bewaffnet, daß er unumgeftoßen bleiben ſoll; 
fo bat es ihnen doch gefehlet und wird meines Verhoffens mit 
Gottes Hülfe auch Tänger unumgeftoßen bleiben... Uebrigens 
getröfte ich mich deflen, daß mein Herr und Heiland Chriſtus 
Jeſus mir fammt allen feinen Gläubigen die fo gewiffe Verheiſ⸗ 
fung gegeben, daß alles, was ich um feiner Ehre oder Namens 
willen verlieren werde, mir in jener Welt bundertfältig fol 
erftatiet werden; thue damit E. K. M. mich unterthänigft zu 
Gnaden befehlen.” Unter biefem herrlichen, freudigen Befennt- 
niß, wie es fhöner und feierlicher nie aus eines Fuͤrſten Deunde 
gekommen ift, waren Aller Augen auf den Churfürften gerichtet; 
Ehurfürft Auguſt von Sachſen trat zu ihm heran, Flopfte ihm 
auf die Achfel und fagte: „Fritz, du biſt frömmer denn wir Alle.” 
Ein Gleiches fagte auch am Ende der Sitzung ber Markgraf 
von Baden zu den Umftehenden: „was fechtet ihr dieſen Fürften 
an; er iſt frömmer denn wir Alle.” Auch wagte von nun an 
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Niemand mehr, den Churfürften ernfllich wegen feines Katechis— 
mus anzufehten; er wurbe als augsburgifcher Konfeffionsvers 
wandter, wenn auch nicht förmlich anerfannt, doc wenigſtens 
geduldet, blieb in den Neligionsfrieden eingefchloffen und warb 
fogar nad einiger Zeit das Haupt ber evangelifhen Stände 
Deutſchlands. Und felbft von den beftigften Gegnern der evan⸗ 
gelifhen Kirche ward er als ein felten fanftmüthiger, gütiger 
und befcheidener Herr geehrt und anerkannt; Ein ſchönes Zeng— 
niß feiner driftlihen Milde im Gegenfage gegen den fcharfen 
und heftigen Olevianus legte, er dadurch ab, daß er einen alten 
Iutherifch > gefinnten Pfarrer, mit welchem Olevianus nichts aus» 
zurichten vermochte, durch klare und ruhige Begründung feiner 
Ueberzeugung vollftändig gewann, 

An dem Wohle der benachbarten reformirten Kirchen nahm 
er den innigften und thätigften Antheil, wozu auch ber Umftand 
wefentlich beigetragen haben mag, baß feine zweite Gattin, eine 
Gräfin von Neuenar, Wittwe des Nieberländers von Brederode 
und Schwägerin Yon Graf Egmont war. Den niederlänbifchen 
und franzöfiihen Flüchtlingen bereitete er in Heidelberg, Fran- 
fenthal, Schönau und St. Lambert eine willfommene neue Hels 
math, wofür diefelben dur ihre Gewerbihätigfeit ein Segen 
für das ganze Tand wurden. Dem Herzoge von Anjou hielt er 
auf deffen Durchreiſe nad Polen mit rüdfichtslofer Offenheit 
das ſchaͤndliche Verfahren des franzöfifchen Hofes gegen die 
Reformirten vor; unfere rheinifche Kirche berieth er auf der 
wichtigen grundlegenden Weſeler Synode durch Zufendung feines . 
Hofprebigerd, des Niederländere Peter Dathenus, worüber 
das Weitere in $ 26. Nach der Parifer Bluthochzeit fandte er 
feinen Lieblingsfohn Johann Caſimir mit anfehnlicher Macht in 
den Kampf für die Gewiffengfreiheit gegen Frankreich, und führte 
ihn nad feiner glüdlichen Nüdfehr aus dem mit dem beften Er- 
folge gefrönten Kriege fofort zur Hofcapelle, um dort öffentlich) 
mit ihm dent Deren zu danfen. Bei dem Tode eines ahderen 
Sohnes in ber unglüdlihen Schlacht der Niederländer auf der 
Mooker Heide 1574 tröftete er fich damit, daß derfelbe um der 
Ehre Gottes und der Religion willen auf dem Bette der Ehre 
geftorben fei, und fagte feinen tief betrübten Räthen zu ihrem 

Goebel, Seſch. d. chriſti. Lebens I. 24 
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Trofle: „Seid gutes Muthes; ich weiß, daß mein Sohn ein 
Menfch geweien, und weil es Gottes Willen alfo geweſen ift, 
fo it mir's lieber, daß er um ber gerechten Sache willen außer 
Landes ftreitend umgefommen, als daß er im Lande feine Zeit 
mit Müßiggang, welches des Teufels Hauptfiffen iſt, zugebracht 
hätte.” Dem von ihm hochgeehrten Kaifer Darimilian IE. über» 
reichte er bei deſſen Beſuche in der Pfalz eigenhändig eine fpas 
nifche Bibel mit den Worten: „Euer Majeſtät überreiche ich 
hiermit ein Geſchenk, welches id) glaube angenehm zu fein, in« 
dem in biefem Bude ein Schag aller Schäße enthalten, nämlich 
die himmlifhe Weisheit, welche Kaiſer, Könige und Fürften 
anweift, wie fie glüdflich regieren follen.” Als er die Tobes- 
nachricht des Kaifers erfuhr, rief er aus: „Wahrfih, ich als 
ein fechezigiähriger Kürft bie auch Lebensfatt, und würbe mit 
Simeon gern fagen: Herr, nun läfleft du deinen Diener im 
Frieden fahren, wenn ich nur zuvor den jungen und neuen Kai⸗ 
fer würde gefprochen und meinen Churprinz Ludwig noch einmal. 
vor meinem Eude gefehen, und mit beiden mid wegen bed Zus 
ſtandes chriliher Republik befprochen hätte.” Diefer fein letzter 
Wurſch ging uicht mehr in Erfüllung; denn er ſtarb ſchon viers 
zebn Tage nach feinem Kaifer. Kurz vor feinem Ende ſetzte er 
nod eigenhändig ein fehr ausführliches, gründliches und demü⸗ 
thiges chriſtliches Beltantnip auf, „mit welchem er gebenfe ſelig 
zu werben und mit fröhlichem Angefiht vor dem Richterſtuhle 
Ehriſti zu erfheinen ”; auf feinem Sterbebette ſprach er außer 


den Worten unfered Motto's noch die bebeutfamen Worte zu 


feinem Hofprediger: „Es berufe mich der liebe Gott, wenn er 
wolle, fo. habe ich ein völlig freied Gewiffen in dem Herrn Chriſto, 
dem ich. von Herzen gedienet und das erlebt habe, daß in meinen 
Kirchen und Schulen die Leute von den Dienfihen auf ihn allein 
gewiefen werben.” Und: „Ich bin genug buch ber frommen: 
GEhriften Gebet aufgehalten worden; es ift Zeit, daß ich mei 
Leben endige und zu meinem Heiland in die vechte Ruhe gefams 
melt werde!” Go farb er freudig und. fanft, nachdem er ſich 
Pſalm 31. und Joh. 17. hatte: vorlefen laſſen und laut gebetet 
hatte. | 


— — — — 
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Churfürſt Friehrih war, was wir fo felten auf Thronen 
und an den Höfen finden, ein ganzer und entfchiedener Chriſt 
aus Einem Guffe, vol freudiger Zuverfiht zu feinem Herrn 
und voll inniger Dankbarkeit für die ihm widerfahrene Gnade. 
Das befte Zeugniß diefer feiner chriſtlichen Freudigkeit iſt der 
Heidelberger Katechismus, den wir mit vollem Rechte feinen 
Katechismus nennen fönnen, weil er ihn angeordnet, geprüft, 
ergänzt, herausgegeben, befannt, vertreten und noch kurz vor 
feinem Tode in feinem Glaubenshefenntniffe wiederholt und 
beftätigt hat, Ihm allein verdankt es die ganze deutfche und 
insbefondere unfere rheinifchs weftphälifche reformirte Kirche, daß 
fie diefen Katechismus hat, und all den unermeßlichen Segen, 
welchen er feitdem in fo vieler Taufenden Herzen geftiftet hat. 
Das innere Leben Churfürft Friedrichs ift gleihfam auch bie 
Duelle, aus welcher das Herrliche Bekenntniß des Katechismus 
in feiner erften Frage und Antwort in vollem Strome beraud- 
gefloffen if: „Das ift mein einiger Troft im Leben und 
im Sterben, daß ih nicht mein, fondern meines getreuen 
Heilandes Jefu Ehrifti eigen bin, der mit feinem theuern Blut 
für alfe meine Sünden. vollkömmlich bezahlet, und mich aus 
alker Gewalt des Teufels erlöfer bat, und alfo bewahret, 
daß ohne den Willen meines Vaters im Himmel fein Haar von 
meinen Haupt kann fallen, ja auch mir alles zu meiner Selig» 
feit dienen muß; darum er mich auch durdy feinen heiligen Geift 
bes ewigen Lebens verfühert und ihm forthin zu Teben, von 
Herzen willig und bereit macht.” 


8 2. | 
Dr. Gaſspar Dlevianus. 
1535 — 1587. 


„ Certissimus. “* 


Dievianus, auf dem &terbebette gefragt, ob er 
feiner Seligkeit gewiß ſei. 


Churfürſt Friedrich LIT. erfcheint ung in dem vorftehenden 
Bilde als ein entfchiedener treuer und frommer Chrift, „welder 
lange Zeit viele Mühe, Sorge und Arbeit wegen der Kirche 

24 * " 
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und bes lieben Buterlandes getragen hat”, und feine fchwere 
Pflicht und Verantwortlichkeit nicht beffer und treuer zu erfüllen 
wußte, als durh Anordnung und Einführung feines Deidelber- 
ger oder pfälzifhen Katechismus und durch eine dem gemäße 
neue und gründliche „Emendation” der Kirche und ihres bishes 
rigen Gottesdienftee. 

Er bediente fich zu diefem wichtigen und fchwierigen Werfe 
zweier nur ſechs- bis adtundzwanzigjährigen Männer, welde 
bei aller Berfchiedenheit unter einander doch in jeder Beziehung 
zu diefer gemeinfamen Arbeit ganz vorzüglich geeignet waren, 
und von welchen daher auch jeder der veformirten Kirche in der 
Pfalz und ihrem fie befefligenden Katehismus mit feinen befons 
den Gaben förderlich geweien if. Es find dieſes Caspar 
Dievianus und Zacharias Urfinus, jener ein entfchiedener und 
firenger Anhänger Calvins, diefer ein gründlich Durchgebildeter 
und milder Schüler Melanchthons und darum beide einander 
wefentlich ergänzend. Dem Churfürften felber fand aber fein 
Hofprediger Olevianus unftreitig näher als der gelehrte Profeffor 
Urſinus; Olevianus, ohnehin eigentlich ein Landsmann Friedrichs, 
war auch ſchon als zwanzigjähriger Jüngling durch den Verſuch 
der Lebensrettung bes in der Eure zu Bourges ertrunfenen 
Sohnes des Churfürften in eigne große Lebensgefahr gerathen, 
und ber Ehurfürft hatte ihn hinwiederum durch feinen mächtigen 
Einfluß aus dem Gefängniffe in Trier befreit und den verbannten 
Flüchtling dann fogleih zu fidh berufen; beide fromme Chriften 
waren alfo auf merfwürdige Weife durch das Band gegenfeitiger 
Danfbarfeit wie gemeinfamen Tebendigen Glaubens mit einander 
verbunden, weßhalb aud der unmittelbare Einfluß Olevianus 
auf den Ehurfürften jedenfalls mächtiger war als der des Urfinus. 
Wir müſſen daher auch wohl fein Bild uns zuerft vorführen, 
obſchon er erſt einige Jahre nach Urfinus geboren und geftorben 
if. Auch iſt er der eigentliche Begründer und Drbner der pfäls 
zifchen reformirten Kirche, wogegen der gelehrtere Urfinus der 
Hauptverfaffer ihres Lehrbuches if. Namentlih hat Olevianus 
bie Einführung der calvinifhen Presbyterial» Berfaffung und 
Kirchenzucht in die pfälzifhe und in unfere oberlänpdifche 
Kirche betrieben und burchgefegt und hat dadurch auf die 


⸗ 
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Geſchichte unferes chriftlichen Lebens ben bebeutendften Einfluß 
erlangt. 

Caspar, von ber Dlewig, einem Dorfe bei Trier, aus 
welchem fein Bater flammte, Olevianus genannt, ift den 10. 
Auguft 1536 zu Trier geboren, wo fein Vater Bäder, Zunfts 
meifter und Rathsherr war; feine Eltern waren wohlhabende 
Bürgersleute, weldhe die Mittel befaßen, zwei Söhne fludieren 
zu laſſen, den einen die Arzneiwiflenfchaften und ben andern, 
unfern Caspar, die Rechtswiſſenſchaften; feine liebe Mutter 
Scheint eine befonderd tüchtige und erleuchtete Frau gewefen zu 
fein, welche auch in ihrer chriftlichden Meberzeugung mit ihrem 
Sohne völlig übereinftimmie, und bis zu feinem Tode bei ihm 
gelebt hat; feine Erziehung verdankt er vornehmlich ihrem Vater, 
dem Zunftimeifter der Metzger. In Trier hatte die Reformation 
fhon feit 1541 und 1549 — alfo feit der cölnifchen und pfaͤl— 
zifhen Reformation — einige entfchiedene, jedoch nur heimliche 
Anhänger, "welche die vereinigte geiftlihe und weltliche Gewalt 
bes Erzbifchofs an jedem öffentlichen Auftreten verhinderte. Auch 
Olevianus ſcheint fchon als dreizehnfähriger Knabe einige tiefere 
chriſtliche Erkenntniß — namentlih über den Gnadenbund Gottes 
im Alten und Neuen Teflamente — aus den Faftenpredigten 
eines alten frommen Paters erhalten zu haben. Er warb dann 
um 1550 zu weiteren Studien nach dem Trier benachbarten und 
ffammverwandten Franfreih gefandt, wo er in Paris Sprach⸗ 
ftudien und auf den berühmten Rechtsſchulen Orleans und Bour- 
ges die NRechtswiflenfchaften tried. Es ift merfwürdig, wie er 
bierin äußerlich und innerlich ganz denfelben Weg wie fein nach⸗ 
heriger Lehrer Calvin ging. Denn auch er fchloß ſich fehr bald 
an die dortigen „heimlichen Gemeinden Gottes“ an, ohne jedoch 
fein Herz und Leben der chriſtlichen Wahrheit ſchon fofort völlig 
hinzugeben. Dies gefchah erft 1556 in Bourges, als er, wie 
fhon erwähnt, in große Lebensgefahr gerathen war; da hatte 
er in feiner Herzendangft dem Herrn das Gelübde geihan, wenn 
er ihn aus dieſer Noth erretten würde, fo wollte er feinem 
Daterlande das Evangelium predigen, wenn er dazu berufen 
würde, In diefem Gelübde wurde er fpäter durch die Ermah- 
nung des ehrwürdigen Farel in Laufanne neu beftärft, Bon nun 
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an trieb er neben feinen Nectsftubien eifrig die heilige Schrift 
und die Schriften Calvins, und nachdem er 1557 mit dem rühms 
lichſten Zeugniffe über feinen fittliden Wandel und feine Gelehr- 
famfeit Doctor der Rechte geworden war und feine Baterftabt 
Trier 1558 auf kurze Zeit befucht hatte, wo ihm aber die unges 
rechte Rechtspraris nicht behagen konnte, eilte er zu weiterer 
tbeologifcher Audbildung nah der Schweiz, wo er in Genf, 
Laufanne und Zürich die ausgezeichneteften reformirten Theologen 
Ealvin, Beza, Farel, Bullinger und Martyr, beffen Tiſchge⸗ 
noffe er wurbe, Fennen lernte, fo wie aud, was für ihn noch 
wichtiger war, aus eigener Anfehauung und Erfahrung die 
damals fo außerordentlich blühende Genftfche Presbpterialfirche, 
Hier erzählte er feinem theuren Lehrer Calvin von feiner fernen 
heißgeliebten Heimath und von feinen Hoffnungen für deren Bes 
fehrung, und veranlaßte dadurch Calvin 1558 qn bie beiden 
heimlich evangelifch gefinnten Rathsmitglieder Dito Seel und 
Peter Sierf zu fehreiben und fie zu entfchiedenerem und offenem 
Defenntniß und zur Ausbreitung ihres Glaubens ohne Rüdficht auf 
bie damit verbundene ungusweichlihe Gefahr zu ermuntern. 
Als ein erft breiungwanzigjähriger feuriger Jüngling kehrte Ole⸗ 
vianus nah Trier zurüd und erhielt, freundlichft aufgenommen, 
fofort eine Anftelung als Tateinifher Lehrer an einer faſt 
ganz verfallenen Schule, um bie damals in ganz Deutfchland 
gebraudte Dialektit Melanchthons zu erflären, wobei er ſich 
häufig folder Beifpiele bebiente, welche dazu dienen fonnten, 
den Schülern unmerflich die evangelifche Lehre einzuprägen, Da 
er jedoch wegen ber großen Unreife der Schüler mit der [ateini« 
hen Sprache nicht viel ausrichten Tonnte, fo fing, er mit größes 


rem Beifalle an, in deutfcher Sprache den chriſtlichen Katechis⸗ 


mus. zu lehren, ja er wagte fogar, obſchon er nur cin Laie und. 
gar fein Geiftliher war, in feinem Schullokale unter großem 
Beifalle vieler Einwohner der Stadt öffentlich eine entfchieden, 
evangelifche heftige Predigt von der Rechtfertigung allein durch 
den Glauben zu halten, welche insbeſondere gegen bie Heiligen, 
gegen Die Meffe und gegen die Brozeffionen gerichtet war. Zwar 
wurde ihm nun fofort das Predigen in feiner Schule unterſagt; 
er ſetzte es aber deſſen ungeachtet und mit immer größerem, 
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Zulaufe in der Jakobskitche fort, wodurch nun bie ganze Stabt 
in die größte Aufregung gerieth und fih in zwei Parteien zu 
fpalten begann. Der erfle Bürgermeifler der Stadt Steuß, aus 
ber Weberzunft, mehrere Zünfte und im Ganzen faft bie halbe 
Stadt erflärten ſich entfchieden für die Reformation; Churfürft 
Friedrich von ber Pfalz und der Pfalzgraf Wolfgang von Zwei⸗ 
brüden fandten zur Unterſtützung Olevians und zu weiterer Et⸗ 
bauung ber jungen, fehnell eingerichteten Gemeinde den Supers 
intendenten Zindberg aus Zweibrüden auf einige Zeit nach Trier; 
der Sieg des Evangeliums hätte, wie gleichzeitig in Aachen 
geſchah, nicht ausbleiben können, wenn nur Trier eine freie 
Reichsſtadt geweſen und demnach in Gemäßheit des Nugsburger 
Neligiongfriedens das Recht gehabt hätte, ohne Einwilli« 
gutig des Erzbifhofs die Reformation einzuführen. Da 
bies aber nicht der Kal oder wenigſtens fehr zweifelhaft war, 
fo gelang es dem Erzbiſchof Johann V., ungeachtet die ganze 
Einmwohnerfchaft mit Außefter Eiferfucht gegen feine Unterſochungs⸗ 
gelüfte über ihten Rechten machte, die Stadt durch Gewalt und 
Hunger zur Unterwerfung zu zwingen, werauf bie „Tutherifchen“ 
Einwohner froh fein mußten, daß fie nicht als „Aufrührer, Vers 
rärder, Brands und Mordftifter” an Leib und Leben geftraft 
wurden, fondern nad den nächſten evangelifchen Cypfälzifchen ) 
Gebieten an der Mofel, namentlih nah Trarbach und nad) 
Velbenz, auswandern burften, wie denn auch auf Verwendung 
der benachbarten evangeliſchen Fürften und Straßburgs die zwölf 
freiwillig ind Gefängniß gegangenen Hauptanführer, und unter 
ihnen Dlevian felber nach zehmmöchenflider Verhaftung und 
geleifteter Urfehde 1560 wieder in Freiheit gefegt wurden. ’) 
Doch blieben nach diefer erfien Auswanderung noch dreifundert 
Evangelifche übrig, die jedoch aud bald aus der Stadt vertries 
ben wurden, in fo weit fie fih nicht zum Widerrufe verftanden. 
In demfelden Jahre wurden dagegen die Jefuiten in Trier aufs 


2) Giner des Berbannten, Ichannes Papfſt, genannt Heidfeld aus 
Wipperfürth, auch ein Anhänger Calvin's, ward 1559 nad 
Weſel berufen und trug bort zur Binführung der reformir- 
ten Lehre und Kirche weſentlich bei. Bel. 6 26. 
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genommen, und Trier blieb von da an eine ausſchließlich und 
fireng katholiſche Stadt, welche freilih durch die Austreibung 
ihrer veichften und gewerbfleißigften Einwohner fich eine 
unheilbare Wunde fehlug, und von ba an nie wieder aufges 
blüht iſt. ) | Ä 

Dlevianus war für den Ehurfürften Friedrich eine willfoms 
mene und wichtige Erwerbung; er berief ihn noch ald Eriminals 
gefangenen zum Profeffor der Philoſophie nad) Heidelberg und 
machte ihn ſchon 1561 zum Profeffor der Theologie, und dann 
zu feinem Hofprediger und Kirchenrathe, und Urfinus zu beifen 
Nachfolger in der Profeffur, wodurch er beiden ben ihren Anlas 
gen und Neigungen angemeffenften Beruf anwies; denn Dlevia- 
nus war weit weniger zum Gelehrten und zum Lehrer als zum 
praftifhen Theologen und zum Prediger geeignet. Bon nun an. 
forgte er fofort auf das Eifrigfte für völlige. Einrichtung der 
pfälzifhen Kirche, von welcher er nicht ohne Grund hoffte, daß 
fie eine Pflanzfchule der reinen Lehre für ganz Deutfchland wers 
den würde, Befonderd war er auf Berufung tüdhtiger Lehrer 
und Prediger bedacht, an welden noch ein außerordentlicher 
Mangel war, und faum ein Bierteljahr in Heidelberg bat er 
fhon Calvin um Ueberſendung der Genfifchen Kirchenorbnung 
und Kirchenzucht, um fie dem mit ihn völlig einigen Kirchenrath 
zur Prüfung und Einführung vorzulegen. Calvin theilte ihm in 
feiner Antwort mit der größten Bereitwilligfeit die Grundzüge 
der Genfiſchen Kirchenordnung und namentlich der Kirchenzucht 
mit; unter anderm hebt er ausbrüdlich hervor: daß nur öffentlich 
vor der Gemeinde getauft werde; daß zum heiligen Abendmahle 
nur folche zugelaffen würden, welche — fei es als Kinder (öf—⸗ 
fentlich in der Kirche), fei es als Erwachſene Cbei den jährlichen 





2) Erft 1817, alfo nach 248 Jahren, warb wieder son dem da⸗ 
maligen Bfarrer und Confiftorialvathe, dem jegigen Generals 
Superintendenten ber Rheinproving, Dr. Küpper, der erfte 
esangelifche Gottesdienft in Trier gehalten. Die dortige (ein: 
gewanderte) Gemeinde zählt jest etwa 1500 Seelen, Auch das 
ganze Erzbisthum Trier blieb firenge Eatholifch und wehrte 
immer auf’8 Neue jedes Eindringen von Evangeliſchen ab. 
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Hausbefuchen mit einem Aelteften) — ihr Glaubensbefenntniß 
abgelegt hätten. Zur Ausübung der Kirchenzucht würden jährlich - 
aus dem Fleinen und großen Rathe zwölf Neltefle erwählt, welche, 
wenn fie fromm und treu ihr Amt verwalteten, nicht wieder aus⸗ 
fchieden, wenn fie nicht ein anderes wichtiges Amt übernehmen 
müßten. Bor dieſes Kirchengeriht C Confiftorium) werde Nies 
mand geladen, als auf gemeinfamen Beſchluß und nath vorbers 
gegangener Ermahnung oder Öffentlich gegebenem Aergerniffe. 
Solches geſchehe namentlich bei Gottesläſterern, Trunfenbolden, 
Hurern, Todtfchlägern, Zankſüchtigen, Tängern und Schauſpie⸗ 
ern; die Strafen beftänden in Berweifen, zeitweifer und dauern 
der Ereommunication, und, wenn der Sünder nah einem Jahre 
noch verftodt bleibe, verhänge der Meine Rath Berbannung auf 
ein Jahr. Wer, um fein Leben zu retten, unter den Papiften 
das Evangelium abgefihworen oder die Meffe befucht habe, 
müffe öffentlich Kirchenbuße thun. Uebrigens habe die Kirchenzucht 
mit dem bürgerlichen Gerichte Feinen Zufammenhang, und Die 
Geiftlichen felber feien ihr ebenfalls unterworfen, ja bei ihnen 
ſei mit der Ereommunieation fofort auch Abfegung verbunden,, 
Endlih empfahl Calvin dem Olevian gemäßigte und umfichtige 
Anwendung diefer Grundzüge, weil aud er wohl wie fein Col⸗ 
lege Beza die Heftigfeit und MWebertreibungen bes Tebhaften 
Sünglings fürdhtete. 

Indeſſen gelang dem Dlevianus damals noch nicht die Ein⸗ 
führung einer wahrhaft felbfifländigen und von der weltlichen 
Gewalt ganz unabhängigen Kirchenzucht; vielmehr mußte er fich 
für's Erſte nod damit begnügen, daß wenigſtens Synoden 
ber Geiſtlichen Cohne Aeltefle) eingerihtet und daß in den 
Fragen 81 bis 85 bes Heidelberger Katechismus und in ber 
gleichzeitigen pfälzifhen Kirchenordnung, deren Hauptverfaffer 
er wahrfheinlih war, einftweilen wenigftens die Nothwendig- . 
Teit der Kirchens oder chriſtlichen Bußzucht Durch Die Gemeinde 
oder die dazu Berordneten anerkannt wurde, ohne daß 
jedoch zu deren Ausübung nun auch wirklich felbfiffändige Pres⸗ 
byterien eingerichtet worden wären. Vielmehr blieb die Kirchen 
zucht zunähft noch ganz als polizeilihe Sittenzucht in den Häns 
den ber weltlichen Obrigfeit und die Geiſtlichen erhielten eigent« 
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ih nur das Recht, biefelbe zur Erfüllung ihrer Pflicht anzus _ 
treiben.) Da veraulaßte aber 1567 ein fireng ealviniſtiſcher 
Engländer Wither durch feine in Heidelberg aufgeftellten Streits 
fäge über die Nothwendigkeit der Kirchenzucht „fogar gegen 
Die Fürſten“ durch den Pfarrer mit feinem Presbyterio die 
heftigſten Streitigkeiten über dieſe Lebensfrage der reformirten 
Kirche, in welchen Olevianus ſich namentlich mit feinem nahen 
Freunde, dem ausgezeichneten und frommen Arzte und Profeſſor 
Eraſtus, einem deutſchen Schweizer und Anhänger der Zwing⸗ 
liſchen Lehre von der Verbindung von Staat und Kirche, ent⸗ 
zweite. Doch ſiegte bei dem Churfürſten nach Tängerer und ſorg⸗ 
fältiger Prüfung die Anſicht und Forderung Olevians, und 1570 
wurde wirklich auf feinen Beſehl, aber freilich unter heftigem 
Widerfprucdhe der Gegenpartei, in allen Gemeinden Presbyterien 
(Kirchencollegien) angeorbnet und ihnen ausdrüdlic das Kirchen⸗ 
regiment und die felbfifländige Handhabung der  Kirchenzucht 
anvertraut, wobei aber die einzelnen Glieder der Presbpterien, 
weiche nah ihrem Dauptberufe den Namen Cenſoren erhielten, 
feineswegs von den einzelnen Gemeinden erwählt, fondern auf 
Lebenszeit von ber höheren Kirchengewalt beftellt wurben. ”) 





2) Zwar enthielt die Kirchenordnung die ausdrüdliche Beſtimmung, 
bag zur Handhabung „ber Ausfchließung vom Brauch der Gas 
eramente®, „welche bei einer ganzen chriflichen Gemeinde ſteht“, 
„an jeden Ort etliche ehrbare und gottesfürdgtige Männer aus 
ber Gemeinde follen verordnet werben, welche von wegen und 
im Namen ber ganzen Gemeinde neben ben. Kircgendienern 
ärgersliche Perfonen vermahnen und abfondern ſollen.“ Es 
wurde jedoch hierüber eine befondere Verordnung verheißen, 
welche auch in ber Kirchenrathsordnung von 1564 erfolgte, bie 
eigentliche Diseiplinargewalt aber nicht in die Hände der hier 
gar nicht erwähnten Preöbyterien, fondern des Superintendenten, 
der Amtleute und des Kirchenrathes legte. — Uebrigens ord- 
nete die Kirchenorbnung von 1563 auch ſchon Diaconen at. 

7) Bei diefer Gelegenheit fah ſich Beza veranlaßt, feinen Freund 
Dievianus ernſtlich und bruͤderlich vor jeder übermäßigen Ge⸗ 
waltfamfeit zu warnen, und bat ihn daher: „zwar nicht feine 
bisherige ihm angeborne Heftigkeit geradezu in Milde zu ver 
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Wie fegensreich übrigens diefe Einrichtung war, bezeichnen bie 
Worte des Toffanus in feiner Leichenrede: „Ein jeder muß 
bekennen, baß zu Heidelberg und in der ganzen Pfalz nun eine 
andere Zucht, Stile und gefchidtes chriſtliches Wefen if, ale 
vor etlichen Jahren gewefen if.” 

Nah dem feligen Hinfcheiden feines frommen Churfürſten 
und ber gleih barauf folgenden gewaltfamen Wiedereinführung 
der Tutherifchen Lehre und Gebräude in ber Pfalz durch deſſen 
Sohn Ludwig mußte Dlenianus vor Allem es büßen, daß er 
der Haupturheber der Einführung der reformirten Lehre und 
Gebräuche in der Pfalz geweſen war. Noch in Demfelben Jahre 
fuspendirte ihn ber Churfürft trog der eifrigen Gegenvorfielluns 
gen feiner Näthe von feinem Predigt- und‘ Lehramte, verbot 
ihm alle Geſpräche und Briefwechfel mit Gelehrten, alle Privat- 
verfammlungen in feinem Haufe und gab ihm fogar Stadiarreſt. 
Bald darauf verabfehiedete der Ehurfürft indeffen auch ben Ober⸗ 
bofmeifter feines Vaters feit 1574, den regierenden Grafen Lud⸗ 
wig von Sayn = Wittgenfteins Berleburg, einen eifrigen Refor⸗ 
mirten, und biefer rief nun auch fogleich 1577 den Olevianus 
aus feinem ſchweren Bebrängniß nach Berleburg, „um feinen 
Söhnen in chriflicher Lehre und guten Künften und Spraden 
Unterricht zu geben, und daneben aud zu predigen“, wobei dem 
Grafen vielleicht fehon die Idee einer fogenannten „Grafen und 
Ritters oder vornehmen hoben Schule“ vorfchwebte, welche 
fpäter von ihm und den mit ihm nahe befreundeten Grafen von 
Naſſau und Solms wirklich in Herborn gefliftet wurde, an welche 
bann auch Olevianus 1584 berufen wurbe Somit. beirat alfe 





wandeln, aber fle doch in fo weit zu mäßigen, daß er eine an, 
ich Schon fo fehr und fo Vielen verhaßte Sache fo gut ala 
möglich lieber erwünſcht als gefürchtet und verabſcheut inache, 
und befonders dafür zu forgen: daß ihm die Verſchiedenheit der 
Meinungen nicht auch die Herzen entfremde — denn darnach 
allein wachte ja ber Teufel! — ſonſt fei zu fürchten, daß, fe 
viel er auch auf der Einen Seite aufbaue, eben fo viel auf 
bex andern Seite wieder zufammenftürze; wohin dad am CEnde 
führen. werde, wiſſe er. felber wohl am Keen.“ 
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Olevianus als ein Märtyrer feiner Veberzeugung und zunächſt 
gegen feinen Willen wieder unferen rheinifch = wetphäfifchen Boden 
und wirkte nun auch für unfere Kirche die letzten 10 Jahre 
feines Lebend unermüdet und ſegensreich. 

In diefen gebirgigen Lahn» und Wiedgegenden hatten bie 
verfchiedenen, größtentheild von Heffen als Lehnsherrn abhäns 
Higen Grafen von Naflaus Siegen, Hadamar und Dillenburg, 
von Solms, Wittgenflein und Wied, welche zur Wetterauifchen 
Grafenbanf gehörten und daher unter einander enge verbunden 
waren, bie Reformation feit 1530, 1534 und 1546 eingeführt, 
und zwar zunächft entfchieden auf dem Grunde der Augsburgis 
fhen Sonfeffion und der Bucerfihen Concordie, jedoch — was 
von wefentlicher Bedeutung für die Zufunft war — nicht nad 
der fähfifchen, fondern nad der heffifchen Form des luthe— 
rifchen Gottesdienfles und der -Kirchenverfaffung, alfo mit einfa- 
cheren Gebräuchen und namentlich) ohne den Erorcismus bei der 
Zaufe und dagegen mit einer wohlgeorbneten Synodalvers 
faffung Cohne Aelteſte) und Kirchenzucht (durch Genforen). 

Nachdem nun Churfürſt Friedrich von der Pfalz 1560 zur 
reformirten Kirche übergegangen und der Heidelberger Katechis— 
mus 1563 erfchienen war, ſtrebten auch biefe Grafen gemeinfam 
nad weiterer Reinigung und Vereinfachung ihres Gottesdienftes. 
Insbeſondere geſchah dies feit 1563 unter dem Einfluffe des 
Grafen Ludwig von Wittgenftein, welcher von 1558 bis 1605, wo 
er auf feinem Schloffe in Altenfichen an der Sieg flarb, regierte 
und Stammpater aller Wittgenfteinifhen Linien geworden tft. 
„Er war einer der ausgezeichnetften Fürften des 16. Jahrhun⸗ 
derts.“ Nach der Berleburger Chronif Chei Winkel) war er. 
„ein berühmter und gelehrter Herr, daß man feines Gleichen 
im Römifchen Reich nicht fand, in mancherlei Sprachen geübt 
und erfahren, nämlich im Lateinifchen, Griehifhen, Franzöfis 
fhen u. a. Sprachen mehr, und ein guter Theologug, ber jeder- 
zeit einem Doctor zu fchaffen gegeben. Er hielt auch die Hand 
über der chriftlihen Lehre und war fonderlih ein Liebhaber 
göttlichen Wortes und eifrig, welches eine fonderlich hohe Gnade 
von. Gott war.” Darum hat er auch die fchöne Grabfchrift 
verdient: Verae religionis Christianae restaurator eiusdem- 
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que propugnator sedulus. Schon als Dberhofmeilter Friedrichs 
III. hatte er unermüdlich und eifrigft Die Sache der franzöfifchen 
und niederländifchen Kirchen bei diefem berühmten und ausge⸗ 
zeichneten Fürften vertreten. Ganz in dem Geifte und Sinne 
Friedrichs forgte auch er ald Kriftliche Obrigkeit aus Tebendiger 
Srömmigfeit, in chriftliher Demuth und mit gewiffenhafter Treue 
für die ihm anvertraute Kirche. Er hatte zu Paris und’ auf 
andern Univerfitäten — wahrſcheinlich auch zu Zürich — flubiert, 
war drei Jahre lang zu Nam des Papftes Kammerherr gewefen, 
und hatte wohl jedenfalls von feinen Reiſen die liebe zum Evans 
gelium heimgebradt. Seit 1569 trat er mit Bullinger in Zürich 
in einen vertraulichen Briefwechſel und fragte ihn befländig um 
Auskunft und um Rath wegen feiner Rechte und Pflichten in 
Beziehung auf die befte fchriftmäßige Einrihtung und Reinigung 
des Gottesdienſtes (namentlich über die Entfernung der Bilder) 
und die rechtmäßige Anwendung bes Kirchengutes. Nachdem 
nun der Graf 1577 den Olevianus zu fih nach Berleburg berufen 
hatte, wurde alebald 1578 der reformirte Gebrauch gewöhns 
lihen Brodes beim Abendbmahle eingeführt, und dann endlich 
1582 auf ausdrüdliches Dringen von Beza in Genf, mit welchem 
der Graf nah Bullingerd Tode durch feine nad Genf unter 
Beza's Aufficht gefandten Söhne feit 1580 in fleißigen Briefs 
wechfel getreten 'war, bie Altäre in ben Kirchen abgebrochen 
und mit hölzernen Tifchen vertaufcht und überhaupt die pfälzifche 
Kirchenorbnung und der Pfalmengefang eingeführt. 
| Merkwürdig ift der große Einfluß, melden die franzöfifchen 
und niederländifchen Reformirten auf diefe Veränderungen hatten, 
wohl weil alle diefe Grafen, und namentlich die naffauifchen, in 
dem engſten Bündniffe mit den Hugenotten und mit ben Geufen 
ftanden. So wird die Abſchaffung der Tutherifhen Gebräuche 
(„der Hoftien, der Privatbeichte und Abfolution, des Betens über 
den Leihen, der Tateinifchen Gefänge, der Perikopen, ber 
Sniebeugung bei der Nennung bed Namens Jefu, der Heiligens 
feſte, der Götzen und Bilder, fammt Kreuzen und ahnen, nebft 
Grucifiren”) ausdrüdlih wegen ber jefuitifhen Umtriebe und 
auch darum nöthig gefunden: „weil etliche Jahre her ein großes 
Aufs und Abziehen von fremden Gefandten und andern Gäften 
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aus Franfreih und den Niederlanden geweien, fo daß 
Evangelifche ſich an den nody bier übrig gewefenen abergläubigen 
Geremonien ärgerten: fo bat man aucd der ausländifchen evan⸗ 
gelifchen Kirchen wegen diefe Emendation unternommen, damit 
es nicht das Anfehen gewinne, als hinke man auf beiden Sei⸗ 
ten.) Deßhalb wurbe au, nachdem 1581 zn Middelburg die 
fireng presbyteriale niederländifche Kirchenorbnung feſtgeſtellt 
worben war, ihre Einführung fofort vielfältig berathen, und 
diefelbe Endlich auf der Generalfynode der naffauifchen, wittgen« 
fteinifchen, ſolmſiſchen und wiedifchen Geiſtlichkeit (ohne Aelteſte) 
zu Herborn unter Olevianus Vorſitze mit unbedeutenden Veraͤn⸗ 
derungen wirklich angenommen. Dadurch erhielten nun dieſe 
oberen Länder unferer beiden weſtlichen Provinzen eine ſeht 
wohlgeordnete aͤchte Presbyterial- und Synodalverfaffung, welche 
unter der Mitwirfung der meiftend treuen und frommen Landes⸗ 
herren vor der mit ihr im Weſentlichen fonft durchaus überein- 
flimmenden Berfaffung der niederrheiniſchen Kirche den Vorzug 
größerer Ruhe und Ordnung wenn auch nicht der Freiheit und 
Lebendigkeit hatte. ?) 

VGchon drei Jahre nad) biefer wichtigen Serborner Synode 
farb Olevianus zu großem Berfufte feiner Kirche, die in biefer 
Zeit einem foldhen gefehrten und gründlich frommen Theologen 
befonders bedurfte, erſt 50 Jahre alt an der Wafferfucht‘, und 
binterfieß außer feiner frommen Gattin Philippine von Dies, 





) So famen z. B. nah Weplar 1586 fechszig wallonifche Fami⸗ 
lien und bildeten dort eine veformirte Gemeinde, Die jich jrdoch 
anfangs nur der franzöfifchen Sprache bedienen durfke und 
bi zur Union 183% beitanden hat. Ihre Letter Pſarrer wars 
von Menken €} 1831 in Bremen), Smend. (+ 1845 in Lege: 

rich) und: Eberhaud, Conſiſtorialrath im Hanau. 

2) Ich werde in ber. Folge dieſer Geſchichte in dem. Leben Hoch—⸗ 
manns, Dippels, Rock's, Caſimirs von Berleburg, Stillings 

und Stahlſchmidts noch häufig Gelegenheit haben, auf dieſen 
zu wenig gefannten und doch Höchft einflußreichen Theil unferer 
Kirche und auf fein eigenthümliches chrifkliches Leben zurld: 
zufonimen. 
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welche er um 1560 als Wittwe geheirathet hatte, zwei Söhne, 
Paul und Ludwig, und eine Tochter, deren Gatte, der Profefs 
for Piscator zu Herborn, fein Lebensbeſchreiber geworden if. 
In feinem Tefamente legte er ein fchönes Zeugniß feines feften, 
freudigen und dankbaren Vertrauens anf die Gnade Gottes 
nieder, wünfchte Gottes Gnade und Segen über die Pfalz und 
die gräflihen Häufer Wittgenflein, Solms und Raffau, empfahl- 
ihnen die Herborner Schule und Druderei, und die Handhabung 
der Spnoden (und Bifitationen), „mit deren ziemlihem Nugen 
fie zufrieden fein möchten“, forgte uneigennüßig für feine Mut⸗ 
ter und Schwefter, und fehleß dann: Will alfo hiermit meinem 
lieben Bott Bater, Sohn und Heiligen Geift dur den einigen 
und ewigen Hohenpriefter, meinen Leib und Seele befohlen haben 
auf feinen Gnadenbund und Zufage, daß er mein Gott und 
meines Samens in Ewigfeit fein wilE und nimmermehr aus feis 
nem Zorn wider mich handeln, wie er mir denn bed einen Eid 
gefhworen hat: Jeſ. 54, 9.” In feiner Unterfchrift bezeugte er 
noch: „daß er in dem von ihm mündlich und ſchriftlich gelehrten 
Stauden, auf Getted Gnade vertrauend, verharre.” Sein 
Sterbebett war ganz befonders erbaulih; feine Stimmung erge- 
ben, freudig und felig, voller Sehnfuht nah dem Herrn. Sein 
festes Wort war, unter Legung der Hand auf fein Herz, das 
angeführte „‚Certissimus.‘“ 

Als ein ſchönes Zeugniß feined freudigen Glaubens und 
feines Tiebenden Baterherzend möge hier noch ber Brief flehen, 
welchen ex drei Tage vor feinem Tode an feinen bei Gpeier 
frank Tiegenden Sohn hat fchreiben Taffen: „Lieber Sohn Paul! 
Ich fage mit dem Patriarchen Jacob: Herr, ih warte auf bein 
Heil, denn es ift mit mir dahin gefommen, daß ich mit dem 
Apoſtel ſpreche: ich habe Luft abzufcheiden und bei Chrifto zu 
fein, dem ich auch Dich ganz empfehle und übergebe, wie bei ber 
heiligen Taufe, fo aud nun bei meinem Abſcheiden zum Herren: 
eben fo bie liebe Mutter, den Bruder und die Schwefter Ihm 
und dem Worte feiner Gnade. Ich: hätte dich allerbings gern 
gefeben, aber ich mochte dich nicht drangen, denn es ift ſehr 
kalt und dein Bein iſt noch nicht hergeſtellt. Ich habe (geftern) 
über alles. verfügt, wie es einem frommen Bater geziemt, und 


334 Siebentes Bud. - Die oberrhein. reform. Kirche. 


unfer edler Herr Graf Johann hat feine Freigebigkeit gegen . 
euch, ohne daß er eurer Freiheit Zwang anthue, durch eine 
Urkunde beftätigt, Ich erwarte flündlich, zum Herrn zu wandern. 
Reife nicht eiligft hierher; wir ſehen ung nach Gottes gnadens 
vollem Bunde im ewigen Leben wieder. Ach empfehle bir die 
fromme Mutter, fo wie ich deine Liebe zu ihr kenne; forge für 
deinen jungen Bruder Ludwig als für meinen Liebling, und 
behandle ihn fanft mit der dir eignen Klugheit, Strebe nit 
nad hohen Dingen, fondern halte dich herunter zu den Niebri« 
gen, und richte deine Studien dahin, daß fie Vielen nügen. 
Der Segen Gottes fei mit Deinem Kingange und Ausgange, 
Amen, und es vertraue dein Geift dem freien Gnadenopfer des 
Sohnes, erwartend die himmliſche Erbichaft Durch und um des 
Sohnes Gotted willen. Amen.” Eigenhbändig unterfchrieben: 
„Dein Bater Caspar Olevianus aus Trier, Diener am Worte 
Gottes. Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf,” 





Olevians Wirkfamfeit beftand hauptsächlich in fegensreichem 
Predigen und in Fräftigem Einrichten und Regieren der Kirche; 
weniger war er zum theologifchen Lehrer und Schrifiſteller berus 
fen; was er hierin geleiftet hat, bezieht fih vornehmlich auf 
Vorarbeiten zum Heidelberger Katehismus und auf deffen Ver⸗ 
theidigung. I) Doc Hat auch er weſentlichen Antheil an unferem 





2) In einer folchen apologetifchen Predigt über die Allmacht Got: 
te8 oder das heilige Abendmahl 1575 fagt Olevianus ſehr 
treffend: Das Sarrament ift ein fihtbarer Eid (sucra- 
mentum) der Bereinigung, die Chriſtus mit ung 
haben will. Chriſtus erfrifchet im Abendmahle feinen Bund 
und theuern Eid mit und, daß, wie er a) den ewigen Bund 
ber Gnaden durch feinen Tod beftätigt Hat, er und alfo aud 
bezeugt daß wir in beufelben Gnadenbund gehären, und 
feines Opfers theilhaftig find, und b) deſſen zu dem 
ewigen Xeben genießen, fo gewiß als er uns das fichtbare 
Brod und Wein zum Sacrament an Eides Statt darauf reichen 
läßt." Im derfelben Predigt kommen noch folgende innige my: 
ftifche Worte vor: „ine gläubige Seele haftet im h. Abend: . 
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Danfe für ben Segen, welchen derfelbe geftiftet bat, und dann ift 
er und noch dadurch ganz beſonders wichtig geworben, daß er 
bie dem chriftlichen Leben ganz befonders förderliche Lehre „von 
dem Gnadenbunde Gottes” mit den Menſchen fon damals 
in einer befonderen Schrift vorgetragen und auch in den für 
unfere Kirche fo wichtig gewordenen Formularen der pfälzifchen 
Kirchenorbnung ausgefprocden hat, und dadurch der Vorläufer 
der chriſtlichen Schule von Cocceius und Lampe geworben ift, 
welche dieſe Bundestheologie in der veformirten Kirche mit fo 
außerordentlichem Erfolge ausgebreitet haben. 


$ 25. 
Dr. Zacharias Urfinus. 


„Wollte ich doch nicht hunderttaufend Welten (dafür) neh⸗ 
men, daß ich fo weit von meinem Ehrifto fein follte, und nicht 
befier wißen, (als Ihr vorgebet), ob ich fein wäre oder nicht.” 

Urfinus 16573. 


Dievianus und Urfinug, die beiden Freunde und Mitarbeis 
ter, fteben zu einander in einem ähnlichen Berhältniffe wie Luther 
oder auch wie Calvin zu Melanchthon. Während nämlich der 
feurige und flürmifche jugendlihe Dlevianus ganz im Geifte 
Calvins mit aller möglichen. Entfchiedenheit auf völlige Reinheit 
des Gottesdienfted und auf Unabhängigkeit der Kirche drang, 
und weber Gefahr noch Opfer zur Durchſetzung feiner Weberzeu- 
gung fiheute: erbaute und ordnete Urfinus zwar mit eben folcher 


mahl nicht am fichtbaren Tranf, fondern tritt ihrem Heiland 
nach bis in ben Garten, lieſet alle Blutstropfen feines bluti— 
gen Schmeißes fleißig auf, erſchwinget ſich bis zu feinen heifi= 
gen Wunden, labet und exquidet ſich wohl mit denfelben wider 
die Glut der Hölle. Ja fie iffet mit berzlichem Vertrauen das 
ganze Ofterlamm am Kreuz gebraten mit feiner Dornenkrone, 
bie der betrübten Seele gar tiöftlih, ja lauter Zimmet if, 
und die Nägel, damit feine Händ und Füße durchſchlagen, 
lauter Nägelein und köſtliche Würze find.” 


Goebel, Geſch. d. chriftl. Lebens J. 25 
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Entfchiedenheit aber mit tieferer Cinfiht und mit ruhigerem 
Beifte die nach Gottes Wort reformirte Kirche auf die Far er⸗ 
fannte und gründlich erfaßte göttlihe Wahrheit und hat ihr 
durch die Feſtſtellung ihrer Lehre einen um fo viel größeren Dienfl 
erwiefen als Dfevianud, ald die göttlihe Yehre auf die Dauer 
doch immer widtiger if als die menfchlihe Berfaffung, fo 
unentbehrlih auch immer zum wahren innern Gedeihen der Kirche 
eine wohlgeordnete und auf die rechte Lehre gegründete Berfafs 
fung if. Während Olevianus ein reiner und fehroffer Calviniſt 
war, und daher notwendiger Weife in Deutfchland Anftoß er⸗ 
regen aber auch deſto Fräftiger einwirfen mußte, war Urſinus 
ganz in dem Geifte feines theuern Lehrers Melanchthon der Mann 
ber Bermittelung und der Ausgleihung der beſtehenden Gegen 
füge, und bat insbeſondere auch durch den mifden und verföhns 
lichen Ton, welcher — einzelne ihm nicht zugurechnende Ausnahmen 
abgerechnet — im heidelberger Katechismus vorberrfcht, viel Dazu 
beigetragen, daß fpäter Die beiden evangelifchen Schwefterfirchen 
fi innerfih wieder eins fühlen und anerkennen lernten und ſich 
einander nähern fonnten. Urfinus hätte aber dieſe feine fchöne 
Aufgabe nicht fo glücklich erfüllen können, wenn er nicht felber 
in feinem eignen Innern bie verfehiebenen chriſtlichen Standpunkte 
Luthers, Melanchthons, Zwinglis und Calvins der Reihe nad 
durchgemacht und einem jeden unter ihnen etwas befonderes zu 
verdanken gehabt hätte, fo daß er fi auch noch fpäter von 
feinem unter ihnen loszuſagen vermochte, 

Zacharias Urfinus, Dr. der Theologie, iſt 1534 zu Breslau 
geboren, wo fein Vater Diafonus C Hülfspfarrer ) an der Mag- 
dalenenfirche war, Er erfreute fih von Jugend auf einer Fräfti- 
gen Gefundheit, ausgezeichneter Anlagen des Geiftes und eines 
frommen Sinnes; mit dem glücklichſten Erfolge widmete er fi 
den damals in Breslau fehr blühenden bumaniftifchen Studien, 
namentlich der Philofophie und der Mathematik, welcher er auch 
wohl insbefondere die ausgezeichnete Klarheit und Schärfe feines 
Geiſtes verdankte. Mit Stipendien aus ber Heimath verfehen 
fam er ſechszehn Jahre alt (1550) nah Wittenberg, wo das 
mals bei alfer Pietät gegen ben noch nit lange abgefchiedenen 
Luther die wiffenfchaftlich yermittelnde Theologie Melanchthons 
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bie herrichende war, Urfinus ſchloß fi hier mit ganz befonderer 
und entjihiedener Liebe an Melanchthon an, und ward — für 
fein ganzes Leben — deſſen Schüler. Schon nad zwei Jahren 
ſtellte Melanchthon den Fähigfeiten, dem Sleiße, der Gefinnung 
und den Leiſtungen des adhtzehnjährigen Jünglings das günſtigſte 
Zeugniß aus; nad kurzer Abwefenheit Fehrte Urfinus 1553 nach 
Wittenberg zurüd, wo er feiner entfchiebenen Borliebe für vein 
wiffenfohaftliche Beſchaͤftigung im Gegenfage gegen das practifche 
Pfarramt weitere Nahrung geben fonnte; denn auch darin glich 
er feinem Lehrer und Vorbilde Melanchthon, daß er feine from⸗ 
men wiffenfchaftliden Studien fein ganzes Leben lang über alles 
fhäste, und ihnen zu Liebe das Predigen und den unmittelbaren 
Umgang mit Andern vernadläßigte. 

Zur Vollendung feiner wiffenfhaftlichen Ausbildung trat er 
1557, mit einem neuen rühmlichen Empfehlungsschreiben Melanch⸗ 
ons verfehen, von Worms aus eine größere Reife nad den 
berühmteften Univerfitäten dev Schweiz und Frankreichs an, auf 
welcher er in Genf Calvin und Beza, in Zürich Bullinger und 
Martyr Tennen lernte und in Beziehung auf die hriftliche Lehre 
ihr entfchiedener Anhänger wurde, ohne daß er jedoch deßhalb 
irgendwie feinen bisherigen melandthonifhen Standpunkt vers 
laſſen hätte.) Nach Wittenberg zurüdgefehrt, erhielt er 1558 
einen Beruf des Breslauer Rathes als theologifcher Lehrer an 
der Clifabetbfehule, wo er feinen Schülern Melanchthon's Ordi⸗ 
nationsbuch zur Prüfung der Candidaten von 1554 erflärte, 
welches damals auf vielen Univerfitäten ald Lehrbuch gebraucht 
wurde. Hierdurch gerieth ex jedoch ſchon im folgenden Jahre in 
den Verdacht ralvinifcher Anfichten über das heilige Abendmahl, 
und gab zu feiner Rechtfertigung feine erfle Schrift („Theſen 
über die Lehre von den Sacramenten, insbefondere von ber 
Taufe und dem Abendmahle”) heraus, welde Melanchthon wegen 


2) Um zu einer gewiſſen Ueberzeugung über die für die reformirte 
Kirche entjcheidende Lehre von der Präbdeftination zu fommen, 
(ad ex die ganze heilige Schrift von Anfang bis zu Ende durch, 
und nachdem er dann biefe Lehre in Gottes Wort begründet 
gefunden hatte, hielt er an ihr zeitlebens unerfchütterlich feit. 

95% 
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ihrer Anordnung und gründlichen Behandlung fehr rühmte, und 
dabei in höchſt bezeichnender Weife äußerte: „Seine Gelehr⸗ 
famfeit habe ich bisher wohl erfannt, aber über die Erfennt«- 
niß folher Dinge, wie fie ſich in der Schrift des Urſinus fin⸗ 
ben, fei ihm bisher nichts fo Glänzendes befannt gewefen.” 
Dffenbar war alfo Urfinus bereits über feinen bisherigen Meifter 
hinausgegangen und zu tieferer Erfenniniß fortgefchritten. Da 
man ihn ungeachtet feiner Erfläring und eines dringend zur 
Eintracht ermahnenden Schreibens Melanchthons noch ferner 
beunruhigte, forberte Urfinus feinen Abfchieb, welchen er aud 
ehrenvoll und unter der Bedingung erhielt, daß er auf Verlan⸗ 
gen zurüdfehren müffe. Seinem Oheim Roth gab er auf bie 
Frage: wohin er fi nun wenden wolle, die freudig ergebene . 
Antwort: „Nicht ungern verlaffe ih mein Baterland, wenn 
daffelbe das Belenntnig der Wahrheit nicht duldet, welches ich 
mit gutem Gewiffen nicht aufgeben kann. Lebte mein befter 
Lehrer Philippud noch“ — welder fo eben geftorben war — „fo 
würde ich mich nirgends anders wohin als zu ihm begeben. Nun 
er geftorben ift, will ih mich zu den Zürchern wenden, beren 
Anfehen bier freilih nicht groß ift, bie aber bei andern Kirchen 
einen fo berühmten Namen haben, daß er von unfern Predigern 
nicht verbunfelt werden kann. Es find fromme, gelehrte, große 
Männer, mit denen ich mein Leben zuzubringen feſt entſchloſſen 
bin. Für das Uebrige wird Gott forgen.” °) Aeußerlich von 
feinem früheren Gönner Johannes Crato fortwährend unterftügt, 
fhlug er auf der Durcreife duch Wittenberg feinen dortigen 
Freunden ab, ihr Amtsgenoffe zu werden, und fam im Herbſt 
1560 nah Züri, wo er fih auf's Neue befonderd an Peter 
Martyr, einen der ausgezeichnetften, mildeften und entfchiedenften 
reformirten Theologen anfchloß, auf deffen Empfehlung und an 
befien Statt er dann 1562 von Friedrich III. als Profeffor der 
Philofophie nach Heidelberg berufen wurde, worauf er noch im 


2) Diefe Worte bezeugen fehr deutlich und entfchieben Uxfinus 
Verhältniß zu Melanchtbon und zu ben Zürichern; offenbar 
fand ihm unter den Lebenden Niemand näher als fie, und 
unter ben Todten Melanchtibon. 
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nämlichen Jahre Doctor und Profeffor der Theologie wurde. 
Anfangs predigte er aud in Heidelberg, was er jedoch bald — 
wohl wegen Mangels an Gabe und Zeit — wieder aufgab, 
um ſich deſtomehr dem wiffenfchaftlihen Lehrfache zu widmen, 
das er von 1568 an ausſchließlich verſah. 

Obſchon erfi 28 Jahre alt, war Urfinus doch in jeder Bes 
ziehung, ald Menfh und ale Chriſt, als Gelehrter und ale 
Theologe reif zu nennen, und darum auch ſchon im Stande, ben 
Heidelberger Katechismus, ein in feiner Art vollendetes Meifters 
werk, zu verfaffen. Sein inneres Leben, weldes von feinem 
Lehrer Melanchthon ber urfprüänglid von dem Geifte wiſſen⸗ 
fhaftliher und frommer Beſcheidenheit und Umficht durchdrungen 
war, hatte durch die Aufnahme der eigenthümlichen fräftigen 
und freudigen reformirten Lehren erſt die vechte Entfchiedenheit 
und Fülle gewonnen, welche alle feine Schriften und insbeſon⸗ 
dere auch feinen Katehismus in fo höchſt wohlthuender Weife - 
durchweht. Mit voller und freudiger Zuverfiht beugte er ſich 
in feinem Urtheile und in feiner Erfenntniß unbedingt unter das 
Wort Gottes Alten und Neuen Teflamentes als unter die gewijs 
fefte Offenbarung der Abfiht und des Willend Gottes, und 
gründete fein Heil einzig und allein auf Chriftum, auf feine 
Perſon und Lehre. Am fohönften und am Flariten hat ex felber 
wohl diefe feine innere Herzenöftelung am Schluffe feines 1573 
geſchriebenen Tateinifhen Briefes über die Präbdeftination 
ausgeſprochen, wo fein volles, tiefbewegtes Herz ihn — ähnlich 
wie auch häufig Luther — an den von mir hervorgehobenen 
Stellen gedrungen bat, mitten im Zufammenhange die Feflelu 
ber Tateinifchen Sprache zu fprengen und feine deutfche Frönız 
migfeit auch deutſch auszudrüden (S. 45 f. der Misc. cat.): 
„Wenn Ihr meinet, daß man von Keinem beflimmt fagen fönne, 
daß er felig werden würde, fo habt Ihr Recht, wenn Ihr von 
Andern ſprecht; in Beziehung auf uns felbft aber oder in 
Beziehung auf das eigene Gewiffen und die Ueberzeugung eines 
jeden Einzelnen von ſich felber ift dieſe Anficht ſchrecklich, gottlos, 
teuflifh, gottesläfterlih, welche den ganzen Grund des Heiles 
umſtürzt. Wer Euh das gelehrt hat, der hat Eud 
geledri wie ein Teufel, wenn er gleih vom Himmel 
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wäre Ja ich will Euch noch mehr fagen: wenn hr nicht wor 
dem Ende Eures Lebens gewiß feid, ob Ihr ein Erbe des ewi« 
gen Lebens feid, fo werdet Ihr ed nad diefem Leben nicht fein. 
Dafür Euch Gott behüte. Denn eben der Glaube ſelbſt 
ift diefe Gewißheit, welde ift der Anfang des ewigen Lebens, 
welchen ſchon in diefem Leben Alle haben müffen, welche ed nad 
demfelben haben wollen. Wenn Ihr die Erflärung des Wortes 
Hoffnung bedächtet, daß fie eine fichere Erwartung bes ewigen 
Lebens it: So würdet Ihr ein ſolch Ding nicht ſchrei— 
ben, darfür mir die Haare gen Berg gehen. Wollte 
ih doch nicht Hunderttaufend Welten nehmen, daß 
ih fo weit von meinem EChrifto fein follte und nicht 
baß wiffen, ob ih fein wäre oder nicht. Das ift wahrs 
haft heidnifch und die Schwelle der Hölle... Ich glaube nicht, 
daß Luther und Philippus jemanden fo gelehrt haben. Es find 
lauter Teufelsgriffe, vor Nenen ung Gott behüte 
Aber ſchon wartet der Abfchreiber und ich habe unter großer 
Mühe Die ganze Naht auf diefen Brief verwenden müffen. Lebt 
wohl. Ich bitte, daß Ihr mich Fünftig mit folchen Streitfragen 
in Ruhe laſſet. Lebt vecht wohl.“ 7 

Mit diefer entfchiedenen Srömmigfeit und Freudigfeit ergab 
fih nun Urfinus mit all feiner Wiffenfhaft und mit feinem gans 
zen Sein und Leben ganz und rückhaltslos dem Dienfte feines 
Herren und Heilandes; denn er befannte ausdrücklich, „daB er 
nicht mehr fein eigener Herr, fondern eines Andern geworden 
fei; wer fih aber Gott zum Eigenthum übergebe, der werde 
von ihm bie GSeligfeit erhalten; wer fi) aber feiner Hand zu 
entziehen fude, der werde auch die Seligfeit nicht erlangen.” 
Der Grundton feines hrifflihen Lebens ward biefes freudige 
Bewußtſein der unbedingten Abhängigfeit von Gott und bie aus 





2) Man vergleiche nun mit Diefem ſchönen Zeugniffe Urfinus Die 
noch jchönere, vorhin S. 371 angeführte erfte Frage feines 
Katehismud und Überbaupt Den ganzen Katechismus in ber 
deutſchen Grundſprache. Wer ihn noch nicht Fennt, dem 
enpfehle ich Die bequeme und richtige Ausgabe von 3. 3. Meß. 
Neuwied. Fürſtl. Wied. Hof-Buchhandlung. Preis geb. 5 Sgr. 
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ber erfahrenen Begnadigung enifpringende innige Danfbarkeit 
gegen den Herfn. Sein ganzes Leben warb ein fleter Wandel 
vor dem Herrn im Gebete und in firenger, unermüdeter Erfüls 
lung feiner Pflicht, nie hörte man von ihm ein unnüged Wort; 
alle feine Zeit und feine Arbeiten waren dem Dienfte feined Bots 
tes geweiht, und die außerordentliche Tiebe und Anhänglichfeit 
feiner Zubörer war der ſchönſte Lohn, welcher ihm werben konnte. 
Veberhaupt war Urſinus ein fehr gewiffenhafter und treuer Leh⸗ 
rer, fo daß er feine Schüler aufforderte, nach feder Stunde ihre 
Zweifel und Bedenken ihm fchriftlih mitzutbeilen, damit ev fie 
zu Haufe in Erwägung ziehe und dann in der nädften Stunde 
zu Aller Befriedigung beantworte. Damit er nicht durch zu 
viele und zu lange Befuche an feinen Arbeiten geftört würde, 
hatte er über fein Studierzimmer gefchrieben: 

„Breund, wer Du auch feift, fommf Du zu mir, 

Mach' Deine Sache kurz, oder entfern’ Dich bald, 

Oder Hilf mir in der Arbeit,‘ 

Darum war aber auch Urfinus fchwer zugänglich und über 
unnöthige Störungen leicht verdrießlich. Verheirathet hat er fidh 
erit 1572. 

Zur Ausführung des ihnen von dem Churfürften ertheilten 
Auftrages verfaßten ſowohl Dlevianus als Urſinus eine beſon⸗ 
dere Schrift, Olevianus feinen „Gnadenbund Gottes”, Urſinus 
— nad Luthers Borbild — einen Fleineren und einen größeren 
Katechismus und zwar unter wefentlicher Benugung des Emdener 
Katechismus von Lasky und des Genfer Katechiemus von Calvin, 
welder legtere auch auf Befehl des Churfürften Friedrich gleich⸗ 
zeitig mit dem Heidelberger ind Deutfche überfegt wurde, um 
dadurch gleichfam die Uebereinftimmung der pfälzifchen mit ber 
genfifchen Lehre zu beurfunden. Dann wurde Urfinug, beffen 
Entwurf mit Recht vorgezogen wurde, mit der Abfaffung des 
Katechismus beauftragt, an welcher fih aber der Churfürft in 
eigener Perfon — denn es follte ja eben fein Katechismus 
werden — wefentlid, betheiligte, und namentlich für Verſchärfung 
ber Streitfäge gegen bie Fatholifhe — und auch wohl gegen bie 
lutheriſche — Kirche forgte. Hierdurch iſt ohne allen Zweifel 
dem Katechismus die polemifche Haltung geworden, weldhe er — 
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niht gerade zu feinem Vortheil — an mehreren Stellen eins 
nimmt. Nachdem dann der Katechismus auf einer Synode von 
der ganzen theologifhen Faenltät, von den Superintendenten 
und vornehmften Kirchendienern beratben worden war, fchrieb der 
Ehurfürft deffen alleinigen Gebrauch in feinen Landen vor, „ernfts 
lich ermahnend und befehlend: ihr wollet dieſen Katechismus oder 
Unterricht um der Ehre Gottes und unferer Untertbanen, aud 
eurer Seelen ſelbſt Nutzen und Beſten willen dankbarlich 
annehmen, auch benfelbigen nad feinem rechten Verſtand der 
Jugend in Schulen und Kirchen auch fonft auf der Kanzel 
dem gemeinen Dann fleißig und wohl einbilden, darnach Tehren, 
thun und leben, ungezweifelter Hoffnung und Zuverfiht, wenn 
bie Jugend anfangs im Wort Gottes alfo mit Ernft unterwiefen - 
und auferzogen: es werde der Allmädtige auch Befferung des 
Lebens, zeitliche und ewige Wohlfahrt verleihen und widerfahren 
laſſen.“) Diefer Heidelberger Katechismus kann nun im eigent« 
Iihen Sinne des Wortes als die Blüthe und die Frucht der 
ganzen deutſchen und franzöſiſchen Reformation angefehen werben; 
er bat Iutherifche Innigfeit, melanchthoniſche Klarheit, zwing⸗ 
liſche Einfachheit und calvinifches Feuer in eins verſchmolzen, 
und ift darum auch — ungeachtet mander Mängel und Eden — 
(neben der veränderten augeburgifhen Konfrffion) das einzige 
gemeinfame Befenntnig und Lehrbuch der ganzen deutſchen 
reformirten Kirche von der Pfalz bie nach den Niederlanden und 
bis nah Brandenburg und Preußen geworden und geblieben. 
Schon 1564 führte der Prediger Nicolaus Rollius ihn in 
Wefel ein und 1568 bat ihm die erfte reformirte Borfynode zu 
Wefel ausdrücklich neben dem bisher ausſchließlich gebrauch: 
ten genfifhen Katechismus für die niederländifchen Gemeinden 
deutſcher Zunge angenommen und eingeführt; feitdem iſt er 
das einzige aber auch das ausreichende und Fräftige Befenntniß 
der reformirten vheinifchen Kirchen geblieben. Wer ihn nicht 


— — 


1) Erſt ſpäter wurde der Katechismus in Sonntage und in 
Fragen und Antworten eingetheilt, während er urſprünglich 

nur die Form einer kurzen zufammenhängenden Glaubenslehre 
gehabt hatte. 
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fennt, Tennt die deutſche reformirte Kirche nicht, wie fie war 
und wie fie noch iſt; wer ihn in allen feinen Einzelnheiten, in 
feinen Borzügen und Mängeln Tennt, der verfteht auch den 
chriſtlichen Geift und das chriſtliche Leben unferer reformirten 
Kirche in feiner Art und Abart. Darum mußte ich auch hier 
wenigftens fo viel von feinem Urheber und von feinen Berfaf- 
fern fagen. 

Wie Friedrich III. feinen Katechismus vor Kaifer und Reid) 
politifch vertrat, fo ward Urfinus im Namen feines Churfürften 
‚und der Heidelberger Facuftät fein theologifcher Erflärer und 
BVertheidiger gegen die zahlreihen und heftigen Angriffe von 
Fatholifher und Iutherifher Seite.) In der Frage über die 
Kirchenzucht und Kirchenverfaffung war er mit Dlevian ganz 
einverftanden, ohne ſich jedoch eben fo zu deren entfchiedenem 
Borkämpfer zu machen. Nach Friedrihe Tode warb auch er ein 
Märtyrer feiner Ueberzeugung, indem er fi weigerte, Luthers 
Katechismus — und damit die damalige Iutherifche Lehre und 
Reformation — anzunehmen. Er warb deshalb ſchon 1576 abge⸗ 
ſetzt, ſchlug einen Ruf als Profeſſor nach feiner Vaterſtadt aus, 


und warb dann 1578 von dem zweiten Sohne Friedrichs, Pfalz⸗ 


graf Johann Caſimir an die in Neuſtadt an der Hardt neu 
errichtete reformirte theologifhe Schule berufen, welche unter 
ihm und feinen früheren aud dorthin berufenen Amtsgenoſſen 
Schnell aufblühte, indem faft alle Heidelberger Theologen ſich mit 
dorthin begaben. Nur noch fünf Jahre wirfte Urfinus in Neu⸗ 
ftadt und fchon mit gefhwächter Gefundheit, aber mit unermü— 
detem Eifer und Fleiße, der ihn wie feinen Lehrer Melanchthon 
felbft auf feinem Tangen Sranfenlager noch zum Arbeiten und 
Sorgen für fein Lehramt trieb, bis er gottergeben und erft 48 
Sabre alt fein thätiged und fegensreiches Leben endigte, 


) Mie hoch Friedrih Urſinus fohäßte, gebt aus deſſen Wort an 
den Schlejier Joachim von Bergen hervor, als dieſer den Urſi— 
nu8 gelobt hatte: „Und doch war dein Vaterland eines folcen 
Mannes nicht werth; fage deinen Landsleuten, fie möchten viele 
jolhe Männer zu mir austreiben.* " 
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Das ihm in der Neuftabter Kirche geſetzte Ehrendenfmal 
nennt ihn mit Recht: „einen großen Theologen, einen Befieger 
der Irrlehren von der Perfon und dem Abendmahl Chrifti, 
begabt mit Fräftigem Wort und Feder, einen feharffinnigen 
Philoſophen, einen weifen Dann und firengen Unterweifer ber 
Jugend,” 
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$ 26. 
Die niederländifchen Kreuzkirchen am Niederrhein. 
1544 — 1578, ) 


„Omnino vigilandum est, ne ulla nascens ecclesia neglecta disci- 
plina ecelesiastica instituatur.” 
Acta syn. Vesal. _ 


Nachdem wir in Zwingli, Calvin, Lasky die Gründer der 
reformirten Kirche und ihres eigenthümlichen chriftlichen Lebens in 
Berfaffung und Zucht, fo wie in Churfürft Friedri III., Olevia⸗ 
nus und Urfinus ihre erften Ausbreiter und Vertreter im beutfchen 
Reiche fennen gelernt haben, kehren wir zu unferer vheinifch- 


2) Die Quellen dieſes und des folgenden Abfchnittes find außer 
Melanchthon, Calvin, Meshof und von Iſſelt, Ypey, Sarbde: 
mann und den ſchon bei $ 4. und 21. angeführten: Der Ber: 
gament: und Folioband Q. in dem Archiv der rheinifchen Pro 
vinztalfonode, enthaltend: die Akten der Synode zu Emden 
(gedrudt bei Jacobſon und Richter), zu Dortrecht 1578, bie 
Kirchenordnung der Generalſynode der niederländifchen Kirchen 
zu Middelburg 1581, die Alten der Generaliynoden ber 
Jülichſchen, Clevifhm und Bergifihen Kirchen 1610, 1611, 
1619 und 1622, die Akten der Wefeler Eonvente feit 1568 
und verjchiedene Brurchftüde von Kirchenordnungen. — L. J. 


hun! 
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weftphälifchen Kirche zurück, um zu ſehen, wie auch in ihr alls 
maͤhlich die veformirte Kirche gegründet und ausgebreitet worden 
iſt. Dies iſt aber zunächft nicht von Snländern und von infäns 
diſchen Theologen gefhehen, foudern von Ausländern, nämlich 
von den eingewanberten niederländiſchen Cwallonifchen und 
deutfchen), franzöfifhen und englifchen Fremdengemeinden, 
welche zwar auf unferm Boden, aber ganz unabhängig von ung, 
auf dem Convente zu Wefel 1568 und auf der Synode zu Emden 
1571 nad Calviniſchen und Laskyſchen Grundfägen ihre Kirche 
fih einrichteten, an welche dann fpäter unfere rheinifch = weft: 
phälifche reformirte Kirche unter dem Kreuz fih anfhloß und 
als Mitglied einfügte, bis fie unter günftigen Verhältniffen 1610 
eine eigne felbftfländige Generalfynode und Kirche bilden Fonnte. 
Ich glaube auf diefen Umſtand, daß unfere rheinifche Kirche an 
ber Wefeler und Emdener Synode gar nicht betheiligt gewefen 
it und fie gar nicht befchickt hat und fih demnad auch erſt nad: 
träglich ihrer Kirchenordnung und ihren Befchlüffen unterworfen 
hat, ausdrücklich aufmerffam machen zu müſſen, weil biefe uns 
läugbare Thatfache wefentlih zur Aufbellung und Beurtheilung 
ihrer Gefchichte dient. Ich werde demnach auch in dieſem Ab- 
Schnitte hauptfählich nur von den nieberländifhen Kreuz 

-firden unter uns, von ihrer DVerfaffung und von ihrem 

großen Einfluffe auf unfere beimifche Kirche handeln, um erft in 
dem folgenden Abfchnitte von dieſer felbft näher zu reden. 
Unfere Geſchichte führt ung aber nothwendig zunächſt wieder 


F. Janssen: de nederlandsche hervormden in Rleefs- 
land vooral te Wesel in de XVI Eeuw en derselver 
tienjarige vreemdelingschap aldaar. In Kist’s Archief. 
1834. V. ©. 307 — 460. — Verſuch einer Reformationdge- 
fehichte der Stadt Wefel. (Von 1523 — 1554.) in: Stro- 
mata. Bon Dr... Grimm und Dr. Ph. 2. Muzel. Duisburg 
1787. — Sardemann: Uebergang ber Gemeinde Weſel von 
den Iutherifchen zum reformirten Bekenntniſſe im XVI. Jahr: 
hundert. (Noch ungedrudt.) — C. Hooyer: Rerkelyke 
Weiten voor de Hervormden in het koningryk der 
Nederlanden. Zaltbommel 18146. 
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nach dem Heerde der niederrheinifhen Reformation, nad Weſel 
der Mutter der Geufen zurück.) 


1. Weſel und die Sremdengemeinden. 
1545 — 1570. 


Nach dem Sturze der Wiebertäufer 1535, nach dem ungkück⸗ 
lihen Ausgange des geldernſchen Krieges 1543 und nah dem 
Fehlſchlagen der cölnifhen Reformation 1547 blieb außer bem 
dem Evangelium ſchon großentheild ergebenen niederrheiniſchen 
Adel Wefel, die bedeutendſte Stadt und Feſtung am Nicderrhein, 
die einzige Pflanzflätie und letzte Vormauer des Evangelii 
nach Weften hin, dem es darum aber auch ſchwer wurde, dem 
Andringen des Herzogs Wilhelm und des Kaifers zu widerſtehen 
und ſich fein evangelifches Befenntniß zu erhalten. Nachdem in 
‚ Wefel feit 1538 durch die beiden niederlänbifhen Augu« 
fliner, den ausgezeichneten Gelehrten Iman Orzenius (aus 
Ziriffee in Seeland) und Arnold yon Mecdeln auf Beranftaltung 
des Rathes das. Evangelium nad der augsburgifchen Confeffion 
verfündbigt worden war, hatte der Rath nad dem Ausbruche 
eines Bilderſturms dem friedlichen aber entfchiedenen Anbringen 
der Bürgerfchaft nachgegeben, und — unter Zulaffung des Her⸗ 
3098 — 1540 die feier des heiligen Abendmahles unter beiderlet 
Geftalt eingeführt, fo daß Wefel unter allen rheinifhen Städten 
die erſte war, welche fi öffentlich für die evangelifche Lehre 
entschied. Es hatte dann fogar, von Philipp von Heffen ermus 
tbigt, 1543 nad einem öffentlichen Religionsgefpräde auf Ans 
dringen des Bolfes die Meſſe verboten, und noch zwei Iuthes 
rifhe Prediger, den von Melanchthon empfohlenen Nicolaus 
Bufchoducenfis aus Herzogenbufh und Thomas Plateanus aus 
Wefel, beide entſchiedene Schüler Luthers, angeftellt und diefels 
ben 1545 verpflichtet, fih an das lautere Wort Gottes, an bie 
augsburgifhe Confeffion und an die cölnifche Reformation zu 


») Sprich: Goͤſen, d. h. Bettler, bekanntlich ber fpäter zum ehren: 
vollen PBarteinamen gewordene Spottname ber evangelifchen 
Niederländer, mit welchem noch jebt bie Evangelifchen im Iü- 
Lichichen gefchimpft werden. 


n 
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halten. Auch hatte es 1544 eine neue evangeliſche Schule ein⸗ 
gerichtet, welche fehnell emporblühte und zur Ausbreitung des 
Evangelii viel beitrug. Je größer die Gefahr feines Glaubens 
war, defto enger und fefter hatte es fi an den Oſten, an Weſt⸗ 
phalen, Sachſen und Heffen angefchloffen, und glaubte in dem 
unverrüdten Feftbalten an der Iuiherifchen Lehre und dem Tuthe- 
rischen Gottesdienfte den fiherftien Schug wider bie Angriffe der 
katholiſchen Kirche und Obrigfeit zu finden. Bon zwinglifcher und 
ealvinifcher Lehre war ohnehin damals, wo noch die Wittenbers 
ger Concordie beftand, in ganz Niederbeutfchland kaum bie Rebe, 
und an die Bildung von befondern reformirten Gemeinden dachte 
vollends Niemand, Als daher 1545 in Folge der Blutplacate 
Carls V. die erſten niederländifden (vornehmlich wallonifchen ) 
Flüchtlinge — mworunter 61 Erwachſene — nah Wefel kamen, 
nahm fie der fireng Tutberifhe Rath zwar auf, „weil er nicht 
unterlaſſen Eonnte, dieſe Leute, welche auch Bott gern dienen 
und feinen Ramen befennen wollten, und in ihrem Baterlande 
mit Feuer und Schwerdt gräulich verfolgt wurden, Tieblich zu 
empfangen”; es wurde ihnen aber nicht geflattet, unabhängig 
von dem überall in ganz Deutfchland noch berrfchenden Kirchen 
und Parocdialzwange eine eigene Gemeinde, mit befonderem 
Gottespienfte und mit befonderer Tauf« und Abendmahlsfeier zu 
bilden; ja, fie wurden wegen des Verdachtes zwinglifcher und 
ealvinifcher Lehre genötbigt, um dauernde Aufnahme zu finden, 
ihre Uebereinftiimmung mit der Iutherifchen Lehre durch ein Cvon 
Nicolaus ſelbſt verfaßtes, ihnen alfo vorgefdhriebenes) 
Stlaubensbefenntniß, welches ganz — wenn aud nod nicht fireng 
— Tutherifh (melanchthoniſch) war — fürmlid zu bezeugen, und 
in demfelben außer den Wiedertäufern auch die Sacramentirer 
ausdrüdfich zu vermerfen und die lutheriſche Abendmahlslehre — 
jedoch in ziemlich milden Ausdräden — entfchieden zu befennen.') 

Bald aber — wenn auch nur fehr allmählich — änderte fi 
dDiefes Verhältniß und dieſe Stimmung in Weſel völlig, wozu 





2) Es befindet ‚fi in den Stromata und im Archief. Das 
weiter unten ©. 404 ff. mitgetheilte von 1561 iſt nur eine 
verfchärfte Ermeiterung defjelben. 
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jedenfalls der Einfluß der an Zahl immer zunehmenden Wallos 
nen viel beitrug, Den eriten Anlaß zu dieſer Aenderung gab 
die gewaltfame Austreibung aller evangeliihen Pfarrer und 
Lehrer aus Wefel auf Betreiben des Kaiferd und auf Befehl bes 
Herzogs 1548, wobei ber Stadt nit einmal die Einführung 
des augsburger Interims geftattet, fondern die ganze päpftliche 
Lehre und alle früheren Gebräuche mit Gewalt wiederhergeftellt 
wurden.) Die ganze Bürgerfchaft blieb aber ihrem Glauben 
treu, verließ Tieber ihre Kirchen, ald daß fie in ihnen der Meſſe 
beigewohnt hätte, und hielt dafür heimlichen Gottesdienſt in 
weltlichen Häufern CConventifel) und im Fraterhauſe, wobei 
Plateanus, welcher ald Wefeler Bürger geduldet werden mußte, 
ihr treufich beiftand. Zwar dauerte dieſes fchwere Kreuz nicht 
lange Cnur bis 1553 oder 1555), es hatte ſedoch die wichtige 
Folge, daß der Gegenfag gegen die römiſche Kirche nur noch 
fhärfer hervortrat, und die evangelifhe Bürgerfhaft den katho⸗ 
liſchen Cund lutheriſchen) Gebraͤuchen abgeneigter und dagegen 
dem einfacheren Creformirten) Gottesdienft günftiger wurde. 
Unterdeffen wanderten 1554 wieder eine große Anzahl von 
Niederländern, Tranzofen und Engländern ein, nämlich ein Theil 
der Londoner Flüchtlinge, welche zwar drei oder vier befondere 
Gemeinden bildeten Caußer der englifchen eine franzöfifche, wals 
loniſche und niederdeutfche), und auch theils zwingliſch-laskiſch, 
theils calviniſch geſinnt waren, aber dennoch unter einander 
durch die gemeinſame laskyſche Kirchenordnung feſt verbunden 
waren und an ihr mit aller Entſchiedenheit feſthielten. Weſel 
ſah dieſe zum Theil wohlhabenden, gebildeten und vornehmen 
Einwanderer nicht ungern, weil dieſelben durch ihren Handel 
und ihren Gewerbfleiß, insbeſondere durch ihre Tuch⸗, Sayet⸗ 


2) Bol. Mel. VII. 187. — Aehnlich ging es in Soeſt und 
Lippſtadt her, „wie denn überhaupt faſt nirgends in Deutſch⸗ 
land das Interim mit fo viel Gewaltihätigkeit und Verfol⸗ 
gungsfucht geltend gemacht wurde, al8 " — unter dem Reftau- 
rator Adolph von Schauenburg und durch Gropper (vgl. S. 
272.) — „in ben Ländern, welche zum Sprengel des Erzbi⸗ 
ſchofs son Cöln gehörten.” (v. Oven.) 
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und Pofamentirfabrifen überall Wohlftand verbreiteten, weßhalb 
auch fogar fireng fatholifhe Städte, wie Aachen und Cöln, fie 
(jeit 1566) anfangs unbedenklich aufnahmen. Wefel blühte durch 
fie fo auf, daB ed den Namen Slein« Antwerpen erhielt und 
fpäter dag Sprichwort entfland : 


Genf, Weſel und Nochelle 
Sind des Teufels zweite HöM. 

Bei ihrem Wiederabzuge von Wefel 1578 rühmten daher 
auch die danfbaren Gemeinden unter feierlicher Leberreichung 
von zwei Ehrenbechern die Güte, Milde, Menfchlichfeit und 
Gaſtlichkeit, womit der Rath fie zu Wefel aufgenommen und 

behandelt habe. Diefe Niederländer, und.namentlich bie heiß- 
blutigen und Teidenfchaftlichen Wallonen brachten aber eine bis zur 
Schroffheit und Schärfe gehende hriftlihe und kirchliche Entſchie— 
denheit ınit, und waren an Märtyrertbum, Verfolgung und Auss 
wanderung fo gewöhnt, daß fie Tieber auf’ Neue den Wanderftab 
ergreifen wollten, als ihre Gewiffensfreiheitt, Kirchenordnung 
und Selbfiftändigfeit irgendwie aufopfern; fie Tonnten daher am 
wenigften einer evangelifchen Obrigfeit das Recht zugeftehen, 
fie in ihrer bisher in England genoffenen völligen Gewiſſens⸗ 
und Gemeinbefreiheit irgendwie zu befchränfen.) Der Rath 
1) Den gewaltigen und ftürmifchen SZeugeneifer, welcher dieſe 

Wallonen damals in Wefel erfüllte, lernen wir am beften an 

dem Märtyrer Bertrand le Blas aus Tournay, einem Sam⸗ 

metweber, kennen. Zweimal fchon Hatte er bie Reife nach ber 

Heimath gewagt, um feine Bamilie zu befehren; 1555 reifte 

er wieder doribin und abermals vergeblih. Da fagte er am 

Meihnachtöfefte zu Frau und Bruder: fie möchten für ihn zu 

Gott beten um glüdlichen Erfolg feines Vorhabens. Dann trat 

er während der Hochmeſſe an ben Priefter heran, riß ihm Die 

gemweihte. Hoftie aus der Hand, trat fie mit Füßen, und rief: 

„Dies thue ich um die Herrlichkeit Diefes Gottes und feine Ohn—⸗ 

macht zu zeigen." Gefangen blieb er unerfchroden und befannte 

freudig, das er jeinen ganzen Unterricht und Erfenntniß ber 

Wahrheit der Wefeler Gemeinde verdanke. Standhaft 

erduldete er den fürchterlichften Tod. Es wurden ihm nämlich 

Hand und Zug mit glühenden Zangen abgeriffen, bie Zunge 

ausgefchnitten und er dann lebendig über langfamem Feuer 

aufgehangen, auf- und niedergelaffen und fo zu Afıhe verbrannt. 
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Cund die Wefeler Geiftlichfeit) nahm dagegen nad Iutherifchen 
und zwinglifchen Grundfägen das Recht in Anſpruch, ald chrift- 
Tihe Obrigkeit nur Eine Lehre, Einen Gotteddienft, Eine 
Gemeinde zu dulden und jede Abfonderung von berfelben und 
jede Befonderheit in ihr ftrenge zu verbieten. Daher wollte er 
wohl — um der Sprade willen — franzöfiihe Predigten 
und Taufreden geftatten, nicht aber Vollziehung der wirklichen 
Taufe und bed Abendmahles ſelbſt dur die wallonifchen 
Prediger, um in Feiner Weife eine befondere Gemeinde und 
befonderen Gottesdienft auffommen zu laſſen. Dies führte 
‚nothwendiger Weife überall zu fortdauernden Keibungen und 
Streitigfeiten, in welchen es ſich alfo eigentlich um Kirchen⸗ und 
Pfarrzwang oder um Gewiffensfreiheit und Kirchenzucht, um 
Landes⸗ und Staatsfirhe oder um National» und Bekenntniß⸗ 
firche handelte, und welche entweder mit der Wiedervertreibung 
der Fremden Caud Frankfurt, Cöln, Aachen, Neuß) oder mit 
ihrer Duldung Cin Emden, Emmerich und Cleve) oder mit dem 
Siege ihrer Kirhe und Kirchenverfaſſung über die lutheriſche 
Kirhe Cin Wefel und am ganzen Niederrheine, wo fie fih in 
allen Cleviſchen Städten, in Duisburg, Goch, Büderich, Orfoy, 
Dinslafen, Reed, Gennep niedergelaffen, in der Pfalz, in Bre⸗ 
men, Bentheim und Steinfurt) endigten. Seine Entfcheidung 
fand diefer merfwürdige Kampf, welcher eigentlich zwifchen der 
reformirten und lutheriſchen igenthümlichfeit geführt wurde, 
zunächſt und am vollftändigften ia Wefel und zwar unter leb⸗ 
hafter Theilnahme der Pfalz, Heffend und Sachſens. 

Kaum waren nämlich diefe neuen Flüchtlinge angekommen, 
fo befchwerten fie fi über den Zwang, daß fie das Abendmahl - 
mit der Stadtgemeinde in einer ihnen fremden Sprache, mit den 
Weberbleibfeln des papiftifhen Gottesdienſtes, mit Altar, Fichtern 
und Chorfleidern, was ihnen im höchſten Grabe anftößig war, 
feiern müßten; der Rath fand jedoch ihre Klage als nur foge- 
nannte Mitteldinge betreffend, unerheblich und wies fie als friedes 
flörend zurüd. Da verlangte Perroussel (Perrucellus), re: 
diger einer nach Wefel geflüchteten vornehmen Engländerin, einer 
gebornen Herzogin von Suffolf, welche dort im Herbſt 1555 
von einem Knaben entbunden wurde, das Recht, nicht nur die 
Goebel, Gef. d. qriſti. Lebens. I. 26 
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Worte Cin englischer ober franzöfifcher Sprade) bei der Taufe 
zu fprechen, fondern au die Taufbandlung felbft vorzunehs 
men; es fam darüber zu neuen Streitigfeiten, wegen deren den 
Fremdlingen mit neuer Verbannung gedroht wurde. Man einigte 
fih jedoch noch, Melanchthon, den Lehrer Deutſchlands und 
damals das Haupt der Neformation, zum Schiedsrichter anzu⸗ 
rufen und bie dahin die Sade ruhen zu Taffen. BPerroussel 
fandte Melanchthon 1556 ein genaues, im Wefentlihen ganz 
ealvinifches, jedoch aud die Anderslehrenden durchaus anerfen 
nendes Bekenntniß über das heilige Abendmahl, und der Rath 
fertigte als einen befondern Boten den Thomas Plateanus nach 
Wittenberg ab; Melanchthon aber entfchied nach feinem milden 
und verfühnenden Sinne, welcher fi ſchon von der firengen 
Intherifchen LTehre abgewandt hatte, für Duldung der verfolgten 
Engländer und Franzoſen; fie auszutreiben fei viel zu bart, 
wenn man ihnen, wie zu Frankfurt und Straßburg gefchehe, 
befondere Berfammlungen mit Predigt und Sacramentsds 
austheilung geflatte, wie der fremden und unbefannten 
Sprachen wegen nöthig fei, fei weniger Zwietradht und Spaltung 
zu erwarten. Died Gutachten hatte aber doc nicht den erwünſch— 
sen Erfolg, weil unterdefien — was Melanchthon gerade nit 
erwartet und zu verhüten gefucht hatte — der Streit über feine 
bisherigen Gränzen heraustrat und fi in die Wefeler Stadt» 
gemeinde felbft ausbreitete Kin Wefeler Handwerker ſprach 
nämlich unverholen entfchieden reformirte Anfidhten über das 
heilige Abendmahl aus und berief fih in feiner Berantwortung 
auf den Weſeler Prediger Heinrihd Cvon Bommel im Gel⸗ 
dernfchen, alfo auch wicder ein Niederländer,) und auf Per- 
roussel. Die Sache war bedenflid, denn fie bedrohte nun die 
Ruhe der Stadtgemeinde und der ganzen Stadt. Bommel felbft 
mußte ſich verantworten und befannte fi) offen unter Abweifung 
des zwinglifchen bloßen Zeichens und des Tutherifchen In, 
Mit und Unter für die vermittelnde calvinifch» melandhthonifche 
Lehre. Hierauflieg man ihn noch im Amtes; defto firenger befchloß 
aber der Rath unter Betreiben ded Herzog Wilhelm gegen die 
verführerifchen Sremblinge zu verfahren. Gegen die getroffene 
Abfprache und gegen das Gutachten Melanchthons wurde dems 
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nach Allen, welche ſich nicht zur augsburgifchen Confeffion befen= 
nen wollten, befoblen, big zum 1. März 1557 Wefel zu vers 
laſſen, welcher Zeitpunft jedoch wegen des Winters nachher auf 
den 1. Mai beftimmt wurde. Nach diefem Berbannungsbefehl 
fingen nun die Prediger (Plateanus?) defto heftiger an: „gegen 
bie verfluhten Sarramentsverfälfcher zu -prebigen, welche ſich 
wie Wölfe in die Heerde einfchlichen, um die rechten Schaafe zu 
verfählingen, und das in England eingefogene Gift unter ihnen 
auszubreiten.” Das dadurch aufgereizte Volk verfolgte die 
Flüchtlinge fogar mit Schmähungen, Steinwürfen und Yauft- 
fhlägen und Tebensgefährlichen Angriffen. Aud der Herzog 
befahl dem Rathe ihre Bertreibung, welche aber — vielleicht 
nachdem der unruhige und ſchroffe Perroussel einen Ruf 
nah Frankfurt angenommen hatte — auf anderweitige Verwen⸗ 
dung noch ausgefegt wurde. Dennoch fühlten fich die Fremden⸗ 
gemeinden felber fortwährend unbehaglich und in ihrem Gemiffen 
wegen der papiftifhen Gebräude, die fie mitmachen mußten, 
bedrängt; fie befchloffen daher 1559 freiwillig auszumandern, 
gaben diefen Entfchluß jedoch auf den Rath der von ihnen anges 
fragten Glaubendgenoffen in Lauſanne und Genf wieder auf. 
Die Genfer Prediger (Calvin) riethen nämlich entfchieden zur 
Accommodation zu den Schwacdhheiten ihrer Mitbrüder und zum 
Ausharren in Geduld, und fuchten zugleich die in Wefel wohl 
noch vorfommende ungenügende zwingliſche Abendmahlslehre 
zu verdrängen. 

Unterdeffen vermehrte fih in der Wefeler Stadtgemeinde 
jelber die den Fremden und ihrer Lehre günftige Partei; der 
Herzog hatte nämlich gleichzeitig mit der Vertreibung der Flücht⸗ 
linge Wiedereinführung der kaum abgefchafften Fatholifchen Ge⸗ 
bräude gefordert; bie beiden Niederländer Hermann Holländer 
und Heinrich Bommel danften aber Tieber ab, und gingen dann 
nad) Soeſt und nach Friemersheim im Deeurfifchen, von wo aus 
Bommel die Reformation in der Grafſchaft Meurs wie fpäter 
in Duisburg einführte, wo er 1570 ſchon in höherem Alter ftarb. 
An ihre Stelle famen 1559 der 1556 aus Dortmund und 1559 
aud Trier vertriebene, ſchon ealvinifch gefinnte Johannes Papft, 
genannt Heidfeld aus Wipperfürth (4 1600) und der frühere 
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Neformator Wefels, Orzenius C+ 1571), welcher bis dahin zwar 
firenge Tutherifch gewefen war, fich aber auch bald auf die vefors 
mirte Seite wandte. 

Der Heidelberger Sacramentftreit 1559 und die Emendation 
Friedrich III. von der Pfalz in veformirtem Sinne warb nun 
für die ganze deutfche evangelifche Kirche das Zeichen zur Schei⸗ 
dung der beiden Parteien; wie viel mehr für Wefel, die Hei⸗ 
math des eifernden Heshuſius. Der Rath glaubte nämli nun, 
die reformirte Partei entfchieden verbrängen zu müffen, ließ 
daher ein fireng Iutherifches Glaubensbekenntniß, eine verfchärfte 
Wiederholung des wallonifhen von 1545 abfaffen und befahl: 
„daß alle Bürger und Einwohner daffelbe entweder annehmen 
oder in drei Tagen aus der Stadt weichen follten, wiewohl“ 
— nah von Steinens Worten — „mit wenig Nutzen.“ Denn 
nicht nur weigerten ſich die Sremblinge wirklich ftandhaft, „biefe 
Eonfeffion durch ihre Unterfchrift allenthalben zu approbiren”, 
fondern auch die beiden Prediger Orzenius und Heidfeld unter: 
fohrieben nur in wiefern fie mit Gottes Wort und der nad 
Gottes Wort recht verfiandenen augsburgiſchen Confefiion und 
der cölnifchen Reformation übereinftimme. Da fandte der ſchon 
ſchwankende Rath „bie Eonfeffion an verſchiedene Theologen und 
Collegia theelogorum zur Cenfur, und da die Judicia fehr 
verfchiedentlich einliefen, fo Fam nichts zur. Ererution”, „vielmehr 
fuchte Nicolaus Rolius”, ebenfalld ein Niederländer und früher 
Hofprediger des Herzog Wilhelm, feit 1559 in Wefel C+ 1566), 
„welcher allmählich auf die Seite Calvins fi Ienkte, feinen 
Anhang und gab einen heimlichen Befchüger der Flüchtlinge ab.” ') 





2) Für das fireng lutheriſche Bekenntniß erklärten fih die Pre⸗ 
Diger zu Worms, Straßburg (Marbach), Brenz zu Stuttgart, 
bie zu Braunſchweig (M. Chemnik und Heshuftus), Unicori- 
nius zu Heidelberg, Piftorius zu Nidda, die zu Frankfurt; da- 
gegen bie Geiftlichen zu Heidelberg (morunter 3. Urfinus und 
C. Olevianus), A. Hyperius zu Marburg, Paul Eher zu Wit: 
tenberg; eine Entſcheidung konnte ber Rath auf dieſe Gutach- 
ten alfo nicht gründen. — Der Wichtigkeit wegen theile ich 
übrigens biefed Bekenntniß bier vollftändig mit, indem ich Die 
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Die nächfte Beranlaffung zu diefem Uebergange Rollius auf 
bie reformirte Seite gab der 1562 ausgebrochene Streit über 


Zufäße in demfelben zu dem wallonifchen Bekenntniffe mit [ ] 
bezeichne: | 
1. Bon der Gottheit und Menſchheit Chriſti. 

61. Wir glauben nad Inhalt des Symboli der Apoftel, 
bes Coneilii von Nicaea und bes Heiligen Athanafli, baß fer . 
ein Gott und nicht viele Götter, in drei unterfchieblichen Pers 
fonen, der Vater, der Sohn und der heilige Geiſt. 

$ 2. Wir glauben auch, daß Jeſus Chriſtus Gottes Sohn 
empfangen fei vom heiligen Geift und geboren aus ber Jung 
frau Maria, und daß er ift wahrhaftig Gott und Menfch, [der 
fein wahres Fleifh und Blut von Maria hat angenommen ,] 
(gegen die Wiedertäufer!) und daß er durch feinen Tod und 
Leiden uns erlöfer Hat von unfern Sünden, und daß mir durch 
feine herrliche und fröhliche Auferſtehung gerechtfertigt find. 

6 3. Wir glauben auch die Auferfiehung des Fleiſches, 

daß wir follen vom Tod wieder auferftehen mit unfernm eigenen 
Fleiſch am jüngften Tage, die Guten zu dem ewigen Leben, 
bie Böfen zum ewigen Verdammniß. 
2. Bon der heiligen Taufe. 

Darneben glauben wir auch eine Taufe zur Vergebung ber 
Sünden, und daß die Fleinen Kinder, die da empfangen 
und geboren find in Sünden, getauft müffen fein; denn 
ihnen gehört die Verheißung von der Erlöſung durch Chriſtum, 
[und Chriſtus ſelbſt nennt die Taufe eine neue Geburt, dadurch 
wir von aller Tyrannei des Teufeld (deren wir fonft ohne 
die Taufe nicht erledigt werden können) auch der 
Sünden ded Todes und der Höllen erlöfet, Kinder des Lebens 
und Erben aller Güter Gotted und Miterben Ehrifti werben. 
MWollen auch hiermit verdammt haben alle Wiedergetaufte und 
Miedertäufer, auch Die ihre Kinder ungetauft unge 
fährliher Weife zu Verachtung der heil. Taufe 
liegen laffen und verfäumen, in Meinung, daß um 
angeborner Heiligfeit willen ihrer Eltern ihnen 
bie Taufe unndthig fei.] (Gegen die NReformirten!) 

3. Vom Nachtmahl Chrifti. 

Wir glauben, daß das Abendmahl des Herin gehalten und 

audgefpendet behoͤrt zu werden allen Menfchen unter zweierlei 
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den Exorcismus (die Teufelsaustreibung aus dem Täufling ), 
welchen Plateanus um jeden Preis beibehalten, die übrigen Pres 





Geitalt, nämlich Brod und Wein, nach der Einſetzung Ehriftt, 
und daß uns mit dem Brod und Wein [die Sub: 
ffanz] des wahren und wefentlihen Leibes und 
Blutes CHrifti, [dad er von Der reinen Jungfrau 

Maria empfangen,] audgetheilt werde, den Guten, ald da 
war St. Peter, zur Seligkeit, dem Böfen, ald da war Ju: 
das, zur Berdammniß. (Gegen die Reformirten!) 

[ Berwerfen auch hiermit Die Transfubftantation ber Papiften 
und Eapernaiten Meinung, auch Deren Die da lehren, es 
fei nur eine bloße Figur oder Zeichen des Leibes 
Ehrifti, und würde allein geiftlih empfangen.) (!) 

[Auch deren, die da lehren, daB Chriftus nad feiner 
Menfchheit fie auf befonderem Plage im Himmel, und darin 
allein mit feiner Kraft und nicht wefentlich (wiewohl er doch 
wahrer Gott und Menſch) in dem Abendmahl gegenwärtig fei.] (!) 

4. [Bon der Beichte und Privatabfolution der 

Kirchendiener. 
Wir achten aus hochwichtigen Urſachen chriſtlich und gut 
ſein, daß ein jeder von uns, welcher zu dem Nachtmahl Chriſti 
ſich bereiten und begeben ſoll, zuvor mit wahrer Neue und 
Leid feiner Sünde dem Kirchendiener ſich präfentive und die Pri⸗ 
vatabfolution gemeldeten Kirchendieners begehre und empfange.] 
5. Don der Obrigkeit und Macht des Schwert. 

Wir halten und glauben von der Obrigkeit und Macht 
des Schwert, dad man ber Obrigkeit muß Gehorſam leiften, 
nicht allein den Guten fondern auch den Vreden (rudes) und 
Böſen, bis fo lang fie etwas wider Chriſtum gebieten. Alſo 
befennen wir auch, daß das Gut nicht muB gemein fein, wies 
ber die Wiedertäufer, denn es ſtehet gefchrieben: du ſollſt nicht 
ftehlen. 

6. Bon den Frauen und Ehemweibern. 

Wir befennen auch, daß die Frauen nicht gehören, gemein 
zu fein, Denn es ftehet gefchrieben: Gin jeder babe feine Ehe- 
frau, auf daß Ehebruch vermieden werde, 

Derohalben verfluchen wir alle Sekten, Die da dem Worte 
Gottes widerftreben, ald da find: die MWiedertäufer, die Sacra⸗ 
mentirer, Libertiner und andere dergleichen, Die fich abgefon= 
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diger aber abgeſchafft wiſſen wollten, worauf der Rath ihn jedem 
Prediger frei ließ — womit ein weiterer Schritt zur reformirten 
Lehre gemacht war. So ſtanden alſo 1562 ſchon drei Prediger 
Weſels gegen den noch allein ſtreng lutheriſchen Plateanus. Da 
erſchien nun der Heidelberger Katechismus unter churfürſtlichem 
Anſehen und Schutze, den reformirt gefinnten Predigern Weſels 
ein willkommenes Mittel und Vorwand zur völligen Einführung 
ber gewünſchten Emendation, dem Plateanus dagegen deſto be- 
denklicher und gefährlicher. Aber vergebens warnte er feine Ge— 
meinde vor demfelben. Rollius vertrat ihn deſto eutſchiedener 
und gewann nun auch den Bürgermeifter von Grove für feine 
Meinung Damit war der Sieg der reformirten Lehre entfdies 
den, Der fhon überall vertriebene Heshuſius, welder in feiner 
Vaterſtadt eine ruhige‘ Zuflucht gehofft hate, ward auch von 
dort auf Betreiben feiner Feinde von dem Herzog als flreitfüchtig 
ausgewiefen; auch Platennus ward unter dem Borwande, daß 
er eine zu ſchwache Stimme habe und daß er die anders glaus 
benden Prediger nicht in der Stadt dulden wolle, nebft" dem 


2 





dert haben von der Gemeine Chriſti, in welcher man ©ottes 
Mort rein Iehret und Die Sucramente recht ausfpendet nach 
feinem Befehl: Summa: wir glauben, daß wir felig find allein 
durch den Glauben, durch die Gnade Gotte und Die Kiebe 
feines Sohnes Jeſu Chrifti unſers Herrn ohne "unfer eigenes 
Verdienſt; [„geloben auch in allen andern Bunften uns nad 
der Augsburgifchen Confeſſion zu halten, auch Feine heim: 
lie Beifümfte und Bergadberungen zu machen, 
fondern alle und jede Geremonien, hriftlicher Lehre und 
Predigten, bei der Kirche diefer Stadt Weſel, jebt derſelben 
Stadt Privilegien Plebifeiten alt und Löblich hergebrachten Ge- 
wohnheiten gemäß, zu halten und zu erzeigen, Dagegen nichts 
zu thun, oder durch Andere gethan zu werden reizen mit Wor⸗ 
ten, Werfen oder einigerlei Weiſe und Manieren bei Poen 
nach begangener That inwendig drei Tage Diefer Stadt Weſel 
zu entweichen."] (Durch dieſen ganzen legten Zufag wurden 
alfo den Fremdlingen jeder beiondere Gotteödienit und alle 
nicht Intherifchen Gebräuche ftrenge verboten und fie zur Aus 
wanderung gezwungen) " 
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lutheriſchen Rector der Schule abgeſetzt, und fo Fonnte Rollius 
noch 1564 den Heidelberger Katechismus förmlich einführen, wo⸗ 
mit der völlige Uebergang Wefeld zur reformirten Lehre und 
Gottesdienſt begonnen hatte, welcher auch bald darauf mit Hülfe 
der 1566 wieder zahlreich eingewanderten Niederländer 1570 
vollendet wurde, fo daß von nun an die reformirte Kirche 
in Wefel die allein berrfchende und die Iutherifche die unters 
brüdte war, 


[0 


2. Gründung der niederländifhen Kirchen unter 
dem Kreuz dur die Synoden zu Wefel und 
Emden 1568 und 1571. 


So waren denn die ausländifchen Flüchtlinge in Wefel ends 
lich — feit 1564 — von dem auf ihnen Taftenden Drude der 
Iutherifchen Kirche und Obrigkeit frei geworden und konnten fi) 
von da an nad ihren eigenen Grundfägen einrichten und aus⸗ 
breiten. Died war um fo nötbiger, als feit 1566 die dritte und 
legte große Einwanderung aus den Niederlanden erfolgte, und 
zwar nicht mehr zu Hunderten, fondern zu Zaufenden in alle 
großen und Fleinen Städte Rheinlands. Dean fann ſagen, daß 
damals die ganze erſt 1566 gegründete niederländifche — naments 
lid walloniſche — reformirte Kirche (vgl. S. 317 f.) durch 
Herzog Alba aus den Niederlanden vertrieben wurde‘ und fi 
in die Fremde, und zwar größtentheils nach Weftdeutfchland von 
der Pfalz bis nad Wefel und Emden flüchten mußte. Diefe 
Kirche beftand demnach von nun an bis 1578, wo die Flücht⸗ 
linge in Folge der DBrüffeler Union anfingen, nad ihrer Heimath 
zurüdzufehren, gar nicht mehr in ihrer Heimath, fondern nur 
in weithin „verfpreiten Kreuzkirchen“ im Auslande. Zwar brachte 
fie ihre ealvinifhe Gemeindeverfaffung überall mit oder fand 
fie und die laskyſche auch fchon vor; aber fie Hatte ihren Mittel- 
und Cinigungspunft, ihre kirchliche Drganifation, ihre Sys 
noden völlig eingebüßt und bedurfte daher in ihrer neuen Lage 
fchleunigft auch einer neuen Einrichtung, „damit unverzüglich 
eine Drdnung und Zierde in der Gemeinde beobachtet werden 
Fönne, durch deren Band die allgemeine Einigfeit dev Kirchen 





$ 26. Die niederländiſchen Kreuzkirchen. 409 


erhalten werde,” Diefe neue Einrichtung gab fie fih darum auch 
Sofort — wenigftens vorläufig — auf dem erſten Nationals 
Convente zu Weſel 1568, deffen in lateiniſcher Sprade 
abgefaßte Beichlüffe dann endgültig und volftändig auf der 
Synode der niederländifhen Kirchen, Die unter dem 
Kreuze figen und durch Deutfhland und Oſtfries— 
land verfpreiet find, zu Emden 1571 in nieberdeuts 
ſcher Sprade feftgeftellt wurden, und welche demnach die bleis 
bende Grundlage unferer wie der niederländifchen Nationalfirche 
geworden find. 

An dieſem Wefeler Convente von 1568, der fogenannten 
Weſeler Synode, die aber eigentlich nur eine Vorſynode oder 
eine Conferenz ohne Befchlußredht war, nahmen nun, wie 
gefagt, vheinifche Prediger und Gemeinden gar feinen Ans 
theil,, fondern nur etwa zwanzig niederländifche Gemeinden 
durch fechsundvierzig Prediger und Aeltefle, deren Befchlüffen 
fpäter nod fieben Abwefende beitraten. Vorſitzer war Peter 
Dathenus, Hofprediger Friedrich III., und von diefem zur Ord⸗ 
nung der Angelegenheiten der nieberländifchen Gemeinden an den 
Niederrhein und alfo wohl gerade zur Abhaltung und Berathung 
diefed Conventes gefandt.") Die im Eingange ausgefprochene 





2) Dathenus war geboren zu Dpern in Flandern, früher Mönd 
und dann al8 Glied der Frentdengemeinde Buchdruder und feit 
1551 ihre Prediger in London und in Franffurt; dann Hof 
prediger Friedrichs und von dieſem dem Prinzen Gafimir zum 
Begleiter auf deffen Kriegszügen mitgegeben. 1575 ward er 
Prediger zu Gent und vertheidigte als folcher fühn die Frei: 
heiten und Rechte der Kirche gegen den Bringen von Oranien, 
weßhalb er fogar ind Gefüngniß geworfen wurde. Die Be: 
fchlüffe der Synoden zu Weſel und zu Dortrecht 1578, deren 
Vorſitzer er auch war, Die nieberländijche Ueberſetzung ber 
pfälzifhen Kirchenordnung und des Heidelberger Katechismus 
und feine mehr ald zwei Sahrhunderte lang gebrauchte Pſalmen⸗ 
Ueberſetzung (nach dem Branzöfifchen von Marot und Goudi- 
mel) Haben ihm ein Recht auf unfer bleibendes Andenken 
erworben. Außer ihm wohnten Diefen Gonvente bei: der be: 
rühmte Staatömann und Theologe Philippe Marnix de St. 
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Abſicht der Beſchlüſſe, „welche die Diener der belgifhen Kirche 
bei der Bedienung berfelben theild für nöthig, theils für nüglich 
erachtet haben”, war: bis auf eine eigentlidhe und gefeh- 
liche allgemeine Provinziaffynode von ganz Belgien” eine vor⸗ 
Täufige Kirchenordnung „auf Grund bes bei den beſt⸗ 
reformirten Kirchen eingebolten Rathes“ — womit wohl auf 
Emden und Heidelberg bingedeutet wird — „aufzuftellen, damit 
fie zum Segen der Kirhe von den belgiſchen Predigern ein: 
müthig unterzeichnet und gehalten werde.” 

Die wichtigſte und fohwierigfte Aufgabe dieſes Convents war 
die Bermittelung und Bereinigung der Anfihten und Sitten ber 
zwinglifch = Tasfyfchen niederdeutfhen und der calvinifchen 
wallonifhen Gemeinden und Prediger in Beziehung auf Lehre, 
Berfaffung und Eultus. Daber flellte er „zur Vermeidung der 
Tyrannei der Gemwiffen und aller Streitigfeiten“ mit großer 
Weisheit als erfien vorläufigen Grundfag an die Spige ber 
Beichlüffe: „Die Freiheit der Gemeinden in allen 
denjenigen Mitteldingen, welde nicht in der Lehre 
oder dem Borbilde der Apoftel einen feſten Grund 
baben oder niht an fih nothbwendig und unvermeids 
lich find — bis die Provinzialſynode hierüber etwas feſies 
befchloffen haben werde.) Dagegen fol in wichtigeren Din 
gen, die in Gottes Wort oder in ber apofolifchen Sitte und 
Borbild oder in dem beftändigen und auf wichtige und nothwens 


Aldegonde (1539 — 1598), Wilhelm Zuylen van Nieveld - 
und Gerhard Venrad, fpäter Prediger in Orsoy. 

2) Als folche Mitteldinge werden namentlich die liturgifchen Uns 
terfchiede (zwifchen den Zwinglianern und Galviniften), welche 
fo Leicht zum Zwiefpalt führen, bezeichnet: ob getauft werde 
mit einz, zwei- oder Dreimaliger Beiprengung, vor oder 
nach dem Gottesdienfte, ob befonderen Bathen oder bloß 
der ganzen Gemeinde die Sorge für Die Getauften anvertraut 
werde; ob beim heiligen Abendmable ſitzend, ſtehend oder 
acehend, unter Schriftlefung oder unter Pfalmenge- 
fang, dad Brod und der Kelch genommen werde; ob ber neu 
erwählte Prediger bloß durch Gebet oder durch Handauf— 
legung confirmirt (ordinirt) werde. 
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dige Gründe geſtützten Gebrauch der Kirchen gegründet ſind, 
nicht leichtſinnig von der gemeinſamen Uebereinſtimmung und der 
hergebrachten Sitte der Kirche abgewichen werden. Dieſe wid» 
tigeren Dinge — nämlich von den vier Ständen des Kirchen⸗ 
dienſtes, (Diener am Worte oder Prediger, Lehrer oder Prophe⸗ 
ten, Aeltefte und Diaconen,) denen die Berwaltung des Wortes 
Gottes und die Sorge für die Sitten obliegt; von der Verwal: 
tung der Sacramente und der Kirchenzucht — wurden demnad 
durch die Befchlüffe des Conventes möglichft kurz und vollfläns 
Dig feflgefegt. 

Diefen Beſchlüſſen der Wefeler Synode lag nun ganz offen⸗ 
bar durchaus die Londoner Laskyſche Kirchenordnung zu Grunde, 
und man war nur darauf bedacht, dieſelbe mit der Genfiſchen 
in Einklang zu bringen und fie zwedmäßig weiter auszubilden. 
Um jedod auch die einheimifchen Kirchen in Deutfchland in Feiner 
Weife zu verlegen, wurde noch ausdrücklich erflärt, baß bie 
Synode mit ihren Beſchlüſſen feine andere Kirche habe beein- 
trächtigen wollen, fondern nur mit Rüdficht auf die Zeit, Orte 
und Perfonen unter Gebet erforfcht babe, was den belgiſchen 
Kirchen Heilfam fei oder nit, und daß fie die Berfaffung fo 
beftimmt habe, daß fie nach Zeit und Umftänden fowohl nad 
dem Berhältniß der Kirche zum Staate ald nad) ihrer weiteren 
Ausdehnung ihre Befchlüffe vermehren, vermindern oder auch 
verändern Fönnen.”) 

1. Als Ideal der Predbigerwahl ftelt die Synode Dad 
Zuſammen wirken der Nelteften der Gemeinde mit der chrifts 
lichen Obrigfeit auf, bei deren gemeinfamer Auswahl die Ges 
meinde fich beruhigen könne. Da jenes aber kaum zu hoffen fei, 
fo hält fie eine Mitwirfung der Synode mit den Aelteſten ber 
Gemeinde für heilſam; fo lange aber aud dies noch nicht aus— 
führbar fei, follen wenigftens „um nicht den Aelteften eine 
ungerechte Herrfhaft und Willfür über das Bolt 





2) Dergleichen Veränderungen hat auch die nach drei Sahren 1571 
in Emden gehaltene ordentlide Eynode vorgenommen, wenn 
auch durchaus Feine wefentlichen. Ich werde einige der wich: 
tigften in den Anmerkungen angeben. 
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einzuräumen”, bie Aelteften eine Doppelzahl der erforbers 
Tichen Prediger zur Auswahl der Gemeinde vorfchlagen — alfo 
nicht nach Lasky's deutſcher, fondern nad Pollani franzöfis 
fher Fremdengemeinde in London. ’) Bei neuen oder noch 
ungeordneten Gemeinden fol die benadhbarte Gemeinde mithels 
fend einfchreiten. Die Prüfung der Tehre und des Wandels bes 
Predigers fol vor den Predigern oder auch nur vor den Aelte⸗ 
fien Statt finden, ob er in allem mit der in ber belgiſchen 
Confeffion und in dem (Genfer oder Heidelberger) Rates 
chismus enthaltenen öffentlichen Lehre übereinftimme. 2) Seine 
Eonfirmation oder Ordination fand durch feinen Eollegen oder 
Nachbar, unter Berpflihtung auf die Kirchenordnung, Statt. 
2. Das Lehrers oder Propheten: Kollegium fol ein 
oder zwei Mal wöcentlih mit Gebet die heilige Schrift nach 
der Reihe äffentlih erklären, obne daß jedoch die neulih — 
nämlich in London von Lasky (vgl. S. 339) — getroffene (des 
mokratiſche) unapoftolifhe Einrichtung des Befragens der Lehrer 
durch Glieder der. Gemeinde weiter geftattet wurde. Zu biefem 
Collegium follen nicht nur die Prediger, fondern auch die Lehrer 
und die aus den Aelteſten, Diaconen und felbf aus der Ge—⸗ 
meinde Geeigneten genommen werben; auch follen fie bei Tehrs 
fragen zu dem Eonfiftorium oder Kirchenrath binzugezogen werben, 


) Vgl. ©. 341. Die Synode zu Emden ließ der Gemeinde nur 
das Recht der jtillfchweigenden Zuſtimmung, erklärte jedoch 
zugleich: „Die Wahl durch die ganze Gemeinde foll, wo jie 
Gewohnheit ift, bis zur Oeneralfynode geduldet werden." 
Man duldete alfo Damals nur noch dies ber ariftofratifchen 
Preöbyterialverfaffung widerſtrebende demokratiſche Element, 
welches dann fpäter Die Herrſchaft errang. 

2) In Emden wurde die beigifche und die gallicanifche Confefz 
fion unterzeichnet, und wurden Die Prediger der franzöfifchen 
Kirche eingeladen, zur Bezeugumg der Einigkeit hinwieder das 
Befenntniß der niederländifchen Kirche zu unterfchreiben — 
was audy 1583 auf der Synode zu Vitry gefhah. Der Gen: 
fiiche und ber Keidelbergifche Katechismus fol gebraucht, und 
auch andere dem Worte Gottes gemäße — ber xasky ſche! — 
geſtettet ſein. 
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Das Öffentlihe Sündenbefenntniß mag frei oder nah dem 
Genfer oder einem andern Formulare gehalten werden; das Ge⸗ 
bet nach der Predigt ſoll -frei fein. Bor dem Anfange des 
Gottesdienſtes ſoll — nach fchweizerifchem s franzöftfchem Borbilde 
und noch jest dort beftehender Eitte — zur Vermeidung von 
eitelem Geſpräche ein Aeltefter oder Diacon ein Capitel aus der 
heiligen Schrift vorlefen. Als Gefänge follen nur die Pfal- 
men ( Dathenus) gebraucht werden, und follen die (Goudimel⸗ 
fhen) Melodien möglihft eingeübt werben. 

3. Der Stand der Aelteften oder Presbyter, Regierer, 
Vorſteher, bildet mit den Predigern den Kirchenrath ober das Con⸗ 
fiftorium. Ihr Amt if fleißige Seelforge, Krankenbeſuch, Aufſicht, 
- Ermahnung, Kirchenzucht. Zu dem Behufe if eine Theilung 
ber Gemeinden in einzelne Parochien für jeden darin wohnenden 
Aelteften notbwendig. Die Wahl und Prüfung der Aelteften 
und Diaconen Cje nad ihrem befonderen Berufe), fo wie ihre 
Befefigung ift mit der der Prediger übereinftimmend Ohne 
den Prediger dürfen fi die Aelteften gar nicht oder nur im 
Drange der Noth verfammeln, und follen ſich überhaupt von 
jeder Herrfchfunht fern halten. in Presbyterials Protokoll fol 
geführt werben, 

4. Diaconen, und zwar nad Umjländen zweierlei: 
für die Vermögensverwaltung und für bie befondere Armen= und 
Krankenpflege.) Auch können an den Orten, wo es paffend 
erfcheint, Ältere Frauen von erprobtem Glauben und Sitten zum 
Diaconiffenamte herangezogen werden. ?) Auch follen Kirchmei⸗ 


) Wonach ſie alſo gerade dasjenige Amt hatten, was man jekt 
den fogenannten Hülfs-Diaconen Übertragen muß, weil unfere 
Diaconen nicht mehr dazu geeignet und geneigt find. 

?) Die Frage nach Wiedererrichtung des in Der apoftolifchen Zeit 
unläugbar vorhandenen Diaconifienamtes bejchäftigte Damals 
unfere Kirche um jo mehr, als es bei den böhmifchen Brüdern 
und bei den feinen (frengen) Taufgefinnten (wenigſtens in ben 
größeren Gemeinden) bereit8 beitand. Die Weieler Claffenver- 
ſammlung von 1579 enthält darüber Bolgendes: „Don ben 
Brüdern zu Weſel ift gefragt worden, ob ed. nicht gut wäre, 
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ſter eingefegt werben, ba bie Bermögensverwaltung dem Aelte⸗ 
ftenamte völlig fremd ift. 


« 


in den Kirchen und Gemeinden, mo es die Noth und die Ehr⸗ 
Barfeit fordert, namentlich um der Franken Frauen willen, bad 
Amt der Diaconiffen wieder aufzurichten? Weil es bie 
dahin noch in feiner reformirten Gemeinde gebraucht worden 
it, fo ift für gut gefunden worden, baflelbe wieder aufzurich- 
ten. Ob man nur eigentliche Wittwen oder auch wirkliche 
"Brauen unter Zuſtimmung ihrer Männer fol dazu ermwählen 
fönnen, und ob nur Perſonen von 60 Jahren oder auch unter 
60 Jahren (nah I. Tim 5.)? Diefe Frage ift ausgeſetzt bis 
zur nächften Claſſenverſammlung, damit die Gemeinden ſich 
reiflich Darüber beramhen. Was Diejenigen betrifft, welche bereits 
berufen find, Die follen fo lange bleiben, bis von ber Claſſe 
darüber beſchloſſen ift; e3 wäre denn, daß Einige von der Laſt 
befreit zu werden begehrten; dieſe follen befreit werden.“ Auf 
ber zweitfolgenden Verſammlung von 1580 erklärten nun bie 
Brüder: „Wenn Diejed Amt, welches in der Kirche Gottes 
verfallen geweſen ift, wiederum aufgerichtet werden foll, fo fol 
das gefcheben, wie e8 im Anfange der Kirche geweien und von 
Paulus befchrieben ift, nämlich, daß man dazu Wittwen und 
feine verheirathete Perfonen nehmen fol. Was aber das Alter 
angeht, fo achten die Brüder, bag man dazu wohl folche, Die 
4 bi8 5 Jahre weniger ald 60 Jahre alt feien, follte nehmen 
fönnen, wenn die übrigen von Paulus erforderten Gigenfchaf- 
ten bei ihnen gefunden würden; doch folle man bem von Pau⸗ 
[u8 angegebenen Alter fo nabe als möglich bleiben. Auch 
befinden die Brüder rathfam, Die nächſte (Provinzial) 
Synode daran zu erinnern, daß man Das Amt auch wieder an 
andern Orten errichten möge." Dies geſchah nun auch wirklich 
1581 auf der Middelburger Generalſynode, welche jedoch auf 
die Brage: „ob ed rathſam märe, dad Amt der Diaconifien 
wieder einzuführen, antwortete: „Nein, um verfchiedener In⸗ 
eonvenienzen willen, die daraus eniftehen könnten. Aber in 
Zeiten von Peſtilenz und andern Krankheiten, fo dann einiger 
Dienft bei Franken rauen zu thun iſt, den Diaconen nicht 
ziemlich, jo follen fie bie verforgen durch ihre Hausfrauen oder 
andere, die ihnen bequem find.” Hiermit fiheint Diefe Frage 
und mit ihr die Sache in der niederländifchen veformirten Kirche 
fallen gelaſſen zu fein. 
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Wegen der täglich vorfommenden Schwierigfeiten im Amte 
fpricht die Sache felbft dafür, daß bie Aelteften und Diaconen, 
welche in ihrem Berufe treu waren, nicht ohne große Opfer 
ihres Privatintereffes dies leiſten koͤnnen; darum halten wir es 
für nüglih, daß jährlich Coder halbjährlih) eine neue Wahl 
durch Ausfcheidung der Hälfte Statt finde, jedoch mit dem Rechte 
des Conſiſtoriums, die Ausfcheidenden um nochmaliges Bleiben 
zu bitten. ') 

Dhne Zuftimmung feiner Gemeinde und Synode darf Fein 
Prediger weggehen, auch nicht willfürlih von feiner Gemeinde 
entlaffen, noch auch ohne Willen der Gemeinde von der Synode 
weggenommen werden. ?) 

ur der Prediger — alfo nidt etwa aus Noth der Vater 
oder gar die Hebamme — darf taufen, öffentlich vor der ver⸗ 
fammelten Gemeinde, es fei denn, daß im Anfange der fich erft 
bildenden Gemeinde aus Rüdficht auf die Schwachen bie Kinder 
im Haufe getauft werden, jedody nur in Gegenwart Ceiner Fleis 
nen Gemeinde) von vier oder fünf Gläubigen. 

Der Austheilung des heiligen Abendmahles geht ein (disci⸗ 
plinarifcher) Befuch der Aelteften in ihrer Parochie (nämlich unfere 
unter ung nod üblichen Hausbeſuche) vorher. Niemand wird 
zugelaffen, der nicht vorher das Glaubensbefenniniß abgelegt 
und fi der Kirhenzucht unterworfen bat. Die Neuaufzunch- 
menden follen — nicht öffentlih! — von einigen Xelteften 
und dem Prediger geprüft werden; die Kinder dagegen öffent: 





2) Durch Diefe Abweichung von Calvin und Lasky, welche in un 
ferer Kirche allgemeine Negel ward, wurde — unabjichtlich aber 
weſentlich — das Aelteſtenamt gegen das Predigeramt in Be⸗ 
ziehung auf Anſehen und Einfluß geſchwächt. Uebrigens erhellt 
aus dieſer Beſtimmung, daß man das Amt nicht als ein 
Ehren- und Luxusamt, ſondern als eine Pflicht und Laſt an- 
ſah, und das mit Recht. 

2) Auf dieſem alten und bewährten Grundſatze beruht die alte 
und wichtige Sitte und die Beſtimmung unſerer Kirchenord⸗ 
nung, daß ſich kein Prediger zu einer Probepredigt anbieten 
noch von der erledigten Gemeinde dazu aufgefordert werden darf. 
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lich zu prüfen, wird nicht unpaffend fein; fie müffen fih auch 
ber Slirchenzucht unterwerfen. 

In allen Gemeinden fol die Bredung gewöhnlichen 
(gefäuerten) Brodes — alfo Feine Oblaten! — beim Abend 
mahle Statt finden. 

Bon der Kirchenzucht. Bor allem muß darüber 
gewaht werden, daß feine neue Gemeinde unter 
Bernadhläffigung der Kirchenzucht gegründet werde, 
Wie heilfam und nothwendig diefe Einrichtung und Lehre Eprifti 
und der Apoftel und diefer Gebrauch der apoftolifhen und der 
ganzen alten Kirche ift, lehrt auch reichlich die tägliche Erfah⸗ 
rung.) Appellation an die Synode wirb geftattet, es haftet 
ihr jedoch der Mafel des Ungehorſams und der Nichterfenntniß 
der Schuld an. Zur Handhabung der Kirchenzucht und naments 
ih and der Sittencenfur über die Prediger follen wenigſtens 
alle drei Monate Synodal= und alle ſechs Monate Provinzials 
Synobal Berfammlungen gehalten werben, und zwar an vers 
fhiedenen Orten, fowohl um jede Herrfchaft der einen Kirche 
über bie andere zu verhindern, ?) als befonderd auch, um die 
Unterfuchung der einzelnen Gemeinden (Kirchenviſitation), wie 
es fih in ihr mit ber Lehre, dem Gottesdienft und der Zucht 
verhalte, und ob Aeltefte und Prediger ihr Amt treu verwalten, 
defto forgfältiger vornehmen zu können.“ 

Nachdem auf diefe Weife die Weſelſche Borfynode für bie 
nieberländifchen. Gemeinden beider Sprachen eine gemeinfame 


u Hier folgen nähere Beftimmungen über ihre Stufen, Ausübung, 
Berfchärfung bei Predigern, welche mit denen der Genfiſchen 
und Londoner Kirchenordnung in allen Wefentlihden genau 
übereinftimmen und daher hier weggelaffen find. 

2) Diefe grundfägliche Gleichſtellung jeder Kirche und jebes Kitchen: 
dieners fprach die Emdener Synode noch entjchiedener — wahr 
fcheinlich auch im Gegenjage gegen das Laskyſche Superinten- 
bentenamt — in ihrem erſten Paragraphen aus: „Es foll 
feine Kirche, Fein Diener, Tein Weltefter, kein Diacon irgend 
einen Vorzug oder Herrichaft unter den Undern haben, fondern 
ſollen vielmehr allen Argwohn und böfe Gelegenheit vermeiden.” 
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Kirchenordnung — wenigſtens vorläufig — feftgefegt Hatte, diente 
bie zahlreih und meitber beſuchte ordentlihe und geſetz— 
lihe Synode zu Emden 1571 dazu, dieſe Kirchenordnung 
einerfeits zu prüfen und endgültig feftzuftellen und andererfeits 
die Kirche auf dieſer Grundlage wirklich einzurichten, ihre Pros 
vinzen, Kreifen und Gemeinden und deren Berfammlungen in 
wöcdentlihen Conſiſtorien, drei- oder fehsmonatlidhen 
Synoden der Quartiere oder Klaffen, jährlichen Provinzial- 
ſpnoden Cnad den Provinzen: Deutfchland, England und Bels 
gien) und zweijährigen Generalfgnoden anzuordnen. Aud 
auf ihr war wie auf der folgenden Provinzialfynode zu Dort⸗ 
recht 1574 der Borfigende ein Prediger aus der Pfalz, Caspar von 
der Heyden (Heidauus), Prediger der niederländifchen Gemeinde 
in Sranfenthal, ’) 

Die dentſche Provinz zerfiel in vier Quartiere, jedes 
mit einem Borort (den ich durch den Drud hervorgehoben habe): 
1) das Pfälzifhe C2 Gemeinden in Frankfurt, 1 in Schönhofen, 
Heidelberg, Frankenthal und St. Lambert; 2) das Jülichſche 
(2 Gemeinden in Eöln und 2 in Aachen, 1 in Maeftricht, 
Limburg, Neuß und andere mehr); 3) das Elevifhe CWefel, 
Emmerih, God, Rees, Gennep und andere); 4) die Em di⸗ 
fhen Sremdengemeinden. 

Die Belgifche Provinz unter dem Kreuz ging von | Norb- 
frankreich bis Nordholland und Weſtfriesland und beftand aus 
vier Quartieren in Braband, Deutſch⸗ und Welfch» Flandern 
und Holland. 





23 Heidanud war ein einfacher und ungelehrter, aber treuer und 
innig frommer Ghrift, früher auch ein Glied ber Londoner 
Sremdengemeinde, dann (1555) Prediger eined Häufleins 
Släubigen in Antwerpen, dem er eine Kirchenordnung nad 
Laskyſchem Mufter gab. Et war auch noch von Frankenthal 
aus bie eigentliche Seele ber nieberländifchen Kreuzgemeinden 
und ber Berfaffer ber auf ber bortrechter Synode 1578 aufge: 
ftellten Kirchenzucht, wie auch des in kirchlichen Gebrauch ge- 
fommenen Sieckentroost's (Kranfentroft), d. h. eine 
Unterweifung, in dem rechten Blauben und dem Weg ber Se- 
figkeit, um williglich zu flerben. Zuerft gedruckt Emden 1577. 

Goebel, Geſch. d. chriftt, Lebens 2. 27 * 
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Die englifche Provinz war noch nicht eingerichtet. 

Snsbefondere wurde auch für die Bedienung ber überall 

neu entfiehenden Gemeinden geforgt: „Wo Fein Prediger unter« 
halten werden Tann, follen die Prediger des Quartiers Perfo- 
nen, die Cvors)Tefen können, auch Aelteſte und Diafen fegen, 
auf daß zuletzt eine Kirche verfammelt werde.” Dann werden 
. Heißige Correfpondenz der Kirchen unter einander und forgfältige 
Kirchenzeugniffe angeordnet. Kein Buch darf ohne Genfur der 
Diener des Duartierd oder ber dffentlihen Lehrer der Theologie 
gedrudt werben. 
Auf allen Synoden wurde durd) Wahl der andern Diener 
ein Borwefer verorbnet; einer hielt eine Predigt, die von 
den Andern beurtheilt wurde; dann fand genaue Bifitation der 
Ortsgemeinde Statt; Berathung der vorliegenden Anträge; Ber 
fprechung der wichtigeren ‘Propofitionen des Präfed und zuletzt 
Wahl der Abgefandten zur Provinzialfynode Ceben fo viel Dies 
ner als Aelteſte). Auf den Provinzialfynoden follte zuerſt von 
der Lehre, dann von der Disriplin und dann von Partikular⸗ 
Sachen gehandelt werben. 

Somit war denn in Emden auf Grund ber (nunmehr 
nicht weiter in Betracht fommenden) Wefeler Borfchläge 
eine Kirchenordnung nicht für ein ganzes Land, nicht für eine 
ganze Stadt oder ein ganzed Volk, fondern nur für Diejes 
nigen feflgeftellt, welche ihr freiwillig Beitraten und ſich ihrer 
Ordnung und Kirchenzucht unterwarfen, und darum auch feben 
Augenblid wieder austreten konnten. Kine foldhe- Kirde unb 
Kicchenverfaffung war aber damals ganz unerhört, weil fle eben 
nur auf dem Glauben und auf Gewiſſensfreiheit, nidst auf der 
Geburt und Taufe und auf Kirchen» und Gewiffenszwang beruhte. 
Shre innere Wahrheit und Kraft und ihren Segen hat fie Jahr⸗ 
hunderte lang in den Niederlanden und unter ung, wie auch in 
England und Frankreich bewiefen. Nur dur fie wurden bie 
Niederländer und Rheinländer flarf genug, ben. fortwährenden 
Druck der Fatholifchen Kirhe und Fürften auszuhalten. Auf 
Grund diefer Kirchenordnungen vichteten ſich nun fofort überall 
die einzelnen Quartiere der nieberländifchen (belgiſchen) Kirche 
in Deutſchland ein. Wefel, „von Alters her in religione wie 
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in politieis billig die erfte Stadt”, ging mit dem Cleviſchen 
Quartier wieder voran. Es hielt fchon 1572 den erſten Clafs 
firal= Convent der Gemeinden in Wefel, God, Gennep, Emden 
und Rees, auf welchem auch ausdrüdtic die belgiſche Konfeffion 
angenommen und die Gemeinde in Duisburg zum Beitritt eins 
geladen wurde, Diefe Convente — anfangs von ungefähr zwölf 
Mitgliedern, fpäter von mehreren befucht — wurden von ba an 
trog der vielen Schwierigfeiten und des herrfchenden Drudes 
regelmäßig, wenn auch mit bedeutenden Unterbrechungen und 
Ausbleiben mancher Gemeinden, halbjährig unter einem aus 
drei Perfonen jedesmal neu gewählten Moderamen gehalten, 
jedoch meiftens unter dem Vorſitze des Predigerd der franzöfi- 
fhen Gemeinde in Wefel, Magister Charles de Nielle, früher 
zu Cöln. An diefe niederländifhe Cleviſche Synode ſchloß 
fih dann 1577 die Wefeler deutſche Stadtgemeinde unter 
ihrem Paftor Heidfeld an, welchen der Convent auch fihon im’ 
folgenden Jahre — jedoch zunädft nur dies Mal — mit dem 
Borfige beehrte.) Die deutfche Gemeinde zu Wefel, melde 
fhon Tängft in der Lehre mit ihren niederländifchen Schweftern 
ganz einig geweſen war, unterwarf fih alfo dadurch aud der 
Emdener und Dortredter Kirchenordnung, und warb dafür als 
Glied der niederländifchen reformirten Nationalficche “anerkannt. 
Der Eintritt Wefeld in diefe ihm urfprünglid ganz fremde 
Kirhengemeinfchaft ward nun die Brüde für ben allmäplichen 
Eintritt aller unferer inländifchen rveformirten Gemeinden in 
bie niederländifhe Kirche, wodurd aber natürlicher Weife, ing, 
befondere nad der Rückkehr der meiften Niederländer in ihre 
Heimath, das niederländifche Element immer ſchwächer und dag 
deutſche Element immer ftärfer wurde, fo daß die Synode zulegt 
mehr aus inländifhen Gemeinden als aus alten niederländifchen 





) Auf den wichtigen Inhalt der Verhandlungen der Weſeler 
Convente von 1572 — 1609, welche freilich zum Theil Faum 
feöbar find, kann ich hier Leider nicht näher eingehen und muß 
dies einer andern Gelegenheit vorbehalten, 


27? 
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und wallonifhen Gemeinden befland. 7 Nie aber wurde vers 
geffen, daß man ihnen bie ganze Berfaffung und Kirchenordnung 
und den die Gemeinden und Synoden befeelenden Geift und das 
bavon getragene chriflliche Leben verbanfte, und fo blieben fie 
denn bis in unfer Jahrhundert hinein ſtets vollberechtig teGlieder 
unferer Kirche und Synode. Ja unfere drei rheinifchen Synoden 
(die Cleviſche, Juͤlichſche und Bergifche) hatten bis 1610 durchs 
aus feinen andern Mittelpunkt und Stütze als die benachbarte 
"niederländifche reformirte Nationalficche, befchickten deren Syno⸗ 
den, nahmen beren Kirchenordnungen an und richteten ſich nad 
den von bdenfelben getroffenen Entfcheidungen fchwieriger Fälle, 
Inn dieſer nieberländifchen Kirche waren zunächſt die Artifel 
der Emdener Synode anerkanntes Grundgefeß; die zu Dortrecht 
gehaltene Provinzialfpnode der Kirchen von Holland und 
Seeland beftätigte fie ausdrücklich und von da an wurde bie 
Unterzeihnung und Berpflitung auf ihre Artikel, fo wie auf 
das belgische Glaubensbekenntniß von allen Predigern gefordert. 
Diefe Synode mußte fih nun auch ſchon näher mit der für die 
niederländifche, bisher fo ganz unabhängige Kirche fo wichtigen 
und entfcheidenden Frage nach ihrem Verhältniſſe zur bürgerlichen 
Obrigkeit und zum Staate, auf welches der Wefeler Convent 
(vgl. S. 411.) fhon hingewiefen hatte, befchäftigen. Sie war 
nämlich dadurch, daß der gottfelige Statthalter Prinz Wilhelm 
von Dranien 1573 fi feierlich zur reformirten Kirche befannt 
und fich felber ihrer Kirchenzucht unterworfen hatte, auf einmal 
unter den Schuß der weltlihen Macht gefommen und zur herr⸗ 
fhenden Kirche geworden. Nun machten aber auch fowohl der 


2) Nachdem in Folge der Beſetzung des ganzen Cleviſchen Landes 
buch die Spanier die Gonvente der niederländiſchen Ele: 
vifchen Kirchen feit 1598 ganz ausgefallen waren, gab jich 
Weſel 1602 eine neue (mit der Emdener ganz übereinflimmende) 
Kirchenordnung und ed begann nun feit 1603 eine neue Reihe 
von jährlihen Synoden aller clevifchen Gemeinden, welche 
nicht mehr in niedberdeutfcher, fondern in hochdeutſcher 
Sprache gehalten wurden, wo alfo die Niederländer und Wal: 
Ionen fait ſchon nur als Bäfte und Fremdlinge erfcheinen. 


6 26. Die niederländifhen Kreuzkirchen. 421 


Prinz als die Generalſtaaten und Magiſtrate der Städte An⸗ 
ſpruch auf Betheiligung an der Ernennung und Wahl der Pre⸗ 
diger und der Aelteſten und wollten keine vom Staat unabhän⸗ 
gige und über demſelben ſtehende Gemeinderegierung und Kirchen⸗ 
zucht geſtatten. Es kam darüber zu den merkwürdigſten Verhand⸗ 
lungen, worin es ſich eigentlich darum handelte, ob Zwinglis 
oder Calvins Grundfäge über die Kirchenverfaſſung den Sieg 
davon tragen würden, Der Prinz von Oranien verfucte 1576 
vergeblich! eine Kirchenorbnung zu oetroiiren, wie aud 1583, 
1591, 1594, 1611 und 1615 — aber immer eben fo vergeblih — 
die Staaten. „Die Nationalfynode der niederländifchen, deut- 
fhen und wallonifchen ſowohl inländiſchen als ausländifchen 
Kirchen, gehalten zu Dortredt 1578”, unter dem Borfige dee 
geſchwornen Gegners des Prinzen, Dathenus, räumte ber bürs 
gerlichen Obrigkeit deſto weniger Gewalt ein, und fuchte die 
völlige Unabhängigkeit der Kirche von ihr burchzufegen. Ihre 
Beſchlüſſe wurden aber eben fo wenig als Die etwas milderen 
ber Synode zu Middelburg von 1581 von den Staaten aner: 
kannt und beflätigt. Zwar ertheilte nun der Graf von Leicefter 
ohne Zuftimmung der Staaten der zu Haag 1586 entworfenen 
Kirchenordnung feine Beftätigung; nad feiner baldigen Rückkehr 
nach England trat aber auch dieſe wieder außer Kraft. Da ftellte 
endlich die von den Staaten felber berufene Nationalfynode der 
reformirten Kirchen zu Dortredht 1618 und 1619 wieder eine 
Kirchenordnung, vornehmlich nad dem Mufter der Haager auf, 
welche indeffen auch nicht allgemein beflätigt wurde. Doch hielt 
bie nieberlänbifche Kirche beider Spraden feitdem an dieſer 
Kirchenordnung feſt, ähnlich wie unfere rheinifhe Kirde an 
ihren ebenfalld nur theilweife beflätigten Kirchenordnungen von 
1654 und 1662, und erreichte auch unter ihr ihre fchönfte 
Blüthe, 
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s 2. 


Die niederrheinifche reformirte Kirche unter dem 
Kreuz | 
1SAA — 1609.) 


‚Man muß die älteren Synodalprotokolle dieſer Länder 
lefen, um mit wahrem “rflaunen zu erfennen, welch' ein Geiſt 
der Drdnung, der brüderlichen Liebe und innigen Gemeinſchaft. 
und welch chriftliher Ernſt alles durchdringt und belebt, und 
man wird nicht umhin Fönnen, ein ſolches Synodalweſen hoch⸗ 
suachten und der Kirche Glück zu wünſchen, wo es befteht. 
®ciNliche und angefehene Laien (Aelteſte als Deputirte dee 
Gemeinden) wirken auf den Synoden mit bewunderungswerther 
Umſicht und Eintracht suiammen und bei jeder Synode treten 
irgendwo die glücklichen Zrfoige ihres Wirkens an den Tag.” 


von Oven— 


Sn jeder Kirche richtet fih das chriftfiche Leben nach ihrem 
befonderen Urfprunge und nach ihrer Gründung; ift das eigent- 
liche Volk, die hriftfiche Gemeinde dabei ganz oder größtentheild 

: unbetheiligt geblieben, und demnach für’ Erfte nur eine Geift- 
lichkeits- oder Staats- und Landes-⸗-Kirche entftanden, fo 
koſtet es immer viele Zeit und Mühe, ehe das chriſtliche Leben 
von oben herab nach unten hindringt und den ganzen Teig 





2) Die Quellen find ſchon F 26. angeführt worden. Außerdem 
noch: Ein Quartband aus der Fürftlich MWirtgenfleinifchen Bis 
bliothef zu Berleburg, enthaltend die die &älnifchen Händel 
unter Churfürft Gebhard Truchfeß betreffenden Geſchichten und 
Ausfchreiben Gebhards, Johann Caſimirs, Georgs von Saynz 
Mittgenftein mit vielen Aktenſtücken, fo wie insbefondere (von 
van dsselt) bie Relatio historica des, ſo fih nah dem 
Abſchied der Eälnifchen Zufammenfunft (1580), von wegen 
niederländifcher Bacification gehalten u. f. w., in Aachen und 
in Grzitifte Coͤnn zugetragen hat. Und deren Fortfegung: His 
ftorifche Befchreibung (u. ſ. w. bis zur Niederlage Gebhards) 
1584. 4. — Gegen Binzelnes diefer Gefihichte ift die Gegen: 
fchrift erfihienen: Wahre und einfältige Hiftoria (und Apologia) 
Stephani Iſaaei, der heiligen Schrift Kicentiati u. f. w. 
1586. 4. — F. W. Barthold: Gebhard Truchſeß von Wald: 
burg, Kurfürft und Erzbifchof von Edln. In Fr. von Raumers 
hiſtoriſchem Tafchenbuch. Leipzig 1840. S. 1 — 106 
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durchſäuert. Umgekehrt ift ed, wenn eine Kirche von- unten 
berauf oder von außen herein, alfo mit der Sammlung von eins 
zelnen befehrten Gläubigen beginnt und von da aus zu Gemeins 
den, Synoden und zu einer Nationalkirche forticreitet. Kine 
Solche Kicche beruht dann im Anfange nur auf wahrer Ueberzeugung, 
fann darum aber auch nur wahre und überzeugte Bekenner in 
fih dulden, und muß darum aud zu ihrer Seibiterhaltung eine 
forgfältige und fireuge Kirchenzudht ausüben. Es. wird ihr aber 
wegen dieſes Urfprunges durch Abfonderung, ſchwer, bie Welt 
und die herrfchende Kirche um fi ber mit ihrem Salze zu 
würzen und mit ihrem chriftlichen Leben zu durchdringen, und 
‘wie ſie zunächſt aus, Solchen entftanden ift, ‚welche fih von ber 
herrichenden Fatholifhen und Landeskirche getrennt haben oder 
geivennt worden find, fo beruht fie fortwährend auf dieſer Scheis 
dung (Scparation), d. h. auf der Ausfchließung alles Fremd 
artigen und auf der Einfchließung alles Gleichartigen, und wird 
in bedenklicher Weife ihrem urfprünglichen Grundfage untreu, 
wenn fie — wie 3. B. feit 1573 die nieberländifche und feit 1610 
Ctheilweife) die niederrheinifhe Kirhe — in die Berfuchung 
geräth ‚oder den Berfuh macht, Landes oder Staatskirche 
zu werben; fie muß dann entweder ihre Kirchenzucht. ganz oder 
theilweife aufgeben oder fie macht fich deffelben -Kirchen« und 
Gewiſſen⸗Zwanges ſchuldig, wegen beffen ihre erften Bekenner 
einft aus ber Zwangskirche ausgefrhieben find. Unſere rheinifche 
reformirte Rirhe war nun — nur die Sraffchaft Meurs und eins 
zelue Städte, wie Weſel und Duisburg, ausgenommen — ur« 
fprünglich durchaus eine folde Glaubens» und Bekenntnißkirche, 
und behielt dieſes Grundwefen wegen bes fortwährend. auf ihr 
laftenden Druckes ‚aud das ganze fechszehnte Jahrhundert hin⸗ 
durch bei; darum -ift..aber auch ihr chriftliches Leben, geſchützt 
durch eine ihrem Weſen ganz enifprechende Kirchenordnung, tn 
diefer ganzen Zeit, wie auch noch in den folgenden Jahrhun⸗ 
berien ein fo eigenthümliches, entſchiedenes und Fräftiges geblie- 
ben, wie wir es faum irgendwo in Deutfchland finden. 


Den Urfprung der nigberrheinifchen Kirche in Wefel und 
im Cleviſchen fennen wir bereits; ganz ähnlich bildete ſich die 
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benachbarte Jüͤlichſche Provinzialfpynode, nämlich ebenfalle vor⸗ 
nehmlich durch die geflüchteten Niederländer und von den Städ- 
ten Aachen, Eöln und Welel aus. Die Ausbreitung des Evan 
gelii in diefen Gegenden warb aber einerfeitd von den benad)- 
barten fchwer und fiegreich fämpfenden Niederländern und andes 
verfeitd von den reformirten voberrheinifchen Fürſten unterfkügt, 
nämlich von den Pfalzgrafen und den Wetterautfchen Grafen, 
welche fogar im Cölner und Aachener Domkapitel eine immer 
mächtigere Partei bildeten und auch den von dem Erzbifchofe 
Gebhard Truchſeß von Cöln 1582 begonnenen Verſuch der Ein⸗ 
führung der reformirten Kirche in das Erzſtift mit flarfer Hand 
unterflügten, bis fie 1584 (oder 1589) mit dem Erzbifchofe unters 
lagen und nun zum Theil in ihren eigenen Landen die Verdrän⸗ 
gung des Evangelii erleben mußten. Unter diefen Umftänden 
blieb, mit alleiniger Ausnahme der Grafſchaft Meurs und ber 
mit ihr verbundenen Herrſchaft Erefeld, auf dem ganzen Tinfen 
Rheinufer von der Mofel bis zur Waal überall die katholiſche 
Neligion bie herrfchende; es fonnten fih an allen Orten evan« 
gelifhe Gemeinden nur heimlich bilden und nur unter dem 
fhwerften Kreuze erhalten und mußten nun mit Außerfter Anftven« 
gung aus eigenen Mitteln für ihre Bet⸗ und Pfarr» und Schuls 
bäufer und den Unterhalt ihrer Pfarrer und Lehrer forgen. Bei 
biefem ſchweren Kreuze, welches demnad das Evangelium beſon⸗ 
ders durh die Macht Defterreihe, Spaniens und Baierns zu 
erdulden hatte, Fonnte fih in den Rheinlanden, welche ohnehin 
nur von reformirten Ländern umgeben waren und unterftügt 
wurden, nur noch eine reformirte Kirche mit ihrer größeren 
Einfachheit, Entfchiedenheit und Schroffheit bilden und haltenz 
die lutheriſche Kirche mit ihrem vermittelnden und gemäßigten 
Weſen fand auf dem Tinfen Rheinufer — mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der feit 1559 an die lutheriſche Pfalz und an Straßburg 
fi) anlehnenden Grafſchaft Schleiden — feinen: Boden und feinen 
Halt mehr, fondern zog fih faft ganz aus dem Rheinthale in 
das Öftliche Gebirge und nach Weftphalen zurüd, wo fie dann 
ungeftört und im Gegenfage gegen die nachdringende veformirte 
Kirche ihr eigenthümliches chriftliches Leben erhielt und entfaltete, 
worüber das Nähere im folgenden Buche, 
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Die Graffhaft Meurs, ein Elevifches Lehen, gehörte 
damals dem Fräftigen und kühnen Haufe Nüenar (Nova Aquila), 
welcher das Stammland und bie Ahrweiler und der Landöfron 
gegenüber gelegene Stammburg zwar nicht mehr gehörte, wo⸗ 
gegen aber ber eine Zweig bie an der Erft gelegene Herrichaft 
Bedburg und der andere die Grafſchaft Limburg an ber Lahn 
und die Herrſchaft Alpen zwifhen Meurs und Weſel befaß. 
Der vorleste Sprößling jenes erften Zweiges, Graf Wilhelm 
(1519 — 1553) und fein Bruder Herrmann von Nüenar, Doms 
propft zu Cöln und Aachen, ein ausgezeichneter Humanift und 
Freund Reuchlins und Huttens —, waren fihon frühe dem 
Evangelium geneigt und hatten darum aud insbefondere den 
Erzbifhof von Coͤln, Herrmann V., bei Einführung der cölni« 
fhen Reformation räftig unterflüßtz das Mißlingen berfelben 
bielt aber auch Wilhelm von weiteren Schritten in feinem eigenen 
Lande ab. So konnte erfi fein Sohn, Herrmann (geb. 1515 
get. 1579), würdig des Vaters und des Oheims, an Öffentliche 
Durchführung der Neformation in feinen Landen benfen. Er 
war ein tapferer und fräftiger Kriegsmann, aber auch gelehrt 
und ein Freund der Gelehrten. Als er, achtunddreißig Jahre 
alt, zur Regierung gelangt war, rief er mit Fräftigem Entfchluffe: 
„non plus und warf die Würfel hinter fih, die er aus dem 
Seldzuge heimgebracht; non plus, und warf das Trinfhorn 
hinter fih, das er im Kriege unmäßig geleert; non plus ließ 
er in einen Stein des Schloſſes aushauen, um der Verſchwen⸗ 
dung im Bauen zu entfagen.” Ein folder Dann warb er eine felte 
Stüge des Evangeliums am Niederrhein und bildete nun gleich> 
fam zwiſchen dem ſchon evangelifchen Oberlande und Niederlande 
den Vermittler. Zur Einführung der Reformation in feinen 
Landen Meurd und Bedburg — welche nöthigenfalls mit Gewalt 
gefchah — bediente er ſich feit 1560 des von Wefel vertriebenen 
veformirten Niederländers Heinrih Bommel zu Freimeursheim 
(Friemersheim); diefe meurfifhe Landes kirche Rand aber — na⸗ 
törlicher Weife! — mit der rings um fie her in Jülich und Cleve 
fih bildenden niederländifdhen Kirche — bis 1610 — in 
feiner unmittelbaren Verbindung; denn fie hatte ja von Anfang 
an einen ganz anderen Urfprung und Charakter, wenn auch 
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Graf Herrmann viele niederländifche Flüchtlinge in fein Land 
und dadurch in die meurfifhe Kirche aufnahm. . Durch feinen 
bedeutenden Einfluß fegte Herrmann 1577 die Wahl des faum 
breißig Jahre alten, durch Sreilinnigfeit und Bildung, aber nicht 
durch Frömmigkeit ausgezeichneten ſchwäbiſchen Grafen Gebhard 
Truchſeß, von Waldburg zum Erzbifhofe von Köln gegen ben - 
fireng katholiſchen Herzog Ernſt von Bayern, den fpäteren Nas 
folger Gebhards, duch, in der Hoffnung, dadurch die Einfühs 
rung ber Reformation im Cölnifchen vorzubereiten und zu. erleich- 
tern. Seine Schweſter und Erbin, Emilie Walburgis, 
(1527 — 1600) war ihm an Feſtigkeit, Entfchiedenheit und Treue 
gegen bie erkannte Wahrheit gleih; fon mit 14 Jahren. war 
fie die Gattin des 1568 hingerichteten edlen Grafen von Hoorn 
geworben und hatte dann — kinderlos — 1571 den Grafen 
Adolph von Nüenar aus ber andern CRimburger) Linie geheis 
rathet, dem ſie die Grafſchaflen Meurs und Bebburg zubrachte. 
Als auch ihr zweiter Gemahl nad langen und ſchweren Kriegen 
1589 zu Arnheim durch eine Pulverentzündung verunglüdt war, 
ließ die ſchwer geprüfte Frau, welde mit ihm auch ihr Land 
verlor, zum Zeichen ihrer Noth und Geduld eine Denkmünze 
ſchlagen, auf welcher, neben einer gen Himmel ſchauenden Frau, 
als Sinnbild der Geduld ein Lamm und die Worte (Nom. 12, 
12.) ftanden: Patience en adversite, ‚Wie ihr Gemahl, Graf 
Adolph, Statthalter von Geldern, an den niederländiſchen und 
eölnifchen Religionskriegen den eifrigſten Antheil nahm, und auf 
jede moͤgliche Weiſe für die Ausbreitung des Evangelii, dem er 
entſchieden ergeben war, zu wirken ſuchte, werden wir S. 430 
ff. noch näper feben. 

Aachen, die kaiſerliche Reichs⸗ und Kroͤnungsſtadt, hatte 
ſich anfangs wie ihre Nachbarin Cöln entſchieden dem Eindringen 
der neuen evangeliſchen Lehre nach Kräften widerſetzt. Als aber 
1544 die erſten niederländiſchen Flüchtlinge — dreißig Familien — 
ankamen, nahm ſie der Rath äußerſt zuvorkommend auf und 
ertheilte ihnen das Bürgerrecht, wodurch er, ohne es zu wollen, 
die Bildung einer heimlichen (walloniſchen) evangeliſchen 
Gemeinde veranlaßte; fein ſpäterer Beſchluß (von 1550 und 
1560), daß keiner zum Bürger aufgenommen werden ſolle, 
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welcher ſich nicht zur Fatholifchen Kirche halte und nicht fieben 
Sahre — alfo fhon 15431 — Bürger gewefen fei, fand auf 
die Glieder diefer Gemeinde feine Anwendung, und verhinderte 
auh.-nicht 1558 die Einwanderung von dreizehn flämiſchen 
Familien aus Antwerpen, welde Adrian van Haemſtede, früher 
Glied der Londoner Fremdengemeinde und dann als Aeltefter 
und Prediger der heimlichen Gemeinde von Emden nach Antwers 
pen gefandt, zu einer zweiten Cdeutfch«) nicderländifchen Ge⸗ 
meinde verband und durch zwei von Emden erbetene Prediger 
beforgte. Schon im erſten Jahre nad) diefer zweiten Einwandes 
sung (1559), alfo gerade zu der Zeit, wo Dievianus in Trier 
- wirkte und in Schleiden und in Meurs die Reformation einge: 
führt wurde, wagten es diefe immer zahlreicher werdenden Flüchts 
linge, um die Erlaubniß zum öffentlichen Gottesdienſte zu 
bitten. Der Rath flug ihnen ihr Geſuch jedoch ab und wies 
nun fogar, auf des Kaiferd und Spaniens Betreiben, die zuleut 
angefommenen und noch nicht Bürger gewordenen Fremden aus, 
welche fi dann zum Theil zu ihren Brüdern nad) Wefel bega⸗ 
ben. Dennoch erhielten ſich die beiden niederländifhen Gemein- 
den und dienten (nebſt denen in Cöln) zu Stügpunften für bie 
Ausbreitung der niederländifchen reformirten Kirche im Jülichſchen 
und im Bergifhen. Noch vor der Emdener Synode warb 1571 
auf dem Gebiete und unter dem Echuge des Grafen Adolph von 
Nilenar in Bedburreiferfcheid ber erſte (Jülichſche) Elaſ— 
ſen⸗-Convent der Gemeinden zu Aachen, Jülich, Düren, Eöln 
und Neuß gehalten; 1572 wurden dann von ber Jülichſchen 
Provinzialſynode, zu welcher bis 1589 auch das ganze Bergiſche 
gehoͤrte, die Emdener Artikel und die belgiſche Con⸗ 
feſſion angenommen, wie auch ſpäter die Dortrechter und die 
Middelburger Beſchlüſſe, ſo daß nun die Jülichſche Spnode — 
bis 1610 — ein weſentliches Glied der niederländiſchen refor⸗ 
mirten Kirche ausmachte.“') 1574 beſchloß der Rath, daß auch 





2) Die Synode, welche 1573 „aus den einheimiſchen und fremden 
Gemeinden, Cöln, Neuß, Düſſeldorf, Bonn, Bedburg und den 
umliegenden Oertern und die im Fürſtenthume Jülich und Stift 
Cöln zwiſchen Mans und Rhein gelegen“ beitand und fich fehr 
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augsburgifche Confeſſionsverwandte zu allen Aemtern und na» 
mentlih in den Rath zugelaffen werden follten, welche Bürger 
feien und gelobten: in Religionsfachen feine Neuerung oder Aen⸗ 
derung einzuführen, womit für die Evangeliſchen wenigſtens 
Duldung ausgefprocdhen war. Schon im Jahre 1580 befam aber. 
bie evangelifche Partei — nicht ohne bürgerliche Unruhen und 
Gewalt — fogar die Oberhand im Rathe und in der Stadt, 
- und ber Kaifer verfuchte vergebens duch Verhandlungen und 
Gewalt Wiederberftelung des früheren Zufandes; die Stadt 
hielt fiegreich die feindliche Einfchließung aus und es wurbe nun 
von 1583 bis 1598 die Augsburgifche Eonfeffion ungehindert und 
öffentlih, wenn auch nicht in Kirchen fondern nur in Yrivats 
häuſern, gepredigt. Die deutfchen Fürſten verforgten nun bie 
Stadt mit evangelifchen Prebigern, wodurch — wie auch in Cöln 
— eine CHleinere) lutheriſche Gemeinde entfland. Die drei 
Gemeinden nahmen nun fo fchnell zu, daß nur noch ein Drittheil 
ber Einwohner katholiſch blieb und manche Zünfte ganz evanges 
Iifh waren; in der reformirten Gemeinde wurden jährlih an 
200 Kinder getauft. Da warb aber Aachen 1598 in die Acht 
erflärt und nun von der Uebermacht von Eleve und Braband 
überwältigt; der evangelifhe Gottesdienft wurde verboten, ja 
nicht einmal mehr Hausverfammlungen (Conventikel) geduldet, 
und bie zahlreihen Evangelifchen mußten in die Umgegend flüch⸗ 
ten. Zwar erlangten fie, von den benachbarten neuen ypoffedis 
renden evangelifchen Kürften Brandenburg und Pfalz - Neuburg 
unterftügt, 1612 noch einmal bad Uebergewicht, fo daß fie dus 
mals etwa drei Biertheile der Bürgerfchaft und zwar den wür⸗ 
bigeren und angefeheneren Theil ausmachten; aber fie unterlagen 
Schon wieder 1614 nur defto härterem Drude und Blutgerichten, 


ſchnell verbreitete, hielt jährlich Drei VBerfammlungen. Schwie⸗ 
rige Fragen wurden der Heidelberger Facultät oder ben pfalz⸗ 
gräflichen Theologen zur Entſcheidung vorgelegt oder auch nad) 
der Londoner Kirchenordnung von Lasky entfchieden; auch wut⸗ 
ben aus der Pfalz Prediger erbeten und die Kandidaten bort 
eraminirt, woraus ber fortmährende enge Verband unferer 
nieberrheinifchen Kirche mit der pfälzifchen ſich ergiebt. 
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fo daß nun einige Taufend Menſchen mit Sad und Pad aus⸗ 
wanberten und ihr Geld und ihren Gewerbfleiß aus den veröbes 
ten Straßen der alten Reichsſtadt in die raſch aufblühenden 
umliegenden Orte (Stollberg, Eupen, Vaels, Eleve, Nymwe⸗ 
gen) bradten. °) | 

Sn Eöln finden wir nad Unterdrüdung der cölnifchen Res 
formation 1547 außer der trog bes fehwerften. Drudes ſich erhals 
tenden Gemeinde der Wiedertäufer mehrere heimliche evangelifche 
Gemeinden, und zwar zunächſt auch wieder zwei niederläns 
diſche beiderlei Sprachen, welche feit 1555 durch Flüchtlinge 
aus der laskyſchen Fremdengemeinde verftärkt wurden. Sie fans 
den unter den Bürgern Coͤlns großen Anhang, fo daß auch bald 
eine dritte einheimifche hoch deutſche Gemeinde entſtand, welche 
wenigftend zum Theil lutheriſch war, und 3.8. 1586 — 1587 
Dr. Philipp Nicolai Cvgl. S 29.) zum Pfarrer hatte Schon 
im Jahre 1556 wurde Juftus VBelfius, Profeffor am Gymnakum, 
wegen feiner Anhänglidyfeit an die Augsburgifche Confeſſion 
gefangen gefegt und dann feiner Stelle entfegt; 1567 wurde eine 
Nonne im Klofler Mummersloh in der Stolfgaffe um ihres 
Glaubens willen zu ewigem Gefängniffe verurtheilt und faß dort 
wenigſtens 20 Jahre gefangen. Ungeachtet wiederholter Auss 
weifungen „ber Wiebertäufer und Sacramentirer” (3. B. 1555 
und 1559) erhielten fidy bie gedrüdten Gemeinden und vermehrs 
‚ten ſich noch insbefondere feit 1566 bedeutend durch „Flüchtlinge 
vor der fpaniichen Inquifition und Albanifcher undhriflicher Vers 
folgung gräflichen, adeligen und bürgerlichen Standes.” Die 





’) Es erhielt fich indeffen in Aachen im Anfchluffe an Burtfcheld - 
und Vaels (welches die Generalftaaten gerade um der benachbar- 
ten Reformirten in Aachen willen eingetaufcht hatten) immer Fleine 
reformirte und Iutherifche Gemeinden; in erfterer wurden aber 
1626 nur noch 50 Kinder getauft, und 1788 gab ed nur noch 
30 reformirte, 18 Iutbherifche und 2 mennonitiſche Haushal⸗ 
tungen, denen endlich die Franzoſen bie lange erfehnte Reli⸗ 
gionsfreigeit brachten und 1804 zu gemeinfamem Gebrauche 
die St. AnnensKicche und Klofter übergaben. Die vereinigte 
Gemeinde zählt jet 2000 Geelen. 
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Gemeinden richteten fih nad den DBefchlüffen des Wefeler Con- 
vented und der Emdener Synode feit 1571 vollftändig ein, und 
namentlich nöthigte die Jülichſche Synode von 1572 die wallor 
nifche Gemeinde in Eöln — welche. fih wohl in übermäßigen 
Sreiheitögelüfte nicht an die Emdener Artikel hatte binden wollen 
— zur Unterfhrift berfelben; fchon 1575 hatten fie ihren eige- 
nen Cheimlihen) Schullehrer, hielten regelmäßige (verbotene) 
Berfammlungen in ihren Häufern und wohnten den coangelifchen 
Predigten im benachbarten Bergifchen und Juͤlichſchen bei, und 
zogen, um den Zwangstaufen und Zwangstrauungen der katho⸗ 
liſchen Priefler zu entgehen, eine Zeit lang aus der Stadt, ob⸗ 
fchon beides bei 25 Ducaten oder Gefängnißftrafe verboten war. 
Da fchien 1582, als Aachen im Beſitze der Evangelifchen und 
Graf Adolph von Nüenar zu ihrer Hülfe bereit war, auch für 
Eöln ein günftiger Augenblid zur Erlangung Öffentlicher 
Anerkennung des Evangeliums gefommen zu fein. ine große 
Anzahl evangelifper Einwohner, zwei Rathemitglieder, den 
fiebenzigjährigen Brinfmann und Süchteln an der Spige, wagten 
es, unter Berufung auf die augsburgifhe Confeffion und deren 
Ayologie „mit betrübten, weinenden Gemüthern und hungerigen 
und durftigen Herzen zu fommen, und zu den Füßen des Rathes 
aus allen beweglichen Kräften des Herzens und der Seelen um 
das öffentliche Erercitium göttlichen Worted an einem gewiſſen 
Orte zu bitten”; fanden aber weder unmittelbar noch durch Ver- 
mittelung der evangelifchen Stände, welche fogar zwei oder mehr 
Kicchen für fie verlangten, bei demfelben geneigted Gehör; viel⸗ 
mehr wurden jene Rathemitglieder 14 Wochen lang wegen Ber- 
bachtes des Aufruhrs im Gefängniß gehalten. Am die vielleicht 
viele Taufend zählenden Evangelifhen zu ermuthigen und zu 
färfen und zugleich den Cölner Rath einzufhüchtern, ließ nun 
Graf Adolph von Nüenar auf feinem. faum eine Biertelftunde 
von Eöln vor dem Ehrenthore gelegenen Haufe. Metern an 
drei nad einander folgenden Sonntagen im Juni 1582 feinen 
Hofprebiger und ben des Pfalzgrafen von Zweibrüden prebigen. *) 


2) Es wird dem Berichte des von Iſſelt allgemein nacherzäͤhlt, 
dies ſei Jacharias Urſinus geweſen, dem aber Stephan 
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Dies machte das ungeheuerfte Auffehen und fegte ganz Cöln in 
Bewegung; das Domcapitel hielt täglihe Zufammenfünfte und 
berieth, wie diefer Sache ein Ende zu machen ſei; der Rath Tieß 
die Thore fperren und verbot die Theilnahme am Gottesdienſte 
bei Strafe der Verweiſung und bes Berluftes des Bürgerrechtes; 
dennoch firömte das Volk zahlreich hinaus und es hieß, den 
dritten Sonntag würden Taufende Tommen. Der Verſuch des 
Natbes, die VBerfammlung mit Waffengewalt augeinanderzutrveis 
ben, mißlang durch die Wachſamkeit der Grafen von Niüenar, 
Bentheim, Daun » Falfenftein und Solms; da ließ fie der Rath 
mit Kanonen befchießen, wodurd er endlih ihr Auseihanders 
gehen erreichte. Durch Nüuenars Kähnheit und der Bürger Zus 
Tauf gereizt, gebot nun der Rath auf öffentlichem Marfte, daß 
alle Fremden, welche feit 1566 in die Stadt gefommen waren 
und nicht nach Vorſchrift der Fatholifhen Religion Iebten, in 
vier Wochen die Stadt räumen follten, und bedrohte biejenis 
gen, welche der Predigt in Mechtern beigewohnt hätten, noch 
mit befonderen Strafen. Die Evangelifhen wandten fih nun 
an den ihnen ſchon geneigten Erzbifhof Gebhard, welcher bald 
darauf Anfang 1583 in den Ehefland mit feiner Geliebten, Gräfin 
Agnes von Mangfeld, und zur evangelifchen Kirche übertrat, 
feiner Angabe nah: „auf Bitten der evangelifhen Ritterfchaft 
und faft aller Städte (Bonn, Linz, Neuß, Rheinberg, Kempen, 
Verdingen, Linn, Medebach und Geſeke). Er erließ nun auf 
Grund der augsburgifchen Konfeffion und im Anfchluß an bie 
cölnifhe Reformation von Erzbifchof Herrmann eine neue refors 
mirte (mehr reformirte als lutheriſche) Kirchenordnung, der 
zufolge auch wirklich an vielen Orten, z. B. im Münfter zu 
Bonn, der evangelifche Gottesdienft gehalten wurde. ’) 





Iſaak, gleichfam ein Augenzeuge, mit Recht wibderfpricht. Ur⸗ 
ſinus predigte jedenfalls damals nicht mehr, und ijt überhaupt 
niemals im Eölniſchen geweſen; auch war er weder Hofpredi⸗ 
ger feines Pfalzgrafen Johann Gajimir.,. noch bes bier gemein- 
ten Pfalzgrafen Johann von Zweibrüden. 

1) Zu Bonn erfhien damald zum Gebrauche für die dortige Ge- 
meinde in Dritter Auflage dad fogenannte Bonnifche Gefang- 
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Churfürft Gebhard und feine Anhänger, namentlich auch der 
edle und fromme Dompropft Graf Georg von Sayn- Wittgen- 
ftein, wurden jedoch bald vom Papfte in ben Bann gethan und 





buh, zufammengebradht durch etliche Diener ber 
Kirchen zu Bonn. (Vgl. von Oven: Die evang. Gefang- 
bücher in Berg, Sülich, Cleve und Mark feit der Reforntatioit 
bis auf unfere Zeit. Düffeldorf 1843. 8. S. 21 — 28, und 
Ernſt Moritz Arndt: Von dem Wort und dem Kirchenliebe. 
Bonn 1819, wo S. 131 — 156 Lieder aus den Bonnifchen 
Geſangbuche mitgetheilt jind.) Die erfte Ausgabe (von Me- 
lanchthon und Bucer?), welche jedoch nicht mehr vorhanden 
ift, erſchien 1544 und fand ſchon großen Eingang; Pfalzgraf 
Ottheinrich befahl 1558 nah ihr das Pfälzifche Geſangbuch 
einzurichten; 1569 erfchien es vermehrt, und ward oft nach⸗ 
gebrudt. In der Ausgabe von 1582 ward es die Grundlage 
be8 weitverbreiteten (und exit 1810 abgefchafften) Effenbdie 
fhen Befangbuches; in der Ausgabe son 1584 if es „gar 
nahe ein neu zugerichtetes Gefangbüchlein.” Es enthält in 
zwei Theilen die Pfalmen und dann andere geiftliche, jedoch 
nur deutſche LXieder, einen vollftändigen Kalender mit den 
damald allgemeinen wunderlichen Neimen, z. B. Sanuar: das 
Kind ward befchnitten, drei König kommen vom Orient gerit- 
ten, und eine durch Einfachheit, Kraft und Salbung ausgezeich⸗ 
nete Agende. Ganz wie der ©. 216. von mir. bejchriebene 
Ausbund Läßt eö nicht nur bie geiftlichen Lieber nach ganz 
weltlichen Melodien fingen (3. B. im Ton: „Ach Iupiter 
— Ich meiß eine ſtolze Müllerin — Wohlauf ihr Landsknecht 
alle —), fondern es jind auch viele „weltliche Lieder geiftlich 
verändert " oder aus Mariene in Chriftuslieder verwandelt. 
Ich theile als Seitenftüd zu den in $ 16. und $ 29. enthalte 
nen folgendes mit, nicht als das fchönfte, ſondern als bag 
bezeichnendfte und Eürzefte: 


Ein fhön geiftlich Lieb, im Ton, wie das Meidenburger 
(Magdeburger) Lied: 
Es wolt gutr Zäger jagen Der Jäger, den ich meine, 
Mohl in des Himmels Thron, Der it uns wohl befannt, 
Bas begegnet ihm auf der Haiden? Gr iapt mit einem Engel, 
Maria die Jungfrau Ichön. Gabriel iR er genannt: 
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entfegt, und nach dem unglüdlihen Ausgange des cölnifchen 
Krieges 1584 wurde von Gebhards Nachfolger Ernft von Bayern 
das Evangelium allerwärts mit der Außerfien Strenge wieder 
ausgerottet und auch die cölnifhen Gemeinden famen wieder 
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Der Enger biles ein Hörnlein, Maria bie viel reine 
Es Taut’t ſich alſo wohl: Fiel nieder auf ihre Knie. 
Gegrüßet ſeiſt du, Maria! Dann fie bat Gott vom Himmel, 
Du bift aller Genaden voll. Sein BIN gefchehen fei! 

Gegrüßet feift du, Maria! Dein Win der folk geſchehen 
Du edle Zungfran fein! Ohn fonder Yein und Schmerz. 
Dein Leib der ſoll gebähren So empfing fie Jeſum Chriſtum 
Ein kieines Kindelein. Su ihr inngfräutich Herz. 

Dein Leib der fol aebähren Der uns dies Licdlein nun geſaug 
Ein Kindlein ohn allen Mann, Aüpie zu diefer Stund, 

Ter Himmel und auch Erden Jeſus Gottes Sohne 
Einemals bezwingen faun. Mach’ und an dee Seelen gefund! 


Ih babe um fo mehr geglaubt, auf die Gefchichte Gebhards 
und des eoͤlniſchen Krieges Hier nicht näher eingehen zu muͤſſen, 
als diefe weltlichen Händel — worin alle drei damaligen Reli- 
giensyarteien eine traurige Rolle ſpielten — mit dem chrift- 
lichen Leben unferer Kirche in keinem engen und unmittelbaren 
Zuſammenhange flanden und fle noch neuerdings von Barthold 
im Ganzen richtig und tteffend geichildert find. Gebhard 
richtig zu benrtbeilen wird deito ſchwerer, je weniger man Die 
damaligen trüben Zeiten Eennt und je mebr wir nur von feinen 
erbitterten Feinden Berichte über ibn haben. Gr war jedenfalls 
ein leichtfinniger und finnlicher Fürfl, dem die Sache des evan- 
gelifchen Chriſtenthums nicht die Hauptfahe war. Wenn 
man ihm Eatholifcher Seitd am meiften feinen unzüchtigen Um⸗ 
gang und feine Ehe mit Agnes von Mansfeld vworwirft, fo 
braucht man Dagegen nur an das furchtbare Gittenverderben, 
welches damals anı churfürftlichen Hofe und in den Klöftern 
Cölns herrfchte, zu erinnern, was und am vollftändigiten 
Barthold und Iſaak (vgl. S. 437) ſchildern. Gebhards 
Vorgänger, Salentin von Sayn und Ifenburg, lebte ungefcheut 
in Öffentlicher Unzucht, und Hat nur das vor ihm voraus, daß 
er fpäter dem Erzbistfum entfagte, mas Gebhard nicht that. 


GSorhel, Geh. d. chriſti. Sehens E. 28 


434 Achtes Buch. $ 27. Die niederrhein. reform, Kirche 


Wie fehr aber damals die Sehnfuht nah evangelifcher 
Wahrheit tief in die Herzen der Katholifen Kölns eingedrungen 
war und ſich felbft unter der Geifllichfeit geltend machte, beweift 
die merkwürdige Geſchichte des Pfarrers an der (jet abgebros 
chenen und nah St. Urfula verlegten) Pfarrkirche Maria⸗Ablaß, 
Steyhan Ifaaf, der h. Schrift Licentiaten. 

Stephan wurde 1542 zu Weglar geboren und mit feinem 
Bater, einem jüdifchen Lehrer, 1546 zu Marburg getauft, nach⸗ 


Solche Churfürften fuchten darin wobl noch eine Entſchuldi⸗ 
gung ihres üppigen Wandeld, daß fie noch nicht zu Prieftern 
geweiht feien. Als der fchlefiiche Ritter Hand von Schweinichen 
1576 (alſo unter Erzbifhof Salentin) mit feinem Herzoge 
Heinrih XI. von Liegnitz nach Cöln kam, „erfchrad der junge 
Proteftant anfangs vor der in geijtlichen Häufern berrfchenden 
Unzucht; doch ließ fein fröhlicher Sinn die Dinge fich gefallen.“ 
Bei dem Domherrn Grafen Solms fand er „ſchöne Krauenzim- 
mer: fie waren aber nicht hart genug, fundern wie fie bei den 

Geiſtlichen zu finden find.” In dem adeligen Klofter St. Maria 
(zum Capitol), „wo nur Gräfinnen, Herrn- und Adelsftandes, 
aufgenommen wurden, führten die fchlefiichen Junfer „einen 
Mummenjchanz " auf, wobei getanzt und für 22 Thaler Wein 
getrunfen — und auch eine Nonne, ein fchöned Menich von 
Adel, des Geſchlechts von Red" verführt wurde. — Entſchei— 
dender als die Anklagen der damaligen Gegner Gebhards ift 
mir demnach das Urtheil Moferd im patriotifhen Archiv über 
ihn: „den wollüftigen Geuchler, welcher Gott, den Papft, ben 
Kaifer, das Reich, feine alten und neuen Kirchengenoſſen, fein 
Kapitel und Unterthbanen, Freunde und Verwandte, am meiften 
aber fich ſelbſt betrog.“ Nach feinem Tode ald Domdechant 
in Straßburg 1601 ehrte ihn der ftreng Iutherifche Dr. Johann 
Pappus mit einer lobenden (gedruckten) Leichenpredigt, und 
die Infchrift feines Grabes im Münfter rühnıt von ihm, „daß 
er, wegen ber Schärfe feines Geiſtes, feiner Durchdringenden 
Urtheildfraft, bed Lobes der Weisheit und des Glanzes feiner 
Ahnen zu den höchſten Kirchenwürden erhoben, Kaifer, Chur⸗ 
fürften und Fürften zur Bewunderung aufrief, er aber Die 
wahre Religion den höchſten Aemtern, eine Eeufche Ehe dem 
unreinen Cälihat vorgezogen habe.“ 
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dem derfelbe, zunächft durch das Leſen von ef. 53, zu dhrift« 
licher Erfenntniß gefommen war; 1547 warb er Profeffor der 
bebräifcpen und chaldäiſchen Sprache zu Löwen und 1551 zu 
Coͤln, wo er 1577 farb. Stephan wurde fireng Fatholifch erzo⸗ 
gen, fludierte Medicin, und ward 1563 Profeffor jener Sprachen 
und Arzt zu Douay in Belgien. Gegen feinen Willen erhielt 
er cin Canonicat an St. Urfula in Cöln, ward demnach 1565 
Priefer, Rudierte nun Theologie „und ward in Vertheidigung 
des Papfithbums gar eifrig,” während fein Vater — alfo gerade 
um die Zeit der großen Kinwanderung der Niederländer — 
„dur Gottes Gnade und guter Leute Unterrichtung” fih dem 
Evangelium zumandte, und darin immer eifriger wurde, wodurch 
zwifchen Bater und Sohn „eine täglich fi) mehrende Uneinigfeit 
entftand”, ohne daß jedoch der letztere deßhalb feinen Geſchwi⸗ 
fern feine Hülfe entzogen hätte. 1572 ward Iſaak vom Rath 
zum Pfarrer zu Maria» Ablaß ernannt und erhielt nun in feinen 
Predigten, in welchen er befonders die evangelifche Lehre beftritt, 
aus der ganzen Stadt einen folden Zulauf, daß die Kirche zu 
Flein warb und der Neid der übrigen Pfarrer erregt wurde. 
Behufs weiterer Studien erhielt er — freilih nur gegen Erle- 
gung von elf Ducaten — von dem päpftlidden Nuntius die Er⸗ 
laubniß, alle Fegerifchen Bücher zu Iefen, und fland wegen feines 
Eifers in allgemeiner Gunſt. Da wurde er 1581 veranlaßt, 
mit den dem Evangelium geneigten Prälaten und Grafen Cin 
Köln — womit ohne Zweifel die von Solms und von Sayn⸗ 
Witigenftein gemeint find) — und mit deren Theologen privatim 
zuerft fchriftlih und dann mündlich ein theologiſches Gefpräd) 
über die Meffe zu balten. Sie gaben ihm eine Schrift wider 
die Meſſe von Antonius Sabel in die Hand, welde Iſaak zu 
feinem Schreden nicht zu widerlegen vermochte. Er ließ deßhalb 
mit feinen Streitpredigten nad, und wenn nun von Verfolgung 
und Austreibung der Evangeliſchen aus Köln gehandelt wurde, 
gab er immer glimpflihen und gelinden Rath. Hierdurch Fam 
er natürlich bei den Katholiken in Verdacht und dagegen bei den 
Evangeliichen in Gunft, welde nun etliche Jahre hindurd für 
feine völlige Belehrung beteten. 
25 * 


“ 
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Ars Gebhard noch Erzbifhof war, predigte Iſaak 1582 ein⸗ 
mal flark gegen die Abgötterei in der Fatholifchen Kirche, indem 
er fagte: „Unfere chriſtliche Religion bei uns ift heutzutage mit 
greulicher Abgötterei der Verehrung und Umtragung der Goͤtzen 
. oder Bilder verunfaubert worden; der allmächtige Gott wolle 
body einmal und bie Augen Öffnen, daß wir dieſe und dergleichen 
Mißbräuche erkennen und abfchaffen, damit unfere chriftliche 
Religion zu ihrer vorigen Reinigfeit und Schönheit, fo fie im 
Anfang gehabt, wieder fommen möge.” Diefe Predigt machte 
zwar großes Auffehen, jedoch wagte man unter Ehurfürft Geb- 
hard „und um der Dürgerfhaft willen” damals nicht, 
Hand an ihn zu legen. 

Nun aber prebigte Iſaak bald darauf, aber ſchon unter 
Biſchof Ernft, ohne vorherige Abfiht, am 12. October 1583 
noch einmal wider die Bilder, und griff dabei zugleich den 
eigentlichen Krebsfchaden der eölnifchen Kirche und die dort herr⸗ 
fhende (Un⸗) Sitte ſchonungslos an, wodurch er ben heftigften 
Sturm wider ſich erregte. Hier fagte er nämlich unter andern, 
indem er den Gebraudh der gemalten Bilder ald geſchicht⸗ 
licher Darftellungen gegen „bie Bilderftürmer” vertheidigte: 
„Was aber anlangt gebauene Bilder aus Holz oder Stein, 
biefelben weiß ich nicht zu vertheidigen, dieweil fie in Gottes 
Wort ausdrücklich verboten find, 2 Mof. 20. Und wenn fie in 
ber Kirche Gottes nicht allbereits wären, wollte ich fie nicht 
darin fegen.... Jetzund aber, da wir fie gebrauden zur Abs 
götterei, fallen vor fie nieder, zieren fie mit fchönen Kleidern, 
tragen fie um, zünden Lichter dafür an, flellen Pilgerfahrten 
und Gelübde an fie an, wie Die Heiden vor Zeiten gethan: damit, 
fag’ ich, geben wir unfern Gegnern Urſache, ung zu tabeln..... 
Liebe Chriften! Bedenkt doch, ob's nicht ein recht abgöttiſch und 
heidnifch Wefen fei, die Bilder alfo zu ſchmücken und durch 
fhöne junge Mädchen, welder jede einen Guculocrid oder 
Stabträger bei fi hat, mit vorgebendem Spiel, Pfeifen und 
Trommeln, wie bier zu Cöln bräuchlich, in der Prozeffion alfo 
umzutragen und umzufcdleifen. Welcher Teufel hat uns doch 
bier zu Cöln in diefen abgöttifhen Dingen fo andädtig und 
heilig gemadt, daß wir mit folden heidniſchen, abgöttifchen 
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Händeln ung mehr befubeln, als andere Nationen? Denn an- 
derswo, nämlich in Stalien, Hispanien, FSranfreih, fa zu Rom 
felbft, werden fie mit folhem fremden Gepränge nicht umge» 
tragen.” 

„Es heißt zwar und hat den Namen, daß wir unfere Töch⸗ 
ter herrlich ausfchmüden und zieren, daß fie die Bilder zu Got⸗ 
tes Ehren follen tragen, fo ed doch nur zu dem Ende gefchieht, 
damit unfere Töchter gefehen werden, wie fehön fie feien und 
durch dies Mittel Freier befommen; werden alfo im ganzen 
Umftand mehr fleifchliche Lüfte und böfe Begierden, dann Andacht 
und Gottesfurdt erweckt, und geſchieht endlich, daß wir hiermit 
nicht Gott, fondern viel mehr dem Teufel dienen. Denn den 
Bormittag, heißt es, daß unfere Töchter zu Gotted Ehren bie 
Bilder der Heiligen getragen, den Nadymittag dienen fie dem 
Teufel, ziehen mit ihren @uculocrifen zum Stadtgraben hinein 
ober geben ins Feld; bafelbfi wird dann Schande, Unehr und 
Unzucht begangen, daß mandem fein Kind zur Hure gemadt 
wird, wie ich dann deffen Exempla in Kurzem hier in meiner 
Pfarre mit großem Herzeleid etlihe Male geiehen habe. Das 
heißt die Heiligen und Gögen tragen!” 

Diefe Predigt erregte das größte Auffeben und Aergerniß, 
und die bifchöfliye Unterfuhungs « Commiffion unterfagte Iſaak 
fofort wegen Erwedung von Aufruhr und Bilderflürmerei das 
fernere Predigen; eingefchücdhtert durch dieſes unerwartete Aer⸗ 
gerniß und noch keineswegs geſonnen, von der katholiſchen Kirche 
abzutreten, geſtand Iſaak zu, daß er ſich übereilt habe, wandte 
ſich jedoch wegen befürchteter Unruhe der Bürgerſchaft über ſeine 
Suſpenſion an den Patron der Kirche — den Rath, welcher ſo⸗ 
fort befchloß, daß Iſaak feine Predigten fortfegen folle, uhanges 
feben, daß der Biſchof foldyes verboten; jedoch folle er auch 
nichts der Fatholifchen Religion zuwider predigen — ein Beweis, 
wie damals die Stimmung bed Rathes und der Bürgerfchaft in 
Cöln war. Der bifhöflihe Commiffar wiederholte aber fein 
Berbot und bewog den Rath, nod am Sonnabend feinen Bes 
flug zurüdzunehmen. Als nun Iſaak andern Tages wirklich 
nicht in der Kirche erfchien, entfland unter dem zu Taufenden 
verfammelten Bolfe Unwillen und Lärmen, fo daß eiliche Papi⸗ 
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ften felber ihn berbeiholten, damit er das Volk beruhige. Muͤh⸗ 
fam arbeitete er fi durch das große Gebränge hindurd bis auf 
den Chor und ermahnte „nicht ohne Weinen und Thränen das 
Bolt um Gotted und des theuern Blutes Ehrifti willen feiner 
Perſon halber nichts aufrührerifches und thätliches anzufangen, 
fondern fein züchtig und ſtill nach Haufe zu gehen und den alls 
mächtigen Gott treulih anzurufen, daß er dieſe Sache zu feiner 
Ehre und der Kirche Erbauung und unferer Seligfeit richten 
wolle.” Hiermit flillte er den ſchon angehenden Aufruhr wirklich, 
und das Volk begab fih ruhig nah Haufe, „außer daß einige 
jefuifirte und Hispanifirte Gegner Iſaaks, welche unleibliche 
Droh⸗ und Schmähmorte über ihn ausgofien, Maulſchellen bes 
kamen“ — woraus zu erfehen, dag wohl die Mehrheit bes 
anmwefenden Bolfes oder feiner Gemeinde für Ifaaf war. Der 
Bifhof fuchte ihn nun vergeblid — wider der Stadt Privile⸗ 
gien — aus der Stadt zu Inden und zu entführen. Unterdeffen 
wurde das Teicht bethörte Volk gegen Iſaak durch ein Mirafel 
zum Aufruhr gereizt, indem in der zu feiner Pfarrei gehörenden 
Capelle Unferer lieben Frau ein Marienbild — wie Iſaak nadh« 
weift, in Folge des harten Winters und des plöglichen Thau⸗ 
wetters — zu fohmwigen anfing, "worüber Iſaak natürlich nur 
fpottete. Während der Tangwierigen Unterfuchung, blieb er allen 
verlodenden Anerbietungen feiner Gegner gegenüber, welde ihn 
um jeden Preis aus Cöln und feiner Gemeinde weg haben woll⸗ 
ten, ftandhaft, erwog aber in feiner ſchweren leiblichen und geifl« 
lichen Anfechtung noch einmal in der Furcht des Herrn die firel- 
tigen Artifel von der Rechtfertigung des Menſchen, von guten 
Werfen, von Anrufung der Heiligen, vom Fegfeuer, vom Abend« 
mahl unter Einer oder zwei Geftalten, von der Umtragung bed 
Sarraments, deffen Anbetung und Einfperrung ins Häuslein,“ 
zerriß nun mit Einem Dale ale Bande, welde ihn an bie 
Satholifche Kirche feffelten, entfagte trog des eindringlichen Ab⸗ 
mahnens feiner von ihm fo reichlich unterfügten Blutsverwand⸗ 
ten und des Rathes al feinen Nemtern und Pfränden, „weil 
er lieber betteln gehn als foldem abgöttifhen Weſen laͤnger 
beiwohnen wollte”, entfernte fi aus Coln, und ward Prediger 
in der evangelifch  reformirten Kirche — wahrfcheinlich in der Pfalz. 
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Solche Vorgänge und ber unglückliche Ausgang bes eölni⸗ 
fhen Krieges vermehrten immer nod den Drud der Evangelis 
fben, welche fih zum Theil nah dem noch von Gebhbardifchen 
Truppen befegten Neuß flüchteten. Auch diefe mächtige und fefte 
und damals ganz evangelifch gefinnte Stadt ward aber 1586 
erftürmt, wobei der veformirte Prediger aufgehängt wurde; wie 
auch 1584 die beiden Prediger in Bonn mit gebundenen Händen 
nnd Füßen in den Rhein geworfen worden waren, von welden 
ſich jedoch Johann von Northaufen auf wunderbare Art reitete. 
Den in Cöln Zurüdgebliebenen fuchte man nun auf alle mögliche 
Weife die Nahrung zu befchränfen und nur von ihrem Gelde 
und ihrer großartigen Fabrikthätigkeit Bortheil zu ziehen. Den 
noch blühte die Gemeinde fortwährend, und warb fogar nament«- 
ih dur ihren Prediger Johann Badins 1578 — 1590 eine 
Pflanzfchule des Evangeliums für das benachbarte Bergifche. 

Badius, aus Rödingen in der Gemeinde Kirchherten im 
Jülichſchen ſtammend und ein Schüler unferes Monheim in Düfs 
feldorf, war von Churfürft Friedrich III. ald reformirier Pres 
biger nad) Heidelberg berufen worden. Bon hier ward er 1574 
zu den böhmifchen Brüdern gefandt, um deren Rirchenverfaffung 
fennen zu lernen — ein Beweis, weldhen Wertb man in der 
Pfalz darauf legte — und ihnen von Olevianus als ein gelehr- 
ter und fehr frommer Mann empfohlen. I) Friedrichs III. Tod 
trieb dann aud ihn von Heidelberg nach feiner Heimath zurüd, 
wo er in Cöln Prediger wurde. 1589 half er vornehmlich auf 
Betreiben des Freiherrn von Hardenberg, Wilhelm von Bernfan, 
Gemahl der reformirten Gräfin Magdalena von Daun zu 
Broich, auf der außer ihm und dem Broichſchen Hofprediger von 
nur 5 Predigern und 2 Aelteften aus den Gemeinden Neviges, 
Sonnborn, Schöller, Elberfeld und Mettmann befuchten Synode _ 
zu Neviges die reformirte bergifhe Provinzialfynode 
begründen, wodurd die dortigen Gemeinden zu einer befondern 


1) Was er über die Lehre und Berfaffung der Brüder berichtete, 
fand bei Urjinus und Olevianus völlige Billigung; ja Olevia⸗ 
nus beneidete die Brüder fehr wegen der Freiheit ihrer Kirche 
von dem weltlichen Regimente. 
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Synode vereinigt wurden, ohne daß jedoch deßhalb gleich die 
enge Berbindung mit Aachen und der jülichſchen Synode aufhörte, 
welde vielmehr nod von Düffeldorf und Elberfeld beſchickt und 
befragt wurde. Die Synode befannte fi auch zum Heidelberger 
Katechismus, „weil fie ihn in Gptted Wort gegründet fünde“, 
nahm fpäter ausbrüdlich Die Emdener Artifel an, wodurd fie 
ein Glied der niederländifchen rveformirten Kirche wurde, und 
ordnete Öffentliche Taufe, Kirchenzucht, Presbyterien, Synos 
dalpredigten und zweimonatliche Synoden an, Allmählich richtete 
fie fi ganz nad) ihren älteren und firengeren Nachbarinnen, und 
entfernte fi) namentlich immer mehr yon ber bisherigen Iutherifchen 
Form des Gottesdienſtes, wie 3. B. 1595 befchloffen wurde, 
Daß Cwenigftiens allmählich) „das runde papiftifche Goöͤtzen⸗ 
brod” (die Hoftien) „bei der Ausfpendung des heiligen Mahles) 
abgefhafft und gemeines Speifebrod (Weckbrod) nad der Eins 
feßung Chriſti und der Apoftel gebraucht werden folle”; auch 
wurden bie Leichenopfer abgefchafft, woburd ſich noch heute die 
dortigen Reformirten von den Lutheranern unterfcheiden. 

Nachdem Badius auf diefe Weife fegengreih für die Aus⸗ 
breitung feiner Kirche gewirkt hatte, ward er 1590 in Cöln 
gefangen gefegt und dann — nad einigen Religiondgefprächen 
mit katholiſchen Doctoren — verwiefen, worauf er bis an ſeinen 
Tod 1597 Prediger in Aachen wurde. 

Noch einmal entſtanden in Cöln 1608 durch einen Nies 
derländer bedeutende Unruhen, welche zwar zunächſt bürgerlicher 
Art waren, aber doch mit der Religion nahe. zufammenbingen, 
Ein Aeltefter der veformirten Gemeinde nämlih, Reinerus aus 
Roermond, beſchwerte fih in feiner Zunft der Faßbinder, in 
welcher unter 600 Genoffen nicht weniger ald 80 evangelifch 
waren — ein Beweis der großen Zahl der Evangelifchen übers 
haupt — daß der Cariftofratifhe) Rath unrechtmäßiger Weife 
den Bürgern die ihnen zuftehenden Freiheiten geraupt habe. Mit 
Diefem Borgeben fand er auch bei ben Katholifen vielen Anhang; 
Die ganze Zunft empdrte fih und der Rath mußte zunädft dar⸗ 
auf verzichten, den Meinerus gefangen zu fegen. Die Stadt 
fchwebte in der größten Gefahr; der demofratifche Aufruhr ver- 
breitete fi) in die andern Zünfte, welche wohl 10 Wochen ins 
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durch befländig verfammelt waren, Die Unruhen währten bis 
gegen Dftern 1609, und wurden nur daburd geftilt, daß ber 
Rath, mit der Geiftlichfeit verbunden, auf gefehidte Weife die 
politifche Frage zu einer rveligiöfen zu machen und den Argwohn 
der Fatholifhen Mehrheit zu erweden wußte, als wenn die bürs 
gerlihe Freiheit nur zum Vorwande biente, um bie kirchliche zu 
erringen. Die Zünfte traten nun einzeln von ihren Forderungen 
zurüd und Reinerus wurde mit feinen Anhängern verbannt, die 
fih vornehmlich nah Mühlheim am Rhein und nach Crefeld 
wandten. Bon nun hielten fi die nicht mehr zahlreichen cölnis 
fhen Reformirten, -wie auch fpäter die Qutherifchen, zu der Ges 
meinde im benachbarten Mühlheim und Tießen ſich von deren Pre⸗ 
bigern bedienen, wenn fie nicht eigene heimliche Prediger hatten, 
Endlich erhielten fie 1794, ebenfalls durd die Franzoſen, völlige 
Neligionsfreiheit und 1802 gemeinfchaftlihd mit ber Tutherifchen 
Gemeinde bie Antpniters Kirhe und Kloſtergebäude zum Eigens 
thum. ’) | | 





Das innere Leben unferer rheinifch » weftphälifchen vefors 
mirten Kirche unter dem Kreuze ſtellt fich vornehmlich in den 
Beichlüffen ihrer Synoden dar, weßhalb wir auf diefelben hier 
noch befondere Rüdfiht nehmen müffen. 


Die ganze Kirche war — mit alleiniger Ausnahme der Graf- 
fhaft Meurs und Glenfalls Wefeld, Duisburgs und vieler ber» 
giſchen Gemeinden — nur durch Austreten ihrer einzelnen Glie⸗ 
ber aus ber Fatholifchen Kirche und aus der Welt, alfo durd 
Erwedung und Belehrung ber Einzelnen entflanden; ihr urfprüng« 
liher Kern, an den fih alles Andere anfchloß, befand fogar 
aus den von Glaubensmuth und Zeugeneifer erfüllten Nieders 
ländern, welche lieber alles verließen, als Länger in dieſer fündi= 
gen und verderbten Welt und in der papiftifchen und antichrifti« - 


2) Jetzt ift die feit 1824 völlig vereinigte Gemeinde 8000 Seelen 
ſtark und vermehrt fich fortwährend durch Binmwanderungen, 
namentlich aug dem benachbarten Bergifchen. - 
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ſchen Kirche verblieben. Sie ftand fortwährend unter dem här⸗ 
teften Drude und fchwerften Kreuze und bedurfte der entfchies 
denften Treue und Standhaftigfeit, um ihm Widerftand Teiften 
zu fönnen, und fih, wenn auch nur fümmerfich und notbdürftig, 
ihr Dafein zu fihern. Dadurch nahm aber diefe Kirche noth⸗ 
wendiger Weife ein fehr entfchiedened, von jeder weltlichen Ge⸗ 
walt unabhängiges und ihren Eingriffen ſich ſtandhaft wider- 
fegendes freies und republifanifches Wefen an, welches nur durch 
die ſtrengſte Kirchenzucht und die ariftofratifche Presbyterial: und 
Spnodal» Berfaffung gemäßigt und geregelt werden konnte; das 
in ihr auf dem Grunde des Wortes Gottes erblübende chriftliche 
Leben mußte darum auch ein fehr entfchiedenes und Fräftiges, 
wenn aud häufig einfeitiges und fchroffes werden. Die Glieder 
biefer ganz unabhängig vom Boden und vom Rande entflandenen 
freien Gewiſſens⸗ und Glaubenskirchen („Kirche Gottes”) hielten 
und nannten fih im Begenfage gegen die Ungläubigen und Nichts 
hriften vorzugsweife und ausfchließlih „Gläubige“ und „Cfreis 
willige) Chriſten“, welder Sprachgebrauch noch jest unter 
uns fehr häufig if. Unter der fortwährenden Aufiicht der fleißig 
und firenge ausgeübten Kirchenzucht hielten fich dieſe reformirten 
Chriſten nicht nur fern von allem Aergerniffe, 3. B. von öffent« 
lichen Vergnügungen und Spielen (Ball und Bogenfcießen ), 
namentlich an Sonntagen, vom Tanzen und von aller Theils 
nabme an katholiſchem Aberglauben, fondern richteten auch ihr 
Leben möglichſt nad VBorfchrift des Wortes Gottes ein, 3. B. 
durch Entfernung aller Bilder und SymboleWeglicher Art, durch 
firenges Vermeiden jeglihen Fluchens und Schwörend, wozu 
feibf der Gebraud des Wortes wahrhaftig gerechnet wurde, 
und dur eine große äußere Ehrbarfeit und Sittenreinheit, wo⸗ 
durch fie fih noch Heutzutage auszeichnen. Doch Fonnte es auch 
nicht fehlen, daß fe Tänger fe mehr und in&befondere je mehr 
der Drud der weltlichen und geifllihen Obrigfeit aufbörte, und 
je mehr der erſte Eifer der urfprünglichen Befenner Chriſti in 
ihren ſchon in diefer Kirche erzogenen Nachkommen nadließ, bie 
Gemeinden aufhörten, aus lauter entfchiedenen Ehriften zu befte= 
ben, daß demnach auch die ohnehin nur heimlich geübte und von 
der Obrigkeit möglichſt gehinderte Kirchenzucht erfchlaffte, daß 
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auch die Außerlihe Strenge und Ehrbarfeit überſchätzt und das 
durch ein rein gefegliches Weſen vorberrfchend wurde, welches 
als der der reformirten Kirche ſtets nahe Tiegende Abweg, fidh 
namentlih auch durch eine tibertriebene und oft unfrudhtbare Ca⸗ 
fuifif in der Ausübung der Kirchenzucht offenbarte. Weberhaupt 
würde die ganze Kirche, welcde von Anfang an, wie das Ehris 
ſtenthum ſelbſt, in der Geftalt einer fich feparirenden Sefte aufs 
getreten war, wirklich allmählich in die Gefahr gerathen fein, 
eine Sefte zu bleiben oder wieder zu werden, wenn fie nicht 
einerfeits immer im Zuſammenhang mit der Außerlih wenigſtens 
mächtig aufblühenden niederländifchen Nationalfirhe und ihrer 
zunächſt auf den Univerfitäten Leiden Cfeit 1575) und Franeker 
Cfeit 1585) großartig fi entwidelnden Theologie geblieben 
wäre, und anbererfeits der Synodalverband und feit 1609 ihre 
nnerwartete Befreiung und außerordentliche Ausbreitung fie vor 
folder VBerfümmerung bewahrt und auch ihr wenigſtens theilmweife 
die Aufgabe geftellt hätte, Nationals oder gar Landeskirche 
zu werden, und demnach mit ihrem Sauerteige das ganze Bolt 
und das ganze Land zu durchdringen. Dennoch aber Fonnte 
unfere reformirte Kirche ihren feparatiftifchen Urfprung nie völlig 
verläugnen, und es blieb daher in ihr der Gegenfag zwifchen 
Welt und Chriftentbum, Weltmenfh und Chriſt, Menfchenfagung 
und Wort Gottes, Papſtthum und Evangelium in ihr fortwähs 
rend flarf und Iebendig, fo daß bei zunehmender Erfchlaffung 
der Kirchenzucht und dadurch veranlaßter Verweltlichung der 
Kirche und des riftlichen Lebens immer aufs Neue von außen 
und von innen ber Verſuche zur Wiederherfiellung der alten 
Strenge und Schärfe, fei ed durch eine Sammlung der einzel: 
nen Erwedten in den Gemeinden, fei ed durch Trennung biefer 
legteren von der verweltlichten großen Kirche und Bildung befons 
berer Gemeinden gemadt werden und theilweife auch großen 
Anflaug finden mußten, wovon wir im folgenden Bande die 
anffallendftien Beweife finden werden. Jedenfalls blieb aber hier 
durch auch das driftliche Leben ſtets ein fehr reges und beweg⸗ 
liches, empfänglid für jeden mächtigen Eindrud und darum auch 
in feiner Art ein fehr reiches und mannichfaltiged, Die natür- 
lihe Folge diefer vorzugsweifen Ausbildung des kirchlichen und 
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chriſtlichen Lebens in der Richtung ber kirchlichen Zucht und der 
chriſtlichen Sitte war das Zurüdtreten des Uebergewichtes ber 
chriſtlichen Lehre. Zwar wurde diefelbe auch Eräftig und eindring- 
lich auf der feften und Flaren Grundlage des Heidelberger Rates 
hismus getrieben, aber für heftige und tief eingreifende Lehr⸗ 
fRreitigfeiten war um fo weniger gebeihlicher Boden vorhans 
ben, als in biefer Beziehung eben fo fehr Neuerungsfudt 
als Gewiſſenszwang forgfältig vermieden wurde, und der 
Heidelberger Katechismus felbft bei aller fonftigen Beftimmtheit 
in Beziehung auf die fohwierigen Lehren von der Prädeftina- 
tion und vom Abendmahle die Schärfen Luthers, Zwinglis 
und Calvins glüdlich vermieden und im melanchthoniſchen Geifte 
"das Hauptgewicht auf Darftelung des Erbaulichen in diefen Leh⸗ 
ven gelegt bat. 

Als Zeugniffe für diefe allgemeine Schilderung mögen fol: 
gende Einzelnheiten aus den damaligen Synodalſchlüſſen dienen: 

„Keine Partikularkirche darf fih ohne der Synode Vorwiſ⸗ 
fen in öffentliche Disputation oder Geſpräch einlaffen. — Pan 
darf einen approbirten Kirchendiener in heimlichen, bei der 
Obrigkeit verbotenen Berfammlungen hören.” „Berfammlungen 
in Abwefenheit des Dieners göttlihen Wortes mit Gejang, 
Lefen und Gebet find nothwendig.“) 

„Man fol fich nicht bei Begräbniffen einfinden, bei denen 
ein Kreuz vorgetragen wird und andere Superftitien vermengt 





3) Hiernach iſt alfo in unferer reformirten Kirche, melde 
felher durch Separation entitanden tft, Das allgemeine 
Prieſterthum und das Verſammlungsrecht (Gonyentifel: 
halten) ausdrücklich anerfannt, und jind daher auch in ihr 
über biefe drei Fragen niemald grundfägliche Streitigfeiten 
geweien, während bdiefelben die Iutherifche Kirche, und na= 
mentlich auch unfere rheinifchzweftphälifche, feit Arndt und Spe- 
ner fo tief bewegt und erfchüttert haben. Dagegen findet in 
der reformirten Kirche ganz ihrer Entftehung gemäß fort> 
während Bildung von neuen Gemeinden und Kirdyen, Sepa: 
sation .und Separatiömus Statt, welche gewaltjan zu bins 
bern fie auch nicht dad Mecht Hat. 
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werden. Dan fol bei der Leiche eines Papiften nur bis ang 
Grab gehen und nicht mitbeten für den Berftorbenen. Der Ger 
braud eines Kreuzes auf dem Kirchhof ift, um Aergerniß zu 
vermeiden, unterfagt. Heirathen „eines Gläubigen mit einer 
Ungläubigen” Coder „die nicht Glied einer Kirche if”) wers 
den verboten, famen aber dod vor, wogegen die Verlobung 
mit einem Ungetauften unter der Bedingung der Taufe vor der 
Ehe geflattet wurde.” 

„Man fo fih-nicht büden bei Nennung des Namens Shript, 
Ehriften dürfen der Wahrheit feindlichen Kriegsvölkern feinen 
Proviant zuführen, auch nicht geraubte Güter kaufen. Kein 
Ehrift darf geiftlihe oder Kloftergüter zur Bezahlung nehmen 
und behalten. Kein Maler darf das Bildniß Chriſti und feiner 
Mutter abmalen und verfaufen. Chriſtliche Werfleute dürfen 
an päpftlihen Kirchen nicht arbeiten; Fein Schreiner darf den 
Papiſten Kreuze mahen. Daß ein Ehrift auf päpftlichen Hoch⸗ 
zeiten und Kindtaufen Foche, iſt wenigftens nicht rathfam. Eine 
chriſtliche Obrigfeit, welche fih der hriftlihen Disciplin 
unterworfen hat, darf mit gutem Gewiffen feinen Juden in ihrem 
Gebiete leiden.) Kein Chrift darf am Sonntage Hochzeit oder 


2) Am mildeften war immer noch die bergifche Synode, der die 
futberifchen Gemeinden am nächiten waren und deren Gemeine 

- den ohnehin größtentheild urfprünglich lutheriſch gemein und 
als ſolche reformirt geworden, alfo nicht aus einzel: 
nen Gläubigen entflanden waren. In ihnen mußte darum 
auch die kirchliche Sitte am meiften gejchont werden, mo: 
durch aber auch die bergifchen Prediger bei den Jülich: 
Then in Verdacht der Irrlehre geriethen. So heißt ed in den 
Beichlüffen der bergifchen Synoden: „Ed darf ein Prediger, 
um feine Gemeinde flaffelmeife zu gewinnen, bei Ausfpendung 
bed heiligen Mahles das yäpftliche Brod oder Hoſtie mitge: 
nießen. (1594.) Es foll das runde papiftifche Götzenbrod 
abgefchafft werden. (1595.) Al Mittelding — nicht als 
Zwang — kann gebulder werden, daß ein Prediger in 
einem weißen Rödlein predige.” Und während die Synode zu 
Aachen 1584 befchloß: „daß die heimlich bedienten Ehriften 
öffentliche Martinifche Läfterer, ald wenn unfere Lehre vom 
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Kindtaufe anftelen, auch nicht auf Kirmeffen geben; bie Feſte 
der Apoftel find abzufchaffen. Auch Reifen der Fuhrleute und 
Schießen profanirt den Sonntag. Die Prediger follen das Vo⸗ 
gelichießen firafen, das heutige üppige und unzüchtige Tanzen 
iR in Gottes Wort allen Ehrifigläubigen verboten. Hald« 
flarrige Trunfenbolde find zu excommuniciren; öffentlihe Truns 
kenheit fordert Öffentliche Kirchenbuße. Was jemand, ehe er fih 
befehrt, durch Spiel gewonnen hat, foll er erfegen. Gläubige 
Knechte follen nicht beiungläubigen Herren dienen, die ercommus 
nicirte Knnechte haben. Wenn ein Diacon zur Taufe feines Kindes 
einen Papiften gebeten und von einem Meßpfaffen taufen laffen, 
er darüber aber Neue empfindet, fol das Gonfifiorium bed Orte 
enifcheiden, ob er abzufegen fei ober nicht. Das Kind einer 
Ehebrecherin mag getauft wetden, ſobald die Mutter zuvor rechte 
Buße getban hat“ — fonft alfo nicht. „Excommunicirt Fönnen 
werden öffentlihe Hurer und Läfterer, bebarrlih Zahlung weis 
gernde Schuldner, foldhe, die aus Furcht des Kreuzes fi der 
Kirche enthalten und ihre Kinder den Papiften zur Taufe übers 
geben, Eheleute, die fih in Erbitterung gefondert, fol man zu 
vereinen fuchen, und bis dahin nicht zum Abendmahl laſſen.“ 
Zum Schluffe theile ih noch die merkwürdigſten Beſtimmun⸗ 
gen einer befonders firengen, aber auch fehr fchönen und chriſt⸗ 
lichen „Ordnung der chriftlichen Kirchen”, wahrfcheinlich zu Aachen 
„verfaßt in 25 Artifeln” aus dem Foliobande im Synodalardive . 
mit; „Es fol fein Ehrift in Gögentempel geben, die Abgötterei 
anzufehen oder zu hören. Ein jeder Hausvater fol mit feinem 
Gefinde Abends und Morgens in feinem Haufe niederfnien, um 
Gott für alle Wohlthaten zu danken und um alle Nothdurft zu 
Bitten. Ein Ehrift foll mit feinem Pfunde nicht ſtill fein, ſon⸗ 
dern an allen Orten, wo er Gelegenheit findet, wuchern; denn 


Teufel wäre (Iutherifche Ubiquitiſten) zuerft abmahnen und 
bann nicht mehr Hören follten®, beſchloß 1602 die bergiſche 
Synode: „daß ein Chriſt in einer [utherifchen Stadt die luthe⸗ 
tifche Kirche bejuchen dürfe, mo der Prediger mit Scheltworten 
um. fih werfe, wenn es fein Gewiſſen leide und ex Die Lehre 
zu unterfcheiden wiſſe.“ 
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ſolches fol ihm nicht unbelohnt bleiben. Ein Ehrift fol mit 
bedacht fein, wie man Gelegenheit der Häufer haben möge, 
darin die Gemeine beifammen fommen möge, Man foll eigents 
lich die Stunde halten, wornach man beifammen fommen will, 
und niemand fpäter, fondern vielmehr in der Zeit erfcheinen; 
aud ba er zugefagt, daß er kommen will, nicht ausbfeiben; fol 
ſich au ein jeder mit dem Eins und Alsgehen vorfichtiglich 
halten, damit dem Nächften feinethalben Fein Leid widerfahre, 
auch die Häufer nicht in Verdacht kommen. Es follen bie 
Ehriften weder fih noch ihre Kinder an Ungläubige ver 
heiratben, auf daß fie dem Herrn nicht abfällig gemacht werden. 
Es fol fein Chriſt auf ſolche Hochzeit oder Gaſtmahl geben, 
‘da er der Zucht und Ehre halben in Gefahr fommen möchte; 
auch Feine Tangweilige Zeche big in Die Nacht helfen halten. Sn 
Wirthshäufern fol man fih auch nicht finden laſſen, es fei denn 
aus Nothdurft. Ein Chriſt foll mit unnügen Spielen nichts zu 
Schaffen haben und mit Teichtfertiger Gefellfchaft feine Gemein; 
Schaft haben, Hingegen foll ein Chrift die Zeit, welde er noch 
zu leben hat, wohl anlegen, feinem Beruf getreulih nachzu⸗ 
fommen, auf Sonntagen und fonft, da er übrige Zeit bat, die 
Zeit zubringen mit gotifeligen Geſprächen und (fi wohl hütend 
vor Fabelbüchern) mit Borlefung der heiligen Schrift und andern 
gottfeligen Traftaten als des Hausbuchs Bullingerd, des Mars 
tyrbuchs u. fe w. [zuerft von Adrian van Haemftede 1559 vers 
faßt und ſchon 1565 in zweiter Auflage erfchienen, ] welde ein 
jeder Chrift billig in feinem Haufe haben follte, neben einer 
guten und reinen Poftille, dem feſten Grund Dleviani, Pfalmen- 
buch und dem Heidelberger Katehismo, die er leichtlich befom- 
men und einlaufen fann für geringes Geld, das gar bald un- 
nüglid) ausgegeben wird. Ein Chrift fol aufridtig, wahrhaftig 
und heilig handeln und wandeln Bor allem fol Mann und 
Weib friedlich Teben und mit Befcheidenheit und Geduld beifam- 
men wohnen, fo Fünnen fie das Ehekreuz deſto Teichtlicher ertras 
gen. Soll aber dies gefchehen, nämlih daß die Eheleute am 
längften einträchtig bleiben, fo muß, wie der fromme König 
Alphonfus zu Neapolis gefagt, der Dann blind und das Weib 
taub oder flumm fein; d. i.: der Mann muß bisweilen etwas 
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überſehen, und das Weib verhören. Man ſoll keinen gericht⸗ 
lichen Prozeß ohne Wiſſen der Kirche anfangen. Es ſollen die 
Gläubigen und Bußfertigen mit den Ausgeſchloſſenen feine 
Gemeinfchaft haben, auch mit ihnen nicht effen noch trinken. 
Wenn dann der Gebannte durch das Außerfte Diittel zur Bekeh⸗ 
rung gebradyt würde, und ſolches mit gewiffen Zeichen darthut, 
fol er mit aller Chriften Breude und Danffagung gegen Gott 
zur chriftlihen Gemeinde wieder auf» und angenommen werden. 


2. Cor, 2. Luc. 15. 
Allein Gott die Ehre,” 
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die wefiphälifche Iutherifche Kirche. 


„Ich hoffe, dag Ihr und Eure Eollegen noch feſt in det 
Lehre ſeid, welche Eure Borfahren unverlegt vollſtändig und 
rein behielten und bis zum Ende Des Lebens vertheidigten. 
Wir Haben fchon Streit genug mit den offenen Zeinden unferer 
Kirche, den iebufitifhen Papiften, Calviniſten und Anabaptiften, 
und follten deshalb unter uns aufs Engſte verbunden bleiben, 
weßhalb ja auch Die Eonceotdienformel angenommen iſt. Sept 
fene ich, daB zwiſchen Euch und Dr. Daniel Hofmann neuer 
Etreit entiteht, fo daß ich, während ich dieſes fchreibe, den 
ſchwankenden Zuſtand unferer Kirche nicht ohne Seufzen und 
Thränen befiage und in meinem @reifenalter beweine.. Aber 
fo erging es auch der apoftolifhen Kirche, in welcher auch 
Streitigkeiten and Trennungen waren.” 

Hamelmann an Polycarp Eyfer 1590 


Wir haben bereits die fchönen Anfänge der lutheriſchen Res 
formation in Weftphalen C$ 10.) und auch CS. 133 und 189) 
bie Gefahren und Nachteile Fennen gelernt, welde ihr die wies 





2) Die hieher gehörigen Schriften find ſchon bei $ 4. und 10. 
angeführt worden, und ift benfelben noch hinzuzufügen: Möl: 
ler: NReformationdgefhichte von LKippftadt in den Stromata 
H. 174 — 189. — Hamelmanns Leben ift fehr genau 
und gründlih von Dr. E. U. Raufhenbufh (Schwelm 
1830) beſchrieben worden und findet fih auch in dem ©. 219 


Goebel, Geſch. d. chriſti. Lebens 1. 29 
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bertäuferifhen Unruhen 1534 und 1535 gebradt haben. Mit 
der Unterbrüdung der Wiebertäufer und der Wiederherftellung 
ber fatholifchen Kirche in den geiftlichen Herrfchaften Weftphalens 
beginnt aud in ben Ländern des Herzogs von Eleve, in der 
Graffchaft Mark und in Ravensberg der ſchwere Drud der treuen 
Bekenner des Evangeliumd, indem der Herzog nunmehr beflo 
entfchiedener auf Abfchaffung der Augsburgifchen Confeſſion und 
auf Annahme feiner eragmifchen Reform drang. Zu diefem überall 
hemmenden Drude kam num noch feit 1548 das mit Härte und 
Strenge eingeführte Interim (vgl. S. 390), fo daß erfi nad 
deffen Abfchaffung 1552 die Evangelifchen wieder freier aufathmen 
und feit der zweiten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts unter 
Beihülfe der benachbarten evangeliihen Fürften Heffens, Sach⸗ 
ſens und Braunſchweigs die nicht in den Händen geiftlicher Fürſten 
befindlichen Länder und Städte wenigftens allmählich das Evange⸗ 
lium annehmen konnten. Unterdeffen entftand aber diefer neu aufs 
blühenden lutheriſchen Kirche ein neuer Gegner in den von Nor⸗ 
ben, Weften und Süden ber vorbringenden Reformirten, welche 
von den Niederlanden, von Oſtfriesland und vom Oberlande 
ber allmählich in den Ländern Berg, Sayn:Wittgenftein, Siegen, 
Lippe, Bremen und QTedienburg die Oberhand erlangten und 
von da noch weiter in Das Herz Weſtphalens eindrangen.”) 





angeführten Clemen. Da diefe Scheiften allgemein zugäng- 
lich find, habe ich geglaubt, in dieſem Abfchnitte mich auf Dar⸗ 
ftellung des inneren Lebens Hamelmanns beſchränken zu müſſen. 

2) Ueber dieſes Verhältniß der Meformirten zu den Lutheranern 
in Weſtphalen hat ſich Rauſchenbuſch, ſelber urſprünglich ein 
Lutheraner aus dem Ravensbergiſchen, in folgenden Worten 
treffend audgejprochen: „Det dem beftändigen Drängen ber 
Keformirten von Brabant und Holland Her, bei diefen Künften, 
welhe — wie nicht zu läugnen ift — Viele gebrauchten, und 
bie gegen das derbe Weſen ſächſiſcher Theologen einen ſchnei— 
denden Gegenſatz bildeten, wäre es für Die ſtuhe dieſer Länder 
beſſer geweſen, wenn ſich alles ben Reformirten angeſchloſſen 
hätte. Es geſchah aber nicht, ſondern Die Reformirten ſiegten 
nur zum Theil, aber dies, weil fie eine Verfaſſung hatten, die 
Lucheraner aber nicht." 
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Daß Weſtphalen dennoch größtentheild Tutherifh blieb und fo 
bie Gränze der lutheriſchen Kirche nah Weften hin und nidt 
der Anfang der veformirten Kirche nach Oſten bin wurde, vers 
danfı es insbefondere feinem engen Zufammenbange mit dem 
fammverwandten, damals fo ftreng Tutherifchen Niederſachſen. 
Zwar entbehrte die Tutberifhe Kirche Weftphalendg — mas ihr 
fonft nirgends in Deutfchland gefehlt hat — des Schußed und 
der Vertretung durch einen gleichgefinnten Landesherrn; aber fie 
fand hierfür theilweiſen Erfag in der chriftlichen Obrigfeit feiner 
zahlreichen, blühenden und freifinnigen Städte (Soeſt, Lippftadt, 
Denabrüd, Herford, Bielefeld, Lemgo, Dortmund und Effen,) 
welche durch Erlaß von heilfamen Kirchensrduungen, durch Bils 
dung von Stabt-Minifterien und » Confiforien und durch Grün 
bung höherer Schulen den Mangel Tandesherrlicher Confiftorien 
und Univerfitäten fo viel als möglih zu erfegen ſuchte. So 
erhielt füch denn in Weftphalen in fieter Berbindung mit ben 
fächfifhen Univerfitäten Wittenberg, Leipzig und Roſtock eine 
ächt Tutherifche Kirche, welde ihre Aechtheit durch ihre Grüns 
dung von oben herab durch Obrigkeit und Geiftlichfeit, durch 
ihr genaues und forgfältiges Fefhalten an der einmal angenom⸗ 
menen Lehre und den fie enthaltenden fymbolifchen Büchern und 
durch Annahme der ſächſiſchen Liturgie befundete. Ueberall begann 
nämlih unter Zuftimmung der Obrigkeit die Neformation mit 
Abfingung deutſcher Lieder buch die Gemeinde, während 
bie lateiniſchen Gefänge nur allmählidy entfernt wurden, mit 
Feier des heiligen Abendmahles unter beiderlei Geftalt und mit 
Aufhebung des Verbotes der Priefterehe, wobei man fogar mits 
unter bi8 zum Gebot derfelben ging. Dagegen wurde nun in den 
mit Einem Male ganz und ungehemmt der Reformation beiges 
tretenen Gemeinden, weldhe darum von ber rheinifchen veformirten 
Separation und Schroffheit weit entfernt waren, ber bisherige 
katholiſche Gottesdienſt und Kirchenfchmud beibehalten, fo viel als 
dies nach Abfchaffung des anftößigen Meßcanons und des Bils 
berbienftes möglich war. In der Verfaffung zeigte ſich das Acht 
Iutherifhe Weſen in der Begründung einer innigen und unzer« 
trennfichen Gemeinſchaft von Staat und Kirche, fo daß überall 
die chriſtliche Obrigkeit als ſolche auch die Kirche regierte und 
29 * 
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verfaßte, ohne ſedoch irgendwie Eingriffe in die Lehre der Pre— 
biger machen zu dürfen; auch die Kirchenzucht wurde in milder 
Weife nicht von dee Gemeinde aus und in deren Namen, fon» 
dern als gefegliche Sittenzudht von der. Obrigfeit nad) eigener 
Vollmacht vom bürgerlihen Standpunfte aus ausgeübt. Die in 
der Iutherifhen Lehre und Gottesdienft begründete Scheidung 
von Geiftlichen und Laien, von “Pfarrer und Gemeinde, ohne 
weitere Bermittelung durch Presbyter, erhielt fi in Weftphalen 
auch nachdem die Einführung der reformirten Presbyterial- und 
Synodalverfaffung verfuht worden war, indem merkwürbiger 
Weife böchftlens berathende und nicht befhließende Syno- 
den (der Minifterien) eingerichtet, und zu denfelben niemals 
oder felten Aeltefte zugelaffen wurden. Bei diefem von Rhein 
land fo ganz verfchiedenen kirchlichen Weſen Weſtphalens mußte 
auch fein hriftliches Leben eine ganz verfchiedene Geftalt anneh«= 
men, wie fi und audy aus dem Folgenden ergeben wird. Ins⸗ 
befondere koͤnnen wir in Hamelmanns langem Leben gleichſam 
wie in einem Brennpunfte das eigenthümliche kirchliche und chriſt⸗ 
liche Leben Weſtphalens kennen Iernen, weil derfelbe alle vers 
fhiedenen dort vorhandenen Richtungen in feinem eigenen Inne⸗ 
ren durchgemacht hat und darum ganz befonders als der perfön- 
liche Träger des evangelifhs hriflliden Lebens Weftphalens 
angefehen werden fann. 


Herrmann Hamelmann wurde 1525 in dem Herzen Weſt⸗ 
phalens, in Osnabrück, geboren, wo fein Vater, welcher fpäter 
auf feines Sohnes Treiben Priefter wurde, Notar und alfo ges 
bildeten Standed war. Obſchon Osnabrück fhon vor Hamel- 
manns Geburt Neigung zur Reformation gezeigt und neun Jahre 
nach feiner Geburt die Reformation wirflid angenommen hatte, 
wurde er doch in der Fatholifchen Religion erzogen, und zwar 
auf den Schulen der damals noch Fatholifhen Städte Münfter, 
Emmerih und Dortmund, wo er die Fatholifche Cantilutherifche) 
Lehre mit folhem Eifer und euer ergriff, daB er wirklich ein 
innerlich wahrhaft frommer Katholif wurde, aus eigener voller 
Ueberzengung fih dem Priefterkande wibmete, und, zuerſt als 
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Prieſter in Deünfter, eifrig gegen Luthers Lehre predigte, fritt 
und ſchrieb, und überhaupt auf dem beiten Wege war, feiner 
natürlichen Neigung gemäß ein fireng Fatholifher Streiter zu 
werden. Da machte ihm zuerft 1552 ein gelehrter Rathsherr 
aus dem damals ftreng lutheriſch gefinnten Wefel, M. Muſſäus, 
den gerade von den Evangelifchen gewöhnlich und mit großem 
Erfolge gegen die Kelchentziehung gebrauchten Einwand: daß 
wir nicht dem Worte des Herrn zuwider: „trinfet alle daraus” 
das h. Abendmahl verflümmeln dürften, und traf damit zuerft 
Hamelmanns noch nicht verbärtetes Gewiffen. Zu diefem Einen 
‚Zweifel gefellte fi) dann bald der zweite über bad Verbot der 
Priefterehe und mit beiden im Herzen kam er bald darauf, erft 
27 Jahre alt, ale Prieſter nad) Samen, wo er Dur tiefere 
Studien aud an ber Lehre vom Fegfeuer irre zu werden anfing. 
Da ward er mit Einem Male von dem Lichte der Wahrheit 
völlig erleuchtet, und befannte nun auch ohne Scheu öffentlich 
(1552) den evangelifhen Glauben von der Kanzel, worauf er 
aber fofort — wegen Uebertretung ber Clevifchen Reformationg» 
ordnung — Camen und die Cleviſchen Lande räumen mußte, 
Auf diefe Weife durch feinen jugendlichen Eifer fchnell zum 
Märtyrer geworden, kam er amtlos, gerade als Lasky in Eng⸗ 
Yand war, nad Emden, fand dort eine blühende reformirte 
Kirche und lad auch reformirte Schriften, namentlich Peter Mar⸗ 
tyrs Schrift über das heilige Abendmahl. Hierdurch gerieth der 
ohnehin in der Wahrheit noch nicht feft gegründete junge Theo 
loge in ein Schwanfen über diefe Lehre, fo daß Harbenberg in 
Bremen, Lasky's Freund, aber damals felber noch mehr Tuthes 
riſch als veformirt gefinnt, ihn mit Recht warnte: „er möge in 
der Wahl einer Partei nicht fo leichtſinnig handeln, fondern erft 
noch andere Gelehrte in Leipzig und Wittenberg und namentlid 
auch Melanchthon hören und wohl erwägen.” Dies that Hamel⸗ 
mann, und warb nun insbefondere durh Melanchthons Antwort 
auf die Frage: wie er fih in dem Abendmahlsftreite zu verhal⸗ 
ten babe: „daß er einfältig den Worten bes Herrn Jeſu ohne 
alle Dieputation glauben folle”, fo wie Durch andere Dortige 
Theologen, für immer ein entfchiedener und ein firenger Yuthes 
raner, und ein unermüblicher und unnachgiebiger Gegner der 
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Reformirten, womit er auch ſeiner innerſten Neigung und Rich⸗ 
tung genügte, welche ihn nach feiner ganzen Eigenthümlichkeit 
weit mehr zu einem bis dahin vorzugsweife nur von ben Luthe⸗ 
ranern getriebenen wiffenfchaftlichen theologifchen Leben als zur 
Einrichtung und Regierung einer reformirten Gemeinde und Kirche 
befähigte. 1554 ald Pfarrer nah Bielefeld berufen, predigte 
er pflihtmäßig das lautere Evangelium, während bie dortigen 
Stiftsherren dem noch beftebenden Interim gemäß alle Fatholifchen 
Gebräude forgfältig und eifrig beobadteten. So eiferte er im 
folgenden jahre gegen „das Tragen des gebarenen Gottes” in 
der Frohnleichnamsprozeſſion, und, deßhalb als Wiedertäufer 
und Saeramentirer verfchrieen, fuchte ee — freilich mühfam — 
die Uebereinftimmung feiner Lehre mit der geltenden Cleviſchen 
Kirhenordnung nachzuweiſen. Zu weiterer Berantwortung an 
den Elevifchen Hof nad Bensberg citirt, befannte er fich frei 
zu der (verbotenen!) augsburgifhen Confeffion und erflärte 
in völliger Ergebung: „Gebet dem Kaifer, was des Kaifers if, 
und Gott, was Gottes if; doch die Erde ift des Herrn; ihm 
übergebe ih mich und meine Sache,” Nod mußte er vor feinen 
erasmifhen Gegnern ein theologifches Verhor in Düffeldorf 
beftehen, und warb dann auf deffen Grund, „weil er vom Sacras 
ment des Altars zu Teichtfertig gefprochen und über Das hochheilige 
Mepopfer fih übel ausgebrüdt habe,“ feines Dienftes entlaffen. 

Wie Bielefeld — und mit ihm gewiß viele Navensberger 
— unter diefem Kreuze gefinnt war, beweift am beften folgen- 
ber Vorfall, wie er damals häufig vorfam: Nach Hamelmanns 
Verbannung beriefen die Stiftsherren einen Mönch zu feinem 
Nachfolger, ber feine erfte Predigt mit den Worten begann: 
„Bisher ftand hier ein Ketzer und lehrte, daß man bie Heilis 
gen weder ehren noch anrufen folle. Aber wenn ınan bas nicht 
fol, warum find dann bie Feſte der Heiligen angeordnet?“ 
Sofort unterbrad ihn die Gemeinde mit dem Gefange der bes 
fannten, den SKatholifen fo gefährlichen Lieder: „Ah Gott 
vom Himmel ſieh darein!” und: „Erhalt! uns Herr bei deinem 
Wort!" Als darauf bie Männer die Kirche hatten verlaffen 
müffen, fingen die Frauen an, den Minh mit Steinen zu 
werfen. | 
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Sehr bald nach biefer zweiten Abſetzung kam Hamelmann 
nach Lemgo, Was, wie wir bereits-$ 10. geſehen haben, bie 
Reformation Tängft angenommen and fogat auch das ihm aufge⸗ 
zwungene Interim ſchon 1553 allmählich wieder adgefchäfft hatte. - 
Bier hatte Hamelmann die Freude, vaß der Graf Bernhard zur 
Eippe 1556 in feinem ganzen Lande die lutheriſche Reformation 
einführte, welche erft 1684 der reformirten durch Einführting 
einer neuen Kirchenvrdnung und bed Heidelberger Katechismus 
weichen mußte. Doth auch bis Bierhin wurde Hamelmanı von 
dem Haffe der von ihm beleidigten Erasmianer, namentlich bed 
Cleviſchen Kanzlers Vlatien und von der Ungnäde des Hofes 
verfolgt; nach kanm zwei Jahren Ruhe mußte er daher 1557 
zum dritten Male — jede ehrenvoll entlaffen — in die Vers 
bannung. Diefe Zeit benugte er, um in Koftod durch eine 
Disputation über das heilige Abendmahl frine Rechtgläubigkeit 
zu erweifen und fih die Würde eines Licentiaten der Theologie 
zu erwerben. Schon 1558 durfte er fnbeffen Auf Melanchthons 
Verwendung beim Glevifchen Hofe nach Lemgo züridfehren, wo 
er fih zum zweiten Male mit der Tochtet einer augefehenen 
Familie verheirathete, and gerade im kräftigſten Mannesalter 
zehn Jahre hindurch ungefört wirkte, und namentlich eine bes 
beutende ſchriftſtelleriſthe Thätigkeit entmidkelte, *) 

Hamelmann war and barin ein gänzer und Achter lutheri⸗ 
ſcher Theologe, daß er neben feiner nächſten pfartamtlichen 
Thaͤtigkeit, welche er trett — went auch bei der Peſt ih Lemgo 
nicht ohne einen Anflug von Furcht — verrichtete, zugleich mit 
unermüdlichem Eifer und Fleiße ſchriftſtellerte, obgleich er dabei 
mit Armuth und mit Nahrungsſorgen, mit Mangel an Büchern 
und faſt noch mehr mit dem Mangel an Buchdruckern zu kämpfen 
hatte, die er in Frankfurt, Hamburg und Tübingen ſuchen 
mußte und erſt ſpäter in Lemgo fand, weil damals die weſtphä⸗ 
liſchen Drudorte in Münfter, Dortmund und Paderborn noch 
in Tatholifchen Händen waren. Dennoch warb er unter dieſen 





2) Bald darauf mußte aber Melanchthon felber barlıber Klagen, 
daß Hamelmann ehren Gegner Walter „zu Bart behandelt 
habe, 
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ungünftigen äußeren Berhältniffen der würdige Bertreier und 
Erhalter wefphälifher Gründlichfeit und Gelehrſamkeit, und 
zwar keineswegs blos als theologifcher Cpatriftifcher und polemis 
fher) Schriftſteller, ſondern noch mehr als Genealogifer und 
als (Kirchen⸗) Hiftorifer, hierin Spenern ganz ähnlih, welder 
ja auch trog feiner überbäuften Gefchäfte und bei feiner Tebendis 
gen Frömmigkeit noch Zeit und Ausdauer hatte, zwei Folianten 
über Heraldik zu ſchreiben. Bei Hamelmann waltete. indeffen 
fihtlih das rein gelehrte, willfenfchaftliche Intereffe vor dem 
unmittelbar erbaufichen und chriftlihen vor, und er mag wohl 
auch der Gefahr unterlegen fein, die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
zur Hauptarbeit feines Lebens zu machen. Jedenfalls bewährte 
er fih au hierin — im Gegenfage gegen die NReformirten, 
welche damals Feine weltlichen Arbeiten angriffen — als reinen 
ächten Lutheraner und zugleich als einen treuen Sohn feines 
innig geliebten Baterlandes, und wir verbanfen vorzugsweife 
ihm unfere genauere Senntniß der weftphälifhen Reformations⸗ 
gefhichte, in deren Befchreibung er freilich auch nicht frei von 
ronfeffioneller Einfeitigkeit blieb.) Auch zeigte Hamelmann in 
feiner Schrififtellerei gerade bie fo vielen Humaniften und Ges 
lehrten anflebende Charakterſchwäche, indem er 3. B., um feis 
nen erbitterten Gegner Vlatten zu verföhnen, ſich — freilich 
vergebens — erbot, ihm eine Schrift zu widmen. 

Hamelmanns Eifer für die firengfte lutheriſche Nechtgläus 
bigfeit und feine Abneigung gegen die Neformirten nahm fe 





2) Dad Derzeichniß feiner mehr ald fünfzig erbaulichen, gefhicht- 
lichen und polemifchen Schriften (gegen die Katholiken, Wies 
bertäufer und befonders gegen die Reformirten) bat Naufchen- 
buſch aufgeſtellt. Es tft merkwürdig, daß ſte afle, auch Die 
erbaulichen Predigten, in lateiniſcher Sprache abgefaßt find, 
ein Beweis, daß er nicht für das Volt, fondern nur für 
die Gelehrten ſchrieb. ine Schrift gegen Perel, der ihn 
freilich aufs Aeußerfte gereizt hatte, bat den heftigen Titel: 
De impostura, fraudulentia, de provocatione et falsi- 
tate Pezelii Bremensis et omnium Sacramentariorum, 
Tubingae 1592. 
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länger je mehr zu; bis in fein Sterbejahr ſetzte er ‚feine pole⸗ 
miſche Thätigkeit gegen fie fort.) 

MWäprend feines Aufenthaltes in Lemgo hatte er einen großen 
Ruf erlangt, wie ihm auch wegen feiner aufrichtigen Srömmigs 
feit, feiner bingebenden Berufstreue und gelehrten Rechtgläubig—⸗ 
feit gebührte. Sein Einfluß auf die evangelifche Kirche Welt- 
phaleng reichte weithin; er war vielfah ihr Narhgeber und Vers 
theidiger und darum auch ihr Erhalter, 1567 warb er fogar 
mit Andern von der damals gerade frei aufblühenden evangeli⸗ 
fen Gemeinde zu Antwerpen zur Abfaffung einer Kirchenords 
nung berufen, wie er auch fchon das Jahr vorher in Binnen in 
Süpholland gegen die Bilderfürmerei gewirft hatte. Endlich 
warb er 1568 aus feinem Weftphalen nach Niederfachfen berus 
fen, um als Generalfuperintendent in Gandersheim das Herzogs 
thum Braunfchweig veformiren zu helfen, wobei er fich jedoch, 
merkwürdiger Weife! noch von Cdem nachher Fatholifch gewors 
denen) Nicolaus Selneffer und von Martin Chemnig wegen 
feiner Rechtgläubigkeit eraminiren Taffen mußte, weil man das 
verbächtigende Urtheil ber Düffeldorfer Theologen über ihn noch 
im Gedächtniß behalten hatte, und daß man ihn deſſen ungeach⸗ 
. set fpäter noch fowohl des heimlichen Katholieismus als auch 
bes heimlichen Calvinismus befchuldigte; dies war nun einmal 
damals bie Noth der Zeit. Hamelmann erfuhr indeffen bald, 
daß in dem dortigen Strudel von Mönchen und Nonnen und 
auf diefem ftürmifhen Meere zwifchen den Anſprüchen des Der 
3088 und den Rechten des dortigen Stiftes für ihn Feine Kahrt 
fei; er dankte daher nad vier Jahren freiwillig wieder ab, und 
warb dann erfi im folgenden Fahre wieder als Superintendent 
in Oldenburg angeftellt, wo er Kirche und Schule mit großer 
Mühe und Sorgfalt einrichtete und verwaltete, und dort nad 
zweiundzwanzigjähriger. Wirkſamkeit ſtarb. Hier kam er mit 





In Oldenburg feßte er die Wiedereinführung bes Exorcismus 
und — wenn auch nur mit großer Mühe — die Unterfährift 
der Goneordienformel durch. Wie fehr er an diefem Bekennt⸗ 
niffe des firengften Lutherthums hing, zeigen feine in hohem 
Alter gefchriebenen Worte, bie ich zur Ueberſchrift gewählt habe, 
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Hardenberg in Bremen und mit den benachbarten Reformirten 
in Emden in fehr verdrießliche und heftige Styeitigfeiten, welde 
bis über feinen Tod fortbauerten. Es fiheint, daß Hamelmann 
bie fchriftfiellerifche Verarbeitung aller feiner Gedanken fo ganz 
Bedürfniß geworden war und blieb, daß er auch feine Gedanfen 
über die beilfame Borbereitung auf den Tod noch in feinem 
Todesfahre herausgeben mußte. Wahlſpruch feiner in den legten 
Lebensjahren verfaßten Ehronit von Oldenburg find die Worte: 
„Woraus man erfehen fann, wie elend das menfchliche Reben if, 
weil die Großen mit den Kleinen, die Herren wie die Knechte 
dahin finfen, und wie wir daran denken follen, durch Jeſum 
Chriſtum ein andere Leben zu erlangen.” Die Widmung des 
dritten biefer Bücher an den ebenfalls greifen Herrn von Ranzau 
fchließt mit den Worten: „Jeſus Ehriftus, Gottes Sohn, unfer 
Immanuel, verwerfe und nicht im Alter, wenn unfere Kraft 
verfhwindet, fondern Taffe und im Alter aufs Neue feimen und 
grünen: Ihm empfehle ih &ie und die Ihrigen im Gebet.” 
Schließlich fege ich aus vollem Herzen beiflimmend das Urs 
theil Harenbergs in feiner Geſchichte der Kirche zu Gandersheim 
(1734) bieher: „Inden ich Hamelmanns gedenke, verehre ich 
den unvergleichlichen Theologen und Hiſtoriker, an welchem 
Glück und Unglüd ihre Macht erprobt zu haben fheinen. Den 
ſtets verband er Frömmigktit mit Gelehrſamkeit, und dennoch 
mußte er immer gegen ben Haß der Fürften und ber Großen 
anfämpfen. Er war ein offenbrrziger Dann und ein aufrichtiger 
Weſſphale, ohne alle theologifche Heuchelti. Indem er aber feine 
vedliche Gefinnung oft zu ungelegener Zeit ausſprach, fonnte ex 
mandfaltigem Schidfalswechfel nicht entgehen. Er hatte mehr 
Taubeneinfalt als Schlangenklugheit, mehr theoretifches Urtheil 
als praktiſchen Derfland. Die Schriften der Kirchenväter und 
ihre Beweisfiellen wußte er auswendig. Die Kirchengeſchichte 
feiner Zeit Fannte er genau; von der politifhen Geſchichte jedoch 
nur die Anfangsgründe, indem er von tieferer Einficht durch manch⸗ 
fache Dinberniffe abgehalten wurde, Denn häufig war er fein 
thätiger Theilnehmer und es fehlten ihm die beſten Quellen. 
Melanchthon war nicht ganz mit ihm eimverkanden; deſto mehr 
bie Areigeren Lehrer, In Braunſchweig hätte er gu den höchften 
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kirchlichen Würden gelangen koͤnnen, wenn er nicht GStiftsherr 
zu Gandersheim gewefen und Tieber die Privilegien feines Stifs 
t68 gegen den Herzog vertheidigt ald die Hand auf den Mund 
gelegt hätte,” 





$ 29. 
Dr. Philipp Nicolai.) 
1556 — 1608. 


„Ich will den hellſamen Kelch nehmen und den Namen 
des Herrn predigen.“ 


Nicola während ber Yet in Unna 1697. 


Das riftlihe Leben hat in der weftphälifchen Tutherifchen 
Kirche gegen Ende des fechgzehnten Jahrhunderts eine Blüthe 
erzeugt, deren Eöfliher Duft noch fortwährend alle gläubigen 
Herzen erquidt, und deren herrliche Schönheit und Pradt von 
feiner andern jemals übertroffen worden iſt. Sch meine bie bei- 
den, jedem evangelifchen Chriften befannten und gefegneten Lies 
ver: „Wie fchön leucht't ung der Morgenftern!” und: „Wachet 
auf, ruft und die Stimme!” fie wurden 1597 in Unna in ber 
Sraffhaft Mark von dem dortigen Intherifchen Paftor Philipp 
Nicolai verfaßt, welcher bald darauf 1598 als Paflor an St. 
Gatharinen nad) Hamburg ging und bort 1608, 52 Jahre alt, ſtarb. 

Philipps Bater, Theodor Nicolai, war um das Jahr 1546 
der erite Neformator des Fleckens Herbefe an der Ruhr in der 
Grafſchaft Mark gewefen, kam aber fpäter, von dort durch bie 
Katholiken vertrieben, als Paſtor und Infpector des Waldecki⸗ 
fhen Minifteriums nah DMengeringhaufen, wo er 1555 ber die 
lutheriſche Kirche in Walde neu begründenden Waldedifchen 
Synode beiwohnte und um 1590 ſtarb. Im Jahre 1556 warb 


2) Quellen: Baedeker in dem Artikel Herdeke. — (Bünfens:) 
Allgemeines Gefang⸗ und Gebetbuch. Hamburg 1833 und vor⸗ 
züglich E. E. Koch: Geſchichte des Kitchenliebs und Bes Kir⸗ 
chengeſanggs. — Die Chriſtoterpe von 1833 enthält bie vier 
eingigen Lieder Nicolai's, bearbeitet von A. Knapp. 
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ihm dort fein Sohn Philipp geboren, welcher, erſt 20 Jahre 
alt, Paſtor in Mengeringbaufen — wahrfcheinlich Nachfolger 
feines Vaters — wurde, und danı, 27 Jahre alt, als Adjunft 
nach feiner väterlichen Heimath Herdefe zurüdfehrte. Ebenfalls 
gleich feinem Vater von dort nad drei Jahren vertrieben, ging 
er 1586 — 1587 als Paftor der Cheimlichen) Tutberifchen Ge- 
meinde unter dem Kreuz nah Köln, wurde dann gräflih wald» 
edifcher Hofprediger in Wildungen, wo er 1594 von Wittens 
berg aus die Würde eined Doctorg der Theologie erhielt, und 
ward 1596 Stadtprediger in Unna, von wo er dann nad Ham« 
burg ging, nachdem ihm in Unna wegen feiner Heftigfeit gegen 
die Reformirten die Kanzel verboten worden war.. 

Nicolai war ein innig frommer, hochbegnadigter, in Chrifto 
feinem Herrn feliger Chriſt, den die Anfechtung nicht nur aufs 
Wort merfen, fondern in feiner freudigen Hoffnung nur defto 
feliger werben ließ. Er erlebte nämlich in Unna eine furchtbar 
ernfte Zeit, welche er -felber in der Vorrede zu feinem Freu— 
denſpiegel ) näher befchrieben bat, und welche die erfte Vers 
anlaffung zum Abfaffen jener beiden herrlichen Lieder geworden 
it, welche zugleich mit ihrer eigenthünmlichen Melodie in dem 
Anhange dieſes Werkes erſchienen ſind. 

„In ſolchem Jammer und Elend, als es hier zu Unna 
(1597) in allen Gaſſen rumorte und oftmals etliche Tage an 
einander über die zwanzig und bis in die dreißig Todten nicht 
weit von meiner Wohnung auf dem Kirchhof unter die Erde 





+) „Breudenfpiegel des ewigen Lebens, d. i.: gründliche 
Befchreibung des herrlichen Weſens im ewigen Leben, fanımt 
allen benfelben Gigenfchaften und Zuftänden, aus Gottes Wort 
richtig und verftändlich eingeführt und ferner mwohlbegründete 
Anzeige und Erklärung, was es allbereit für den jüngiten Tag 


für fchöne und herrliche Gelegenheit Habe mit den auserwähl⸗ 


ten Seelen im bimmlifchen Paradieſe. Allen betrübten Chri— 
fien, fo in dieſem Sammerthal dad Elend auf mancherlei Weife 
bauen müffen, zu feligem und lebendigem Troft zufammenger 
faßt durch PH. Nicolai, der 5. Schrift Doctor und Diener am 
Wort Gottes zu Hamburg. Frankfurt am Main 1599." 
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verfharret worden, ') habe idy mit Todesgedanfen mich immer 
verfchlagen müfjen, und war mir mit einem Mal zu Muthe wie 
Hiskia Jeſ. 33. Es überfiel die Per mit ihrem Sturm und 
Wüthen die Stadt, wie ein unverfehlicher Plagregen und Unges 
witter, Tieß bald Fein Haus unbefhädigt, brad endlich aud 
zu meiner Wohnung herein und gingen die Leute umher, 
wie Mofes V. 28. fchreibt. Zu Lübeck, Hamburg, Lüneburg, 
Göttingen u. f. w. fehlet ed aud nicht, und in der Graffchaft 
Waldeck, meinem lieben Vaterlande, Und was einer an folchen 
Drten hin und wieder von befannten Freunden hatte, davon 
höret er faft nichtd, denn von ihren Krankheiten und tödtlichem 
Abſchied son diefem Leben. Inmaaßen denn aud mir eitel traus 
rige Zeitungen und traurige Botfchaft. zu Ohren famen von 
etlichen meinen Schweitern, Blutsfreunden und Schwägern, durch 
bie Peft erwürgt und hingeriffen, welches nur meine Bekümmer⸗ 
niß vermehrte und fo viel weitläuftiger Anlaß gab, all mein 
Datum, Herz und Gedanken von der Welt abzuwenden. — Da 
war mir nichts Süßeres, Lieberes und Angenehmes 
res, als die Betrachtung des edeln, hoben Artikels 
vom ewigen Leben durch Chriſti Blut erworben. 
Ließ denfelben Tag und Nachts in meinem Herzen wallen, durch⸗ 
forfchte die Schrift, was fie hievon zeugete, und Auguftint Tieb- 
liche Traftätlein ( — de civitate Dei —); bradte demnach meine 
Meditationes von Tag zu Tag in bie Feder, befand mich, gotts 
lob! dabei fehr wohl, von Herzen getroft, fröblih im Geift und. 
wohl zufrieden und gab meinem Scripto den Namen und Titel 
eines Freudenſpiegels. — Nun bat mid der gnädige Gott 
mitten unter den Sterbenden -vor der graufamen Peſt bewahrt, 
dag ich mit David nad Pfalm 30 und 31 reden kann.“ Darum 
gelobt er mit dem Pfalmiften: „Ich will den heilfamen Kelch 
nehmen und den Namen bed Heren predigen,“ und bringt deß⸗ 





1) "Unna war damals dem Nange nach bie zweite Stadt ber 
Sraffchaft Mark, aber Feineswegd bedeutend, fo wenig wie jett. 
Um 1800 hatte fie 3000 Einwohner; damals! follen .1400 
Perfonen an der Pet geftorben fein, alfo wohl die Halbe 
Bevölkerung. 
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halb feinen Gännern feine Gedanken bar vom ewigen Reben: 
„daß fie und alle Betrübten, fo ihrer nahen Freundſchaft wäh- 
send der Peſt beraubt worden, ſich hierin ergögen, den feligen 
freudenreihen Zuſtand aller Auserwählten bei unferm Tieben Gott 
in feinem Reich des Schauens daraus vernehmen, ſich beffen 
getröften und daher aud all’ ihre Gedanken von der Welt ah 
zu Gott im Himmel und nach dem ewigen Baterland hinwenden 
mögen.” 

Wer im Blid auf dieſe Beranlaffung fein „Wächterlied“: 
„Bon der Stimme zu Mitternaht und den klugen 
Jungfrauen, die ihrem himmlifhen Bräutigam be— 
gegnen. Matth. 25.” noch cinmal lieh, dem wird, mag er ed 
auch noch fo oft gelefen haben, diefe „köſtliche Perle im Liebers 
franz ber Iutherifhen Kirche”, „diefer König unter den Kirchen 
liedern“ aufs Nene und doppelt theuer werben, und er mit 
Freuden befennen müflen, die Kirche, die Gemeinde, die ſolche 
Lieder erzeugt hat, die muß felber ein herrliches und Fräftiges 
hriftliches Reben gehabt haben, 

Noch. bedeutfamer ift aber bas andere Lied: Wie fchön 
leucht't und der Morgenſtern! Auch diefes Lied ift gerade wäh. 
rend der ſchweren Peftzeit in Uuna 1597 gedichtet worden, und 
zwar nad der glaubhaften Erzählung von Dr. Göze in Lübeck 
aus folgender Veranlaffung: „Nieolai ſaß eined Morgens unter 
großem Schmerzensdrang und Bekümmerniß auf feiner ſtillen 
Arbeitsfiube und ſchwang ſich in feinem Geifte aus Noth und 
Tod, die ihn umringten, zu dem Erlöſer und Heiland, und 
während er ben in heißer Liebe umfaßte, erzeugte fih in feinem 
tiefften Innern biefes Föftliche Lied der Heilandsliebe und Hei⸗ 
landswonne. Er mar dabei fo ganz in felige Begeifterung ver⸗ 
funten, daß er Alles um ihn her vergaß, ſelbſt das Mittags⸗ 
effen, und ſich nichts in feiner Dichteranbeit flören Tieß, bis er 
das Lied zu Ende gebradt hatte. Da dies endlich des Nach⸗ 
mittags drei Uhr geſchehen, foll er fi) ungemein gefreut haben 
und ganz entzückt zu ben Seinigen gefommen fein.“ 

Dies herrliche Gediht war zunächft aber nur ein Gele⸗ 
geanheits gedicht, nämlich ein geiſtliches aber wirkliches Hoch— 
zeits gedicht, worin die ſinnliche Liebe, die irdiſche Ehe mit 
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wunderbarer Innigkeit und Kindlichkeit verfläret und gebeiligt 
wird zu einem Abbilde der Heiligen und himmlischen Brautliche 
dev Seele zu ihrem Bräutigam. Darum ift auch das Lied mit 
ber Ueberfhrift: „Ein geiftlih Brautlied der gläubigen 
Geele von Chriſto Zefu ihrem bimmlifhen Dräuti« 
gam, gefellt über den 45. Pfalm des Propheten 
David” eigentfih nur eine Parodie eines wirklichen Liebes 
gefanges, wie ed auch deffen Bolfsmelodie ganz beibehalten hat. > 
MWahrfcheinlich ward es zu der Hochzeit von Wilhelm Ernft, 
Grafen Und Herrn Zu Waldeck gebichtet, nad deſſen Namen 
nah damals häufiger Sitte die Anfangsbuchſtaben der fieben 
Verſe des Liedes fh richten ,. wie aud) in Dem Liede Paul Gerhards: 
Befiehl du beine Wege nach den Worten der Pſ. 37, 5 Seiner 
urfprünglihen Beſtimmung gemäß warb und blieb dieſes Lieb 
nun auch dag beliebtefte Firchliche Traunngskied in ber Futheris 
fhen Kirche, und zwar in viefen Ländern fo regelmäßig, daß 
die Leute fich fpäter noch Tange einbildeten: „wenn diefer Ges 
fang, den fie den Morgenftern nannten, bei ihrer Trauung 
nicht gefungen werde, feien fie nicht recht copulirt.“ Da indeffen 
biefes Lieb nah Art des hohen Liedes unter den Bildern der 
irdifchen finnlihen Liebe die glühendfte Sehnfudt ber Seele 
nad Chriſto als einer Braut nach ihrem Bräutigam und Gemahl 
ausdrüdt und die Schmeichelworte irdiſcher Riebe auf ben Erlöfer 
anwendet”, fo wurbe es fpäter in einer weniger unbefangenen 


2) Zur Vergleichung theile ich — nach Koh — den erſten Vers 
bes irdifchen und des geiftlichen Brautliedes Hier mit: 


Mie ſchon Isuchten Die Yengelcig Mie ſchon keuctet Der Morgenſtern 
Der Wchönen und der Zarten mein, Rail Guad' und Wahrheit von dem 


Sch Tann ine nicht werseflen, Die füge Wuriel Jeſſe. (Herrn, 
Zar rothea Zunfermündelein , Du Sohn Davids aus Zalabs Stamm, 
Da ine fanseweiß Händriein, Mein König und mein Bräutigam, 
Hat mir wein Hem heſeſſen. Hart mir mein Herz beſeſſen. 
Lieblich, freundlich, Lieblich freundkich, 

Schon und herrlhich, Schön und herrlich, 

Groß und ehrlich. Groß und ehrlich, 

Sn ihr Gnadeß Reich von Gaben, 


Will ich mich enpſehlen baden. . Hach nur ſehr vprächtig erhaben. 
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und gotifeligen Zeit von unheiligen Lippen und Sinnen gerade 
als Hochzeitsgedicht mißbraudt und mißdeutet °), fo daß es 
fogar in Anhalt» Zerbft verboten werden mußte, und es erſt 
nad dem Hinwegtfun ber flörenden weltlichen Liebesbilder und 
nach der Umgießung in eine reinere Schriftform als Allgemeines 
Kirchenlied beibehalten werden Fonnte, woburd es freilich auch 
feinen eigenthümlich reizenden Duft Iheilmeife einbüßte, ?) 





2) Tenzel berichtet hierüber: „Die lüfternen Weltkinder ließen fos 
gar, wenn fie ed börten, Gedanken und Blicke auf einander 
fliegen und faugten aus dieſer fchönen Blume ihr Gift" und 
Avenarius fagt: „Die Leute meinten, daß ihnen in biefem 
Liebe gezeigt werde, wie fie als Eheleute jich ſleiſchlich lieben 
und einander begegnen ſollten.“ 

2) Ich Halte es nicht für überflüſſig, das Lied in feiner urſprüng⸗ 





fihen Form hier ganz mitzutbeilen : 
Bers 1. ſiehe Seite 463. 


Ey mein Yerle, du werthe Kron, 
MWahr Gottes und Marien Bohn 
Ein Hochgeboruer König 

Mein Herz beißt dich ein Lilium, 
Dein füßes Evangelium 

SR lauter Milch und Honig, 

Ey mein Blümelein 

Hoflanna | 

Himmliſch anna, 

Das wir efen, 

Deiner kann man nicht vergeſſen. 


3. 


Gens ſehr tief in mein Herz hinein, 
Du heller Jaſspis und Rubin, 

Die Slamme deiner Liebe; 

Und erfrew mich, daß ich doch bleib 
An deinem auserwählten Leib 
Ein lebendige Nippe. 

Rah dir iſt mir 

Gratiosa 

Coeli rosa 

Krank und glimmend 

Mein Her; durch Liebe verwundet, 


4. 


Von Bott kömmt mir ein Frendenſchein, 
Wenn du mit deinen Aeugelein 

Mich freundlich thuſt anbliden. 

D Herr Seful mein trautes Gut, 
Dein Wort, dein Geiſt, bein Leib us Blut 
Mich innerlich erauiden: 

Nimm mich freundlich 

Sn dein Arme, 

DaB ich warme 

Werd von Guaden; 

Auf dein Wort komm ic geladen. 


5. 


Herr Bott Vater, mein ſtarker Held! 
Du Haft mic ewig vor der Welt 
Sn deinem Sonn gelichet. 

Dein Sohn hat mich ihm ſelbſt vertraut, 


Er iſt mein Schag, ich bin fein Braut, 


Sehr hoch in ihm erfreuet. 
Ena, Eya, 

Himinliſch Leben, 

Bird er geben 

Mic dort oben, 


Ewxia fon mein Herz ign loben. 








6 29. Dr. Bhilipp Nicolai. 1556 —1608 465 


Wir finden in Nicolai’s Liedern und eben fo in feinem 
Freudenſpiegel ſchon die Auflänge an bie tiefe gottfelige Myſtik 
eines Johann Arndt und 28 ift wohl möglich, daß er mit dems 
felben aus einer und derſelben Duelle gefchöpft hat. Nicolai 
war aber in feinem ganzen chriſtlichen Leben vorzugsweiſe auf 
die Zufunft, auf die legten Dinge, auf den jüngften Tag und 
bie ewige Herrlichkeit gerichtet. Mit freudiger Erwartung und mit 
wahrer Ungeduld fehnte er ſich auch in feinem dritten liede („So 
wünſch ich nun ein gute Naht“) nad) der Vollendung und Er: 
löſung, und muß filh wirklich allen Ernſtes zur Geduld in feis 
ner Sehnfucht ermahnen. So beißt ed B. 8 und 10; 


8. 10. 

Dat Aräutlein Batientin Darum Vin ich der Weit fo müd 
Wäaͤchſt nicht in allen Garten. AU ag und Nacht ich weine; 
Ah Bott ſchaff Du mirs immerdar, Ich laß nicht ab, bis deine Güt 
Das ich könn’ deiner warten. BVerheißen mir erfcheine. 
Sonſt bin ich ſehr Run eil doch fort 
Betrübt und fchwer Wein treaee Hort 
Bor Angft auf diefer Erden. Und nimm mich Hin mit Freuden. 


Mit diefer Sehnfucht nach ber Offenbarung der Herrlichfeit 
des Reiches Chriſti ſtimmt auch, daß feine Lieblingsbücher in der 
heiligen Schrift die Propheten Ezechiel und Daniel und die Dffen- 
barung Johannis waren. Aus letzterer prophezeite er den Unter⸗ 
gang der Welt auf das Jahr 1670. In biefer feiner Befchäftis 
gung mit der Offenbarung Johannis weift jedoch Nicolai, der 
fonft ein fireng vechtgläubiger Yutheraner war, ſchon über feine 
Kirhe und ihre damalige Lehre hinaus, und ft dadurch ein 





6. Te 
Zwingt die Saiten in Cithara Wie bin ich doch fo Herzlich froh, 
Und. laßt die füße Muſika, Das mein Scag if dad A und O, 
Ganz freudenreich erichallen, Der Unfang und das Ende! 
Daß ich mioge mit Sefulein, SE wird mich Doch zu feinem Preis 
Dem wunderfchönen Bräut’gam mein, Aufnehmen in dad Varadeis; 
Ju fieter Liebe wallen. Des klopf' ich in die Hände. 
Singet, fpringet, Amen! Amen! 
Subitiret ! Komm du fchöne 
Triumphiret! Sreudenfrone, 
Dankt dem Herren! Bleib’ nicht lange, 
Groß if der König der Ehren. Deiner wart’ ich mit Verlangen. 


Goebel, Geſch. d. chriſti. Lebens. J. 30 


un 


466 NReuntes Bud. Die weftphäl. lutherifche Kirche, 


Vorgaͤnger der zweiten Reformatoren der lutheriſchen Kirche und 
des chriſtlichen Lebens in ihr, Johann Arndt und Philipp Jakob 
Spener, geworden. Letzterer hatte das Lied: Wachet auf ruft 
ung bie Stimme! zu feinem regelmäßigen Sonntag⸗Abendlied 
gemadt. Der Segen aber den Nieolai durch dieſe feine beiden 
Lieder geftiftet bat und fortwährend ftiftet, iſt unermeßlich. (Koch 
und Schubert — Altes und Neues IV. 1. N. 27. und 33 — 
theilen hierüber viele ſchöne Einzelnheiten mit.) Außer Paul 
Gerhards Lied: D Haupt voll Blut und Wunden! haben wohl 
feine andern Lieder häufiger und fegengreicher die Todesſtunde 
felig Sterbender verflärt und verherrlicht. Darum Teuchtet ung 
auch in unferer Gefchichte des chriftlichen Lebens in ber lutheri⸗ 
hen Kirche Weſtphalens fein Name als ein fehöner glänzender 
Morgenftern. 


ee 








Verzeichniß 
der | 


mehreren Abfchnitten gemeinfamen Quellen. 





1. Allgemeine gefhihtlide Werfe: J. S. Erf 
und I. ©. Gruber: Allgemeine Encyelopädie der Wiffenfchaften u. 
Künfte. Leipzig 1818 ff. 4. — Dr. 5. U. Erhard: Gefchichte des 
Wiederaufblühens wifjenfchaftlicher Bildung, vornehmlich in Deutjch- 
land, bis zum Anfange ber Reform, 3 Bde. Magdeburg 1827 ff. — 
N. G. van Kampen: eich. der Niederlande. 2 Bde. Hamb. 1831 f. 

2. Werfe der Reformatoren: Dr. M. Luther's ſämmt— 
fihe Werke. Erlangen 1826 ff. — Dr. V. M. 2. de Wette: Dr. 
M. Luthers Briefe, Sendfchreiben u. Bedenken. 5 Ihle. Berl. 1825 ft. 
— Ph. Melanchthonis Opera quae supersunt omnia. 
Im: Corpus reformatorum. Ed. C. G. Bretschneider. Halis 
Sax. 1834 sq. 4. — 9. Zwingli's Werke, exfte volftändige Aus⸗ 
gabe durch M. Schuler und I. Schultheiß. Zürih 1828 ff. — 
J. Calvini tractatus theologiei omnes. Genevae 1597. Fol. 
— d. Calvini etc. epistolae et responsa. Hanoviae 1597. 

3. Allgemeine kirchengeſchichtliche Werfe: ©. Ar⸗ 
nold: Unpartheiifche Kirchen= u. Keßerhiftorie. 4THle. Frankf. 1729. 4. 
— Dr. A, Neander: Allgem. Geſch. der chriftl. Religion und Kirche. 
Bis jeht 10 Thle. Hamburg 1825 ff. — Dr. I. 2. 2. Giefeler: 
Lehrbuch der Kirchengeſch. Bis jetzt 3 Bde. Bonn 1827 ff. 

4. Geſchichte der Reformation. a. Allgemeine Werke: 
J. Sleidans Reformationsgefh. Herausgegeben von I. ©. Senler. 
4 Thle. Halle 1771 fe. — A. Seulteti annalium evangelii re- 
novati Decas I. et II. Heidelb. 1618. — Ehr. Fr. Iunii: 
Compendium Seckendorfianum. 4 Ihle. Eranff. u. 2. 1755. — 
D. Gerdesii: historia reformationis sive annales evangelii 
renovati. IV Tomi. Gron. et Brem. 1752. 4 Eiusdem: 
Scrinium antiquarium sive Miscellanea Groningana. 1752. 4. 
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— Chr. A. Salig: Vollfländige Hiftorie der Augsb. Conf. 3 Thle. 
Halle 1730 ff. a. — ©. 3 Plant: Geſch. der Entitehung, der 
Veränderungen u. Bildung unf. proteft. Lehrbegriffs bis zur Ginfüh- 
zung der Goncordienformel. 6 Bde. 2. 1781 ff. — Dr. KR. Ha: 
genbach: Borlefungen über Weſen u. Gefch. der Reform. in Deutfch- 
land und der Schweiz. 6 Thle. L. 1834 ff. — 8. Ranke: Deutſche 
Geh. im Zeitalter der Reform. 5 Bde. Berlin 1839 ff. — J. H. 
Merle d'Aubigné: Histoire de la reformation du seizieme 
siecle. Bis jegt A Bde. Paris et Gendve 1835 sy. Deutfch 
von Dr Runkel. Stuttg. 1848. — Dr. 8. Hagen: Deutichlands 
fitterarifche u. religidfe Verhältniffe im Neformationszeitulter. 3 Bde. 
Sri. 1841 fe — 5b. Befondere Werke: Vitae quatuor 
reformatorum, Lutheri a Melanchthone, Melanchthonis 
a Camerario, Zwinglii a Myconio, Calvini a Th. Beza con- 
scriptae nune iunctim editae. Praef. est A. Fr. Neander. 
Berol. 1841. 4. — 9. %. Benthem: Holländ. Kirchen u. Schu: 
Ienftaat. Frankf. u. 2. 1698. — A. Ypey en J. J. Dermout: 
Geschiedenis der nederlandsche hervormde kerk. 4 Deele. 
Breda 1818 ff. — N. C. Kist en H. J. Royaards: Ar- 
chief voor kerkelyke geschiedenis, inzonderheid van Neder- 
land. Leyden 1829 ff. — T. W. N. Röhrich: Gef. ber Reform. 
im Elſaß u. befonderd in Straßburg. 3 Thle. Straßb. 1830 f. — 
J. ©. Sardemann: Gef. der Reform. der Stadt Weſel. Wefel 
und Bocholt 1840. — D. Seifen: Geh. der Reform. zu Heidel- 
berg. Heibelb. 1846. — 8. Fr. Vierordt: Gel. ber Meform. im 
Großherzogtum Baden. Karlöruhe 1847. — Dr. U. 2. Richter: 
Die evangel. Kirchenorbnungen bed fechszehnten Jahrhunderts. 2 Bde. 
Meimar 1846. 4. — Dr. U. Ebrard: das Dogma vom h. Abend- 
mahl und feine Geſchichte. 2 Bde Frankf. 1845 f. — 8. Römer: 
Kirchliche Gefchichte Würtembergs. Stuttg. 1848. 


Zeittafel. 


1. Bis zur Reformation. 
Sahr 


150 (um) Erfte Ausbreit. des Ghriftentb. auf dem linken Rheinufer. 
400 (nad) Das ganze linke Rheinufer äußerlich chriftlich geworben. 
550 (um) Ausrottung des legten heidnifchen Götzendienſtes bei Cöln. 


600 (um) Bischöfe Fränfifcher Abkunft. 
700 Willebrord in Utrecht. 

700 Suibbertus in Kaiſerswerth. 

682 — 755 Bonifacius, Erzbifhof von Mainz. 
750 (um) Bifchof Aldebert. 

800 Liudger, Biſchof von Münfter. 


814 F Earl d. Große, durch welchen Weftphalen zuerft chriftlich geworb. 


1000 (nad) Romanifche Kirchenbauten. 

1100 (nad) Waldenfer in Piemont. 

1150 (um) Waldenfer bei Cöln. (Everwin.) 

1250 (um) Ausbreitung der Beghinen und Begharden. 

1250 (um) Bernhard Hanfebot in Deuz verbrannt. 

1250 (um) Albertus Magnus und Thomas Aquinas in Cöln. 
1300 (um) Brüder und Schweitern des freien Geiftes in Edln. 
1300 (um) Walther, ein Begbarde, bei Coͤln verbrannt. 
1275 — 1325 Meifter Eckart In Cöln. 

1293 — 1381 Johannes Ruysbroek. 

1340 Gerhard de Groote. 

1358 (Seit) Brüder des gemeinfamen Lebens. 

1361 T Iohanned Tauler. 

1400 Fraterhaus in Münfter. 

1380 — 1471 Thomas von Kempen. 

1419 — 1489 Johann Weflel. 

1498 } Alexander Hegius. 

1438 — 1519 Rudolph von Langen in Münfter. 


2. Geburt und Tod der widtigftien Männer, 


1467 — 1536 Defiderius Srasmus. 
1483 — 1546 Martin Luther. 


N 
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1484 — 1531 Huldreich Zwingli. 

1496 — 1576 Conrad Heresbach. 

1500 (um) — 1564 Johannes Monheim. 
1490 — 1525 Thomas Münzer. 

1472 — 1552 Herrmann Erzbiſchof zu Cöln. 
1497 — 1560 Philipp Melanchtbon. 
1499 — 1560 Johannes von Lasky. 
1503 — 1535 Bernhard Rothmann. 
1505 — 1561 Menno Symons. 

1509 — 1564 Iohannes Ealvinus. 
1515 — 1576 Churfürſt Friedrich III. 
1525 — 1595 Hermann Hamelmann. 
1534 — 1583 Zacharias Urfinus. 

1535 — 1587 Caspar Olevianus. 

1556 — 1608 Philipp Nicolat. 


3. Wichtige einzelne Begebenheiten. 


1511 — 1539 Herzog Iohann III. von Eleve und Mark, erhält 
1521 Jülich und Berg. 

1508 Luther in Wittenberg. 

1517 Anfang der Reformation. 

1519 Zwingli in Züri. 

1520 Luthers deutſche Neformationsfchriften. 

1521 Luther in Worms und auf der Wartburg. 

1521 und 1522 Unruhen in Wittenberg durch Carlſtadt u. b. Zwickauer. 
1523 Erfte lutheriſche Märtyrer in den Niederlanden. 

1523 Anfang der Reformation in Zürich und in Wittenberg. 
1524 T Heinrich von Zütphen. 

1524 Reformation in Lippfladt und Herford. 

1524 Erfte Wiedertäufer in der Schweiz. 

1525 Abichaffung der Mefle in Zürich. 

1526 Reformation in Soeft, Offriesland und Heffen. 

1526 Homberger Synode. 

1527 Erſte fächjifche Kirchenordnung von Melanchthon. 
1527 Vermählung Joh. Fr. von Sachſen mit Sibilla von Cleve. 
1528 Oeffentliche Wiedertaufe in Emden. 

1529 Luthers Katechismus. 

1529 Reformirte Abendmahläfeier in Waflenberg. 

1529 Marburger Geſpraͤch. 
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Jahr 

1529 + Adolph Clarenbach und Peter Slyſtedt. 
1530 Augsburgiſche Confeflion. 

1552 SKirchenordnung in Herford und Soeſt. 

1532 Heimlicher evangel. Gottesdienſt in Göln. 
4532 und 1533 Cleviſche Kirchenordnungen. 

1534 Melanchthon und Buter ih Caſſel. 

1534 und 15935 Unruhen der Wiedertäufer in Mäünfter: 
1536 Menno's Belehrung. 

1536 Calvin in Genf. 

1536 Wittenberger Concordie (Union). 

1536 Gölnifches Provincialconcil. 

1538 — 1541 Calvin in Straßburg. 

1541 Genfer Kirchenordnung. 

1539 — 1592 Herzog Wilhelm IV. von Cleye. 
1542 — 1547 Gölnifche Reformation. 

1543 Bucer und Melanchthon in Bonn.. 

1543 Venloer DVerträg. 

1544 Menno in Eöln. 

1544 Emdener Kirchenorbnung von Lasky. 

1544 Erfte Einwanderung ber Niederländer. 

1544 Schule zu Welel. 

1545 Bekenntniß der Wallonen zu Weſel. 

1545 Schule zu Düffeldorf. 

1546 Reformation der Pfalz. 

1548 — 1552 Interim. 

1552 Paſſauer und 1555 Augsburger Religionsfriede. 
1550 — 1553 Die Fremdengemeinde in London. 
1552 Hamelmann in Camen evangelifeh. 

4553 — 1555 Menno in Wismar. 

1554 Zweite Einwanderung ber Niederländer. (dev Fremdengemeinde). 
1554 Synode ber Taufgejinnten in Wismar. 

1556 + ber Wiedertäufer Thomas Druder in Cöln. 
1558 — 1568 Hamelnann in Lemgs. 
1559 Heidelberger Sacramentöftreit. 

1559 Olevianus in Trier. 

1560 Gmendation der pfälzifchen Kirche. 

1560 Reformation in Meurs. 

1560 Monheims Katechismus. 

1561 Wefeler Eonfeflion. 
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Jahr 

1562 Abfafjung des Heidelberger Katechismus. 

1564 Heidelberger Katechismus in Weſel. 

1566 Peter von Lohe in Bensberg und Blankenberg. 
1566 F Mathias Zerfaß in Göln. 

1566 Dritte Einwanderung ber Nieberlänber. 

1567 Cleviſcher Reformationgentwurf. 

1568 Weſeler Synode der Niederländer. 

1570 Weſel tritt zur reformirten Kirche. 

1571 Embdener Synode der niederländifchen Kreuzlirchen. 
1571 Einritung der Jülicher Synobe. 

1572 Ginrihtung der Cleviſchen Synode. 

1574 Dortrechter Synode. 

1580 + Iohann Wilmfen. 

1577 — 1584 Gebhard Truchſeß, Erzbifchof zu Güln. 
1581 Generalfynode zu Middelburg. 

1582 Predigt zu Mechtern bei Gäln. 

1583 — 1598 Aachen evangelifch. 

1583 — 1584 (87) Cölnifcher Krieg. 

1583 Stephan Ifaak predigt in Cöoln gegen die Bilder. 
1584 Bonner Gefangbud. 

1584 Generalſynode zu Herborn. 

1586 Generalfynode im Hang. 

1589 Einrihtung der Bergiſchen Synode. 

1591 Duldung der Augsburgiſchen Gonfeflion in Cleve. 
1591 Synode der Taufgefinnten in Göln. 

1592 — 1609 Herzog Iohann Wilhelm von Cleve. 
1597 + Herzogin Jacobea. 

1597 Pet in Unna. 

41601 Wiedertäufer im Wittgenfteinifchen. 

1608 linruben in Göln. 





Negifter 





Aachen 15. 31. 66. 215. 270. 
401. 417. 426 — 429. 440. 
Abendmahl, Abendmahl = Feier, 
⸗Lehre und » Streit 90. 100. 
168 f. 250. 285 f. 301 324. 
330 f. 147. 364. 381. 384. 
403. 440. 453. 

Ablaß 97. 

Adolph von Nüenar 426 f. 430 f. 

Adrian van Haemftede 427. 

Xeltefte 289. 310. 333. 339 f. 
358. 380. 413. 419. 

Aldebert 21. 23. 

Albert der Große 32. 

Altwied 271. 


Amflerdam 181. . 


Anderna 269. 

Andrei 313. 362. 

Antoinette (Herzogin) 66. 

Antwerpen oder Antorf 15. 51. 
114 — 120. 318. 457. 

Aportanus 324. 

Arndt (Iohann) 9. 

Arnold von Tungern 124. 

Abceſe 3. 

Augsburgiſche Eonfeflion 80. 82. 
84. 110. 133. 407, 428. 454. 

Auguſtiner und Auguftinerflöfter 
51. 54. 107. 114 f. 121. 122. 
127. 129. 13Q. 397 

Ausbund 216. 

Badius 439 f. 

Bartmänner 147. 

Batenburger 190.194. 

Beckmann 58. 

Bedbur und Bebburreiferfcheid 16. 
425. 427. 

Begbinen und Begharden 41 ff. 
50. 54. 


Beienburg 43. 214. 


Belgifche Confeſſion 317. 427. 

Bengel 10. 362. 

Bensberg 214. 454. 

Bentheim 401. 441. 

Berg (Herzogthum) 15. 26. 450. 

Bergifhe Synode 439. 445. 

Berquin 295. 

Bertrand le Blas 400. 

Bielefeld 15. 451. 454. 

Bilder und Bilderfiurm 147. 168. 
285. 303. 330. 436 ff. 451. 457. 

Birk 212. 

Blantenberg 212. 214. 

Blaursd 151. 

Bochold 190. 

Bommel (Heinrich) 402 f. 425. 

Bonifacius 23. 26. 

Bonn 269. 431. 439. 

Bourged 299. 373. 

Braunfchweigifihe Kirchenordnung 
112. 131 f. 


Bredenbach 88. 

Bremen i16. 401. 450. 

Brenz 349. 

Brieonnet 296. 

Broich (pr. Bruch), Herrfchaft von. 
Dhaun-Falkenſtein 16. 431.439. 

Brühl 269. 

Brüder des freien Geifles 43 ff. 
46. 47. 

Brüder des gemeinfanten Lebens 6. 
45. 48 ff. 69. 130 324. 

Büderih 122 f. 401. 

Bucer 62. 167. 192. 245 — 249. 
262. ff. 289. 885. 

Bugenbagen 52. 111 f. 

Bullinger 121. 154. 157 f. 322. 
347. 387. u 

Bufche, Herrmann von dem, 53. 

Bufchhofen 269. 
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Buſchoducenſis (Nicol.) 397. 

Buxſchot 115. 

Caeſarius 78. 

Calvin 7. 16. 94. 161. 249; 
293 — 318. 347. 

Calcar 209. 

Gambray 51. 115. 297. 

Gamen 453. 

Gamerarius 154. 241. 252: 

Gampanus 164 f. 

Gayite 167. 282. 289. 

Carlſtadt 99. 109. 4141. 144 fi 

164. 297. 

Chandien 317. u 

Chiliasmus 136. 139. 155. 

Churrheiniſcher Kreis 12. 

Clarenbach (Adolph) 121 — 128: 
164. 

Eleve, Herzogthum und Stadt, 15. 
65. 263. 401. 429. 450. 

Elevifche Reformationdordnung 
62. 64. 79. 90. 450. 454. 

(Elevifche Synode 418 — 421. 

Glopris 121 f. 164. 172. 187; 

Cocceius 8. 

Coesfeld 15. 181. 

Coetus 333, 

Collenbuſch m — x. 11. 

Köln, Stadt, Erzbisthum u. Unis 
verfität 15.16. 19.29. 37.43 f. 
46. 51. 55. 86. 91. 121. 123 

-128. 165. 166. i81. 195. 
197. 203. 208. 215 ff. 254 — 
272. 401. 417: 427. 429 — 
441. 460. 

Götnifches aBeosinglaleoneil 23. 62: 


—*8 Pormation 45. 62. 66. 
197. 246 f. 254 — 272. 397. 
Bonventifel 40. 142. 147.399. 428. 

Gorvinus 177. 189. 

Dathenus 369. 409 f. 421. 

David Soris 177. 194. 208. 327. 

Deutfcher Gottesdienſt 19. 20. 

Deuz 43. 

Deventer 49. 50. 51. 166. 

Diaconen und Hülfsdiaconen 310. 
339. f. 358. 413. 


Regiſtet. 


Diaconiſſen 414 f. 

Dinslaken 210. 401. 

Dippel 9. 362. 

Doctoren 309. 339. 412. 

Dortmund 15. 16. 67. 91. 451f. 

Dortreht (Synoden zu) 420 f. 

Drelincourt 314. 

Dreyer 130. 

Dringenberg 228. 

Druder (Thomas) 215 f. 

Duisburg 15. 64. 91. 181. 208: 
401. 441. 

Dülmen 181. 

Düren 15. 

Dufentichur 185. 

Düfſeldorf 15. 64 f. 86 ff. 

Eck 100. 102. 

Eckart 46. 

Egranus 142. 

Ehemeidung 203 f. 

Eiberfeld 186. 213 f. 215. 

Glifaberh, Pfalzgräfin 8 

Eiten 209. | 

Emden 15. 197. 272. 323 — 331: 
401. 410. 417 f. 453. 

Embener Synode u. Artikel 318; 
339. 396. 411 —418. ART. 

Emilie Walburgid 426. 

Emmerich 15. 51. 87f. 91. 121. 
401. 452. 

Erasmifche Reform 58 — 92. 258. 
450 





Crasmus 7. 67 — 77. 78 ff. 86. 

- 89. 100. 117. 120. 229. 241. 
252. 276 f. 321. 

Erfurt 107. 108. 

Ernſt von Bayern 426. 

Efjen 16. 451. 

Eupen 429. 

Everwin 40. 

Ewald 26. 

Exorcismus 380. 406. 457. 

Faber Stapulenfis 295 f. 

Babrieius 9. 

Fabritius 91. 

Fanatismus, fartatifch 3. 

Garel 35. 296. 303. 305. 313. 
373. 








Regiſter. 


Fels 62. 

Feine 158. 203. 

Florentius Radewins 49. 

Forſtmann 10. 

Frankenthal 846. 417. 

Fränfifche Biſchöfe 21. 

Franffurt 336. 345 f. 

Tranfreih (Meformation in) 293 
— 297. 315 — 318. 

Sraterberren u. <Häufer 49. 50. 54. 

Bremdengemeinden 64. 201. 318 
— 351. 

Friedrich III. 7. 88. 220. 250. 
346. 353. 362? — 371. 372. 
376. 378. Ä 

Sriemeröheim 403. 425. 

Frieſen u. Friesland 26. 52. 

Galliſche Eonfefflion 317._ 

Gandersheim 457. 

Gebhard Truchfeh 66, 480 — 434. 

Geiftingen 212. 

Genf f. Ealvin. 


Genfer Kirchenordnung, Katechis- 


mus und Liturgie 306 ff. 
Gennep 401. 417. 419. 
Georg aus Dorften 123. 
Georg von Wittgenftein 432 f. 
Gerhard Groot 48 f. 
Geſeke 431. 
Girdenich (Mathäus) 1272 f. 
Slandorp 130. 
St. Goar 359. 
Goch 401. 417. 419. 
Gotha 107. 
Gothiſche Kirchen 22. 
Grebel 150. 
Groningen 15. 51. 114. 127 f. 
Gropper 259 ff. 
Bütergemeinfchaft 136. 147.175 ff. 
Guy de Bres 317. 
Hamelmann 421. 
Hamm 15. 181. 
Haag A21. 
Hanau 346. 
Hankebot 43. 
Hardenberg (Albert) 249. 321. 
323. 325. 453. 458. 
- Safenfamp (Brüder) v— x. 11. 
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Hegius 50. 52. 69. 78. 

Heer (Johann) 130. 132. 

Heidanus 417 f. 

Heidelberg 228. 250. 346. 355, 
364. 404. 410. 428. 

Heidelberger Katechismus 352 — 
394. 407 f. 

Heidfeld 403. 419. 

Henfe 10. 

Henrich⸗Nicolaiten 208. 

Herborn 379 f. 

Herdeke 459. 

Heresbach 62. 78 — 85. 263. 

Herford 15. 16. 51. 67. 130 f. 451. 

Herrmann V. von Cöln 7. 62. 
254 - 272. 

Herrmann von Nüenar 425 f. 

Heshuſius 250. 361. 404. 

Heflen 16. 

Hohmann 9. 

Hofmann 164. 177. 

Holländer (Herrmann) 403. 

Somberg 181. 

Homberger Synode 356 f. 

Südelbofen 164. 

Sumaniften und Humanismus 6. 
50. 51 ff. 54. 69 f. 71 f. 95. 
100. 166. 228 — 241. 776 f. 
297. 321 f. 

Summel 10. 

Sutten 101. 102 f. 

Safobea (Herzogin) 65 ff. 

Iman Orzenius 397. 404. 

Infpiration, Infpirirt und Inſpi⸗ 

rationsgemeinden 9. 

Interim 249. 399. 450. 

Johann Gafimir 369. 393. 

Sobann von Cöln 51. 

Johann III. 60 fi. 

Johann Friedrich 61. 

Johann von Deventer 168. 

Johann von Leiden 176 — 189. 

Johann Wilhelm 64 fi. 

Iſaak (Stephan) 430 f. 434— 438. 

Herlohn 15. 

Zuͤlich, „artsogthum und Stabt 
15. 427. 

— 5——— 424 ff. 430. 445. 





476 


Kaiſerswerth 26. 269. 

Kempen 269. 431. 

Kindertaufe 136 f. 140 — 172 f. 
192. 

Kirchenverfaffung 288 ff. 307 ff. 
409 f. 418 — 421. 451 f 

Kirchenzucht und Bann 84. 135 f. 
154f. 201. 366 f. 288 ff. 291. 


302 f. 304 — 315. 331f. 335. 


342 f. 359.376 f. 378. 416. 448. 

Klebitz 250 

Knipperdolling 166. 173. 177. 

Knox 313. 346. 

Koiten 129. 

Kraft (Adam) 357. 

Krechting 177. 

Kreuzfirchen 394 — 448. 

Labadıe und Labadismus 8. 139. 

Lambert von Avignon 356 f. 

Lampe 8. 

Langen (Rudolph von) 52 f. 

Lavater x. 11. 

Lasky 7. 249. 291. 318 — 351. 
354. 361. 

Lasky's Kirchenordnung 337 f. 411. 

Lemgo 15. 131 ff. 190. 451. 455. 

Lennep 15. 122. 

Liebesmahl 185 f. 

gingen 16. 

Linn 269. 431. 

Zinni 212. 

Linz 269. 431. 

Lippe 16. 131. 450. 455. 

Lippſtadt 15. 67. 129. 

Liudger 26. 

Kodenftein xı. 8. 

Rohe, Peter vom, 83. 

Lollharden 43. 

London 335 — 344. 

Zudwig von Wittgenflein 380 f. 

Luther 7. 77. 93 — 113. 
118 f. 134. 145. 160. 170. 
192. 229 — 248. 277 fi. 294. 
297. 348. 

Lütringhaufen 122. 

Manderfcheid 16. 

Marf, Grafichaft, 15. 


Margaretha von Aleneun 296. 299. 


116. 


Negifter. 


Marot 295. 

Martyr 387. 

Märtyrer (Iuther.) 7. 113 — 121. 

Martyrlieder 118 f. 216 ff. 

Mathiefen 154. 173. 

Mainz, Erzbisthum und Stadt, 
12. 19 f. 26. 29. 166. 

Meaurx 296 f. 315. 

Mechtern 430 f. 

Medebach 431. 

Meinerzhagen (Iohann) 256. 
269. | 


Melanchthon und melanchthoniſche 
Reformation 7. 62. 63. 93 f. 
160. 165. 170. 225 — 272. 
347. 364. 387. 402. 455. 

Menten v— vn. 11. 

Menno nnd Mennoniten 8. 139. 
163 f. 191 — 206. 327. 

Merker 9. 

Mettmann (Peter) 149. 262 f. 

Meurs, Grafen, Graffhaft und 
Stabt, 16. 403. 425 f. 

Mieronius 337. 

Middelburger Synode 346. 382. 
414. 427. 

Minden 15. 

Miffionare in Deutfhland 24 f. 

Monheim 64. 85 — 92. 264. 439. 

Montanus 130. 

Mühlbaufen 148 f. 

Mülheim am Rhein 269. 441. 

Mülheim an der Ruhr 16. 

Miller, Ib. 10. 

Münfter, Stadt und Bistfum 15. 
51 f. 86. 88. 123. 132. 162 
— 190. 263. 452 f. 

Münzer 7. 140 — 150. 177. 

Murmelius 52. 

Myconius 61. 

Myſtik, Myſtiker, Myſticismus 3. 
32. 45. 54. 96. 97. 140 f. 

Naffau 16. 380. 

Neander zı. 8. 

Nethenus 8. 

Neufirchen 212. 

Neuß 401. 417. 427. 

Neuftadt 893 f. 








Regifter. 


Neviges 439. 

Nicolai (PH.) 459 — 466. 

Nicolaus in Antwerpen 120. 

Nicolaus von Bafel 47. 

Niederdentfchland u. niederdeutſch 
13. 85. 

Aiederlande und Niederländer 13. 


grioberlänbiiche Flüchtlinge, Frem⸗ 
dengemeinde und Kreuzkirchen 
84. 89. 318. 351. 395 — 421. 
Niellius 419. 
Noyon 297. 
Nüenar 425 f. 


Oberrheiniſche Kirche 352 — 394. 


Dberrbeinifcher Kreis 13. 

Decolampad 152. 234. 246. 289. 
321. 355. 

Oemeken (Gerhard) 132. 

Oetinger 10. 

Oldenburg 457 f. 

Olevianus 7. 353. 371 — 385. 
386. 391. 404. 439. 

Dlivetanud 298 f. 

Orleans 299. 373. 

Orfoy 401. 410. 

Osnabrück 15. 51. 
451 f. 

Oſtfriesland 324 ff. 

Ottheinrich 347. 

Paderborn 15. 

Paris 294. 297. 298. 

Patrik 24. 

Perrouſſel 401 f. 

Peter von Lohe 213, 

Pfalz 16. 263. 272. 

Dfarrwahl 308. 341. 411 f. 

Philipp von Heſſen 183. 220. 
347. 355 fl. 

Bicus von Mirandula 277. 282. 

Piderit 131. - 

Pietiömus 3. 139. 147. 158. 

Plateanud 397. 403 — 407. 

Polen 350 f. 

. Bresbyterium und Preöbyterial- 
verfaffung 83. 206. 266 f. 306. 
331. 358. 408 — 421. 

Propheten (fhwärmerifche) 176 f. 


123. 181. 
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Propheten und Prophezei 290. 
339. 412. 

Ratingen 15. 

Rauſchenbuſch, H. E., 10. 

Rauſchenbuſch, E. A., 128. 

Ravensberg 15. 454. 

Ravenſtein 15. 

Need 417. 419. 

Reinerus 440 f. 

Reuchlin 98. 100. 229. 252. 

Rheinberg 431. 

RhHetorilersftammern 54. 177. 

Abeinifih: = weitphälifcher Kreis 12. 


Role (Heinrich) 172. 

Rolle (Nicolaus) 392. 404 — 408. 

Romanifde Kirchen 22. 

Roſtock 451. 455. 

Rothmann 7. 132. 162 — 190. 

Ruysbroek 47. 

Sayn 16. 

Schauenburg CAdoldh von) 271. 

Schenkern (Marſchall) 63. 

Schlachtſchaf 164. 172. 

Schleiden 16. 424. 

Schoppingen 181. 

Separatismus, Separativn u. Se⸗ 
paratiſt 3. 9. 137. 139. 142 f. 
157. 174 ff. 198. 423. 444. 

Sibylle (Prinzefiin) 35. 

Sidingen 102 f. 355. 

Siegen 380. 450. 

Simmern 382 f. 

Sittenreformation 281. 

Soeſt (fpr. Sohſt) 15. 16. 67. 
91. 131 f. 181. 

Solnander 68. : 

Solms 16. 380. 431 

Spalatin 104. 

Spener 9. 362. 

Spreng 114. 

Stadtlohn 166. 

Stahlſchmidt 11. 

Staupitz 96. 

Steinfurt 401. 

Stilling 11. 

Stollberg 429. 

Storch (Nicolaus) 142 ff. 


450. 
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Straßburg 167. 266. 305. 

Suidbert 26. 

Sylvanus 366. 

Synoden 290. 309. 359. 377. 
380. 408 — 420. 452. 

Taufe 90. 

Taufgeiinnte f. Wiebertäufer und 
Mennoniten. 

Fauler 46 f. 97. 141. 

Tellenburg 16. 

Terfteegen x f. 10. 39. 

Thomas von Aquino 32. 

Thomas von Kempen 50. 

Thüringen 94. 95. 

Trarbah 375. 

Trier, Stadt und Erzbisthum, 12. 
14. 16. 19. 29 f. 263. 373 — 
376. 403. 

Tübingen 228. 

Tulich 53. 

Uderath 212. 

Merdingen 431. 

Unna 460. 

Untereyk xı. 8. 

YUrfinus 7.353. 372. 385 — 394. 
404. 430 f. 439. 

Utredht 15. 251. 51. 

Vaels 429. 

Valla 70. 101. 

Veldenz 363. 375. 

Belfius 429. 

Venloer Vertrag 271. 

Vereine, riftliche, 11. 

Piret 296. 306. 

Vifionen 142 f. 

Dlatten 82. 456. 

Voes (Heinrich) 113 ff. 

Walde 459. 463. 

Maldenfer 6. 32—41. 47.50. 137. 

Walther 43. 

Marendorf 166. 190. 


Regifter. 


Waſſenberg 122. 172. 

Weber und Tuchmacher 37 ff. 

Weeze 212. 

Weihe 10. 

Merben 16. 

Merle 269. 

Weſel 15. 5i. 62 f. 64. 91. 114. 
121 ff. 181. 190. 208 f. 271. 
272. 345. 397 — 421. 441. 
453. 

Weſeler Gonfeflion 398. 404 ff. 

Weſeler Synobe 318. 339. 396. 
408 — 416. 

MWeflel 50. 

Meftermann 129. 130. 

Weſtphalen 12. 27. 31. 51. 128 
— 133. 424. 449 — 466. 

Wetzlar 382. 434. 

Wevelinghofen 269. 

Wied 16. 254 — 272. 380. 

MWiedertäufer 35 41. 54. 62. 133, 
134 - 224. 299. 311. 326. 331. 

Wilhelm IV. si ff. 79 ff. 86. 

Wilhelm von Nüenar 425. 

MWillebrorb 25. 

MWilmfen 208 ff. 

Wilskamp 130. 

Wismar 201. 203. 


. Wittenberg 53. 97. 107. 167. 


Wittenberger Concordie 247. 360. 
380 


Wittgenftein, Grafen und Graf. 
fhaft 16. 220. 379 f. 450. 
Zerfaß (Mathias) 207. 218 FF. 

Zinzendorf 10. 

Zons 269. 

Zwickau und Zwickauer Schwärmer 
99. 109. 142 ff. 

Zürich, Zwingli und Züricher Res 
formation 7. 93. 94. 151 ff. 
170. 272 — 292. 301. 321. 


— — 





Esblen;, 
Buchdruckerei von 3. Friedrich Kehr. 








